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Z.u diesem Band

1 Jas euec ahrbuch des Vereins für Freikirchenforschung ist wıieder ein
stattliches und inhaltsreiches uch geworden. Die Frühjahrstagung des Ver-
e1InNs eiasste sıch mıit der spannenden rage des Verhältnisses der Freikir-
chen ZUT andeskirchlıchen Gemeinschaftsbewegung in Deutschland. el
‚„Größen“” sınd keine einheıitliıchen Blöcke, sondern sınd durchaus 1r1ieren-
ziert wahrzunehmen: €l1!| verbindet in gew1sser Weıise eine bestimmte
der Frömmigkeiıt, aber €1: rFe auch e1in Graben be]1 den Fragen der Ek-
klesiologıe. Der Bonner praktısche ecologe Theodor Christliebh War ZWeIl-
elsohne e1in herausragender Repräasentant der Gemeinschaftsbewegung mıiıt
1e] Verständnis für eine „erweckliche“ Gestalt des Christentums Von er
ist 6S historisch und systematisch gleichermaßen richtig, ıhn vorzustellen.
I)as tuft als mehrfach ausgewlesener Kenner der Materıe arl Heınz Voigt
ıne andere historische Nahtstelle zwischen Gemeinschaftsbewegung und
einer Freikirche ist dıe (Gemelnde Holstenwall ın Hamburg mıiıt ıhrem
nıcht unumstrıttenen rediger Heitmüller. Iiese Geschichte arbeıte Miıchael
Schröder auf. Aus der Sıicht der Gemeinschaftsbewegung beleuchtet Werner
eyer das aktuelle Verhältnis beider Größen, während Ernst Lippold, der
jahrelang 1mM Kırchenamt der EKD für die innerdeutsche Okumene zuständıg
Wal, AUS gew1sser Diıistanz beiden, aber gleichzeitig mıt unverkennbarer
Sympathıe LIEUCIC Entwicklungen aufzeigt.

Die Herbsttagung WäarTr 1mM VETBSANSCHCH Jahr N1IC gul besucht. Man
kann darüber spekulieren, ob CS vielleicht Thema lag, da sıch der Vereıin
erst auf seiner Frühjahrstagung 2000 miıt der rage der „Miıss1ıon"” auselnan-
dergesetzt Da jedoch Evangelısatıon Nn1C NUur allgemeın auf der al
gesordnung ste. sondern eınen besonderen Schwerpunkt in der e1 der
Freikiırchen bıldet, schien Vorstand und Beıirat aNgCMCSSCH, dıesem The-

ein agung w1ıdmen. Als wurde dafür das ein1gen Freikirchen
ahe stehende „Missionswerk Neues en  C6 ausgewählt, das se1ıne 61
egınn der agung auch vorstellte. Der Direktor der Evangelıstenschule
„Johanneum““ in uppertal, Burkhard eber, 1e eın 1e] beachtetes efe-
rat der ematı ob 6S eiıne „Theologıe der Evangelisatiıon“ g1bt Wır
sınd froh, seinen Beıtrag ZU Abdruck bringen können. Meıne eigenen
hıstorischen und systematischen Darlegungen können die Ausführungen
Webers flankieren. IDies gılt auch für die eher praktıschen Fragen, WIE CUu«CcC

Medien der Evangelısatıon dienlich gemacht werden können, denen Matthıas
Müller nachgeht. 7Zweiıfellos WaTl dıe sprachlıch packende und inhaltlıch her-



ausfordernd: Art, mıiıt der Andreas Malessa seine Gedanken rug, eın
gelungener Abschluss der agung

Es folgen re1ı uIsatze Manfred Bärenfänger, der scheidende Geschäfts-
führer des Vereıns, 1eß sıch urc eiıne Reise der rage aNTCZCN, weiche
Bedeutung der Baptısmus einstmals für Pommern gehabt hat und lässt dıe
Leser seinen FErkenntnissen e1 nehmen. Kal1l uch eiıne eIira-
gung VOoNn ausgewählten Personen durchgeführt, WwW1€e S1eE die Pfingstbewegung
in unNnserem Land wahrnehmen und legt 1er seine Ergebnisse VO  — Die engli-
sche Quäkerın Eva Pınthus, VoN der WITr bereıts 1im ahrbuch 2000 einen RBe1-
trag ZUT Rechtfertigung gebrac haben, schildert ihre Erfahrungen mıiıt den
Kırchen ın der DD  Z

uch dıiıesmal fıindet sıch eine große Zahl VON Buchbesprechungen ın dem
vorlıegenden Band, und {r Dietrich eyer, jetz WO ıInul, hat
sıch WwW1e in den VErBANSCHCN ahren wieder der Mühe unterzogen, die Bıb-
lıographie ortzuführen afür sSe1 iıhm herzlich gedankt. Selbstverständlich
gılt meın aufrichtiger Dank auch allen, die ihre anuskrıpte ZU Abdruck
ZUT Verfügung gestellt en und dıe damıiıt den Mitglıedern und Freunden
des Vereıins dıe Möglichkeıit geben, Gehörtes och einmal nachzulesen der
sıch NeCUu mıt den ZUT Debatte gestellten Themen, Thesen und Fragen QuSse1-
nanderzusetzen.

SIr Nachtigall zeichnete für das Layout und die Druckvorlage verant-
wortlich, wofür ihr erzZiic gedankt Se1

Bochum, 1im Februar 2003
FErich Geldbach
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ar] Heınz 01g

Unterwegs ach (nadau 1888
/Stationen vVo  n Professor Dr Theodor OChristlheb

Die Erforschung der Gemeinschaftsbewegung ist für die Freikirchen und
1eT. wiıederum für die Kırchen methodistischer Tradıtion V Ol größtem Inte-

rund dafür ist eine gegenseıltige Beeinflussung, der bisher wenig
Aufmerksamkeıt geschenkt wurde.

Zur Aufgabenstellung
Innerhalb dıieses Beıitrag ıst 6S lediglich möglıch, einen Strang innerhalb des
Netzes der Beziehungen der entstehenden Gemeinschaftsbewegung 1iNns
Blickfeld rücken. ıhm soll einleitend aufgezeigt werden, welche Ak-
zentverschıiebungen 1mM auife der Zeıt erfolgt S1nd.

Paul Fleisch, eın bewußt utherischer Theologe, hat dıe verschıedenen
en Phasen der Gemeinschaftsbewegung geradezu zeitgeschichtlich be-
gleitet In seiner bereıts 1903 In erster Auflage erschienen Studıe ADie
derne Gemeinschaftsbewegung in Deutschland“‘ versucht dieselbe „nach
hren Ursprungen darzustellen und würdigen.‘““ Fleisch ze1g dıe 1e€
der Gemeinschaftsbewegung auf und erwa viele Zuflüsse, dıe ıhre (Jes-
talt, ihr Wesen und ihre Praxıs beeinflusst haben Darunter erkennt dem
„Methodismus‘‘ zweiıfellos eine besondere Im „Gegensatz
den Pıetismus®, der aum eine organısatorische Gestalt fand, sSEe1 gerade die
Organısation der modernen Gemeinschaftsbewegung eiıne Eigentümlichkeıit,
die ‚, VOIN Methodismus direkt oder mıindestens ndıre beeinflu worden
se1 Die Gestalt der entsprechend organısıerten „‚modernen Gemeinschaftts-
bewegung‘“‘ charakterısıert als Gemeinschaftsbewegung (S als H-
vangelisationsbewegung S un! als Heilıgungsbewegung (S 10A1

In einem ‚abschlıeßenden esultat  6C kam Fleisch nıcht ohne eıne Span-
NUNg zwischen den Gemeinschaften und dem uthertum anzumerken
dem rgebnis, ‚„„daß gerade diese dreifache Eigentümlichkeıit AUus dem Me-
thodismus kommt und in die alten pietistischen Gemeinschaften eingetragen

Paul Fleisch. Die mMmoOoderne Gemeinschaftsbewegung In Deutschland. FEın Versuch, diesel-
be ach ihren rsprungen darzustellen un würdigen, Leipzig. (1903)
Ebd



arl Heı1ınz 01g

1st*“ Als gravierende DDıfferenz daraus zwıischen Gemeinschaftsbewegung
und utherischer Kirche tellte fest ass N1IC L11UT die Heıilıgungslehre

mi1t Kardınalsätzen HASGIGT Kırche streıitet““ sondern grundlegender 95
MmMIt dem artıculus stantıs cadenti1s eccles1ae“ auf Kriegsfuß sSte Aus die-
SCT theologischen Diıifferenz W1CS5 Fleisch mı1t orge darauf hın dıe Landes-
kirchen nıcht ‚a 111 Poltern und Verketzern, VOT en Dıngen nıcht
Gerwaltmaßregeln“ die ewegung abwelsen. Man MO£C „nıcht die Entwick-
lJung ach der anderen, separatistischen CHe hın““ befördern.“ Fleisch warb
dafür ass 111a der ewegung „nıcht ı VOFaus den Weg ZUT Landeskirche
verbauen““ wolle IDiese offnung chloss theologische Krıitik N1IC.
Aaus Er wı1ıdmete der „Würdigung der Gemeinschaft speziell der OTSanl-
s1erten Gemeinschaft’ VO lutherischen Standpunkt AUS CI ganzC>s Kapıtel
Darın kam dem Ergebnıis, ass Pıetismus und Methodismus CIN19C
Posıtionen vertreien die Luther als ‚Rottereı bezeichnen würde.<<56 Fleisch

e

dachte dabe!ı insbesondere den Donatismus den als Versuch nterpre-
die wahre Kırche darstellen wollen Was wıederum ZUT Folge habe

ass „Jede wirklıch Verbindung VON Landeskirche und wahrer Kıir-
che'  66 hinfällt [DDamıt werde die Landeskirche ZU Missionsfeld und CN-
ber dem ordentlich berufenen erwachse Gleichgültigkeıit Idies SCI ach

DrLuthers Urteil .„Rottere1‘“.
SO sah Fleisch den Weg der Gemeinschaftsbewegung mı1 Bangen we1l

nıcht lutherische Posıtionen nunmehr organısiert ıhr Kaum fanden aber
zugleich die Hoffnung, ass die ewegung nıcht dıe Separatıon
abgedrängt werde

DIie Verbindung VOoON methodistischem organisatorischen und inhaltlıchen
Einfluss einerse1lts und Erhaltung der Beziehung den Landeskirchen ande-
rerse1lits 16 innerhalb der sıch formierenden Gemeinschaftsbewegung
nıcht hne Konsequenzen Führende Maänner der Gemeinschaftsbewegung
wollten gerade nıcht mi1t dem ‚„‚Methodismus‘” identifizıert werden Das WAaTc

gesellschaftlichen und kirchlichen Abseıts gleichgekommen denn
Bewußtsein VO  — Kiıirche und Offentlichkeıit dıie Methodisten mI1T den
anderen Freikiırchen als Sekten muiı1t en siıch daraus ergebenden Folgen
diskrimıniıert Um das abzuwenden ormulierten Autoren aus der (GJeme1nn-
schaftsbewegung ihr Selbstverständnıiıs Rückegriff auf die Geschichte

Ehd 153
Ehbd
Ehd
EhdPE ND KAEUSS Ehbd 8 3



ACH (GNADAU XS

Dabe1 entwickelten S16 1er Kategorien, die ziemlich gleichlautend In fast
jeder Selbstdarstellung finden S1ind. SIıe iragen auf dem Hintergrund der
Formulıerungen VON Paul Fleisch geradezu apologetischen Charakter. /u-
letzt hat prominenter Stelle oachım Cochlovius folgende „geschichtliche
urzeln“‘ genannt: (1 dıe Reformatıon, (2) den Pietismus, (3) die brwe-
ckungsbewegung und (4) dıe angelsächsische Evangelisations- und Heıli-
gungsbewegung.‘ Diese Aufzählung ze1g dıe emühung, sich durch die
Berufung aut Martın Luther (Reformatıon; und Phılıpp Jakob Spener (Pıe-
t1smus), SOW1e dıe Erweckungsbewegungen als eine geradezu organiısche
Entwicklung nnerhalb des deutschen Protestantismus darzustellen und den
VoNn Fleisch gewichteten angelsächsischen Einfluss möglıchst gering 6CI-

scheinen lassen. In einer Zeiıt: in der dıe Gesellschaft insgesamt CN-
ber dem Angelsächsischen abweisend und die Kırche sich insbesondere
gegenüber angelsächsıschem Kırchentum kritisch und ablehnend verhalten
hat Nan denke UT die Haltung der deutschen Landeskirchen gegenüber
der Okumenischen ewegung bis 946 lag c im ren' sıch olcher Nall-

genehmen Tradıtionen entledigen. Be!1l vielen Autoren dıe nıcht
ganz leugnenden Einflüsse überwiegend geographisch orjentiert ohne
jede denominationelle Differenzierung: „VON Amerıka und England herüber-
kommende der Evangelisation,‘“” „„dus dem angelsächsischen Raum G

herüberwirkend und „Einflüsse der angelsächsischen Erweckungsmetho-
den  .z410 Verbindungslinien wurden mıt Personen und VOINl ıhnen ausgelösten
ewegungen verknüpft: Charles ınney und Dwight Moody mıt der
Evangelısationsbewegung und earsa Smith mıt der Heiligungsbe-
WCBUNg Impulsgebende Denominationen sah Ian aum

Neuerdings hat Jöörg Ohlemacher eiınen ang ın der Erforschung
des „Gemeinschaftschristentums eingeläutet. In seliner Eıinleitung seinem
grundlegenden Beıtrag ‚„‚Gemeinschaftschrıistentum in Deutschland 1mM
und Jahrhundert‘‘ konstatiert „„dıe Uneinheitlichkeit des Forschungs-
standes‘‘ und stellt fest „Be1 der Konzentration auf Deutschland kommt

wen1g 1in den Blıck, W16E sehr sich diese ewegung stößen besonders
aus dem angelsächsıschen Raum verdankt und W1Ie CN s1e in internationale
Zusammenhänge sowohl hinsıichtlich ıhrer Lehraussagen WIeE Organısations-

TRE: (1984) 356
Hans VON Sauberzweig, Fr der Meister Wır dıie Brüder. Geschichte der (inadauer (je-
meinschaftsbewegung Denkendorf, 1977

| Jörg Ohlemacher. Das Reich (jottes in Deutschland bauen, AGP 28 Göttingen 1986,
S3r
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formen verwoben blieb “ Er rag den Begriff „Neupietismus”“ auf dem
Hintergrund der Vielgestaltigkeit der ewegung an und verwelist auch 1m
ückgr1 auf freikirchliche Forschungsbeıträge darauf, ass „auch
das Aufkommen VON angelsächsıschen Sekten’ WwW1e Methodisten, Baptiısten
und AdventistenKarl Heinz Voigt  formen verwoben blieb.‘“!! Er fragt den Begriff „Neupietismus‘““ auf dem  Hintergrund der Vielgestaltigkeit der Bewegung an'* und verweist — auch im  Rückgriff auf freikirchliche Forschungsbeiträge — konkret darauf, dass „auch  das Aufkommen von angelsächsischen ‚Sekten’ wie Methodisten, Baptisten  und Adventisten ... in Anschlag zu bringen“ ist, weil auch aus ihnen „Moti-  ve und Impulse in die Gemeinschaftsbewegung hinein““ wirken. ‘® Hier wird  außerhalb der freikirchlichen Forschung erstmals aufgenommen, dass nicht  nur Einwirkungen aus der Ferne spürbar sind, sondern auch das Kommen  der Freikirchen nach Deutschland die Entstehung der organisierten Gemein-  schaftsbewegung beeinflusst hat.  Ohlemacher bemängelt, dass bisher „eine vergleichende, länderübergrei-  fende Forschung ... fehlt‘“ und darum auch „wenig erhellt [ist], ob und in-  wiefern die deutsche Gemeinschaftsbewegung mit verwandten Bewegungen  in Europa und Nordamerika parallelisiert werden kann.‘“'* Ich bin davon  überzeugt, solche Studien würden bestätigen, dass die deutsche Gemein-  schaftsbewegung besonders aufgrund ihrer Prägung durch Theodor Christ-  liebs und den Einfluss des deutsch-amerikanischen Methodisten Friedrich  von Schlümbach in ekklesiologischer Hinsicht ein einmaliges Phänomen ist.  Selbst die entsprechenden Bewegungen in der Schweiz unterscheiden sich  im Ansatz von der deutschen Gemeinschaftsbewegung.'” Ein Vergleich mit  der Heiligungsbewegung, mit der Evangelisationsbewegung, aber auch mit  der Bewegung des deutschsprachigen CVJM im 19. Jahrhundert in Amerika,  und selbst mit der dortigen Evangelischen Allianz würde zeigen, wie dort —  aufgrund der anderen konfessionellen Verhältnisse — diese Bewegungen  überkonfessionell getragen und organisiert waren. Nur auf diese Weise  konnten sie ihre Wirkungen erzielen. In Amerika blieben lediglich die Kir-  chen deutscher Tradition bei dieser überdenominationellen Gemeinschafts-,  Evangelisations-, Heiligungs- und Jugendbewegung am Rande und beteilig-  ten sich fasfc gar nicht.'” Diese Bemerkung lässt wie in einem Spiegelbild  1  Jörg Ohlemacher, Gemeinschaftschristentum in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert.  12  In: GdP; Bd. 3 (2000); S. 393;  Ebd.; Vgl. dazu: Karl Heinz Voigt, Theodor Christlieb, die methodistischen Kirchen und  die Gemeinschaftsbewegung. Ist die Bezeichnung „Neupietismus‘“ für die „Gnadauer““  haltbar? In: MEKR, 45./46. Jg. (1996—1997), S. 283-319.  13  14  Ebd S: 397°  Ebd., S: 393  15  Rudolf Dellsperger u.a., Auf dein Wort. Beiträge zur Geschichte und Theologie der Evan-  16  gelischen Gesellschaft des Kantons Bern im 19. Jahrhundert, Bern 1981.  Frederick W. Godtfring, Sr., History of the German Branches of the Young Mens  Christian Association in the United States. With special reference to its influence inin Anschlag bringen“ ist, we1l auch AdUus iıhnen „Moti1-

und Impulse in die Gemeinschaftsbewegung hıneıin:““ wirken . ® Hıer wird
außerhalb der freikirchlı  en Forschung erstmals aufgenommen, ass N1ıC.
11UT Einwirkungen AdUus der Ferne spürbar SINd, sondern auch das Kommen
der Freikirchen ach Deutschlan dıe Entstehung der organısıerten (Geme1in-
schaftsbewegung beeinflusst hat

hlemacher bemängelt, ass bısher Seimne vergleichende, länderübergre1-
en ForschungKarl Heinz Voigt  formen verwoben blieb.‘“!! Er fragt den Begriff „Neupietismus‘““ auf dem  Hintergrund der Vielgestaltigkeit der Bewegung an'* und verweist — auch im  Rückgriff auf freikirchliche Forschungsbeiträge — konkret darauf, dass „auch  das Aufkommen von angelsächsischen ‚Sekten’ wie Methodisten, Baptisten  und Adventisten ... in Anschlag zu bringen“ ist, weil auch aus ihnen „Moti-  ve und Impulse in die Gemeinschaftsbewegung hinein““ wirken. ‘® Hier wird  außerhalb der freikirchlichen Forschung erstmals aufgenommen, dass nicht  nur Einwirkungen aus der Ferne spürbar sind, sondern auch das Kommen  der Freikirchen nach Deutschland die Entstehung der organisierten Gemein-  schaftsbewegung beeinflusst hat.  Ohlemacher bemängelt, dass bisher „eine vergleichende, länderübergrei-  fende Forschung ... fehlt‘“ und darum auch „wenig erhellt [ist], ob und in-  wiefern die deutsche Gemeinschaftsbewegung mit verwandten Bewegungen  in Europa und Nordamerika parallelisiert werden kann.‘“'* Ich bin davon  überzeugt, solche Studien würden bestätigen, dass die deutsche Gemein-  schaftsbewegung besonders aufgrund ihrer Prägung durch Theodor Christ-  liebs und den Einfluss des deutsch-amerikanischen Methodisten Friedrich  von Schlümbach in ekklesiologischer Hinsicht ein einmaliges Phänomen ist.  Selbst die entsprechenden Bewegungen in der Schweiz unterscheiden sich  im Ansatz von der deutschen Gemeinschaftsbewegung.'” Ein Vergleich mit  der Heiligungsbewegung, mit der Evangelisationsbewegung, aber auch mit  der Bewegung des deutschsprachigen CVJM im 19. Jahrhundert in Amerika,  und selbst mit der dortigen Evangelischen Allianz würde zeigen, wie dort —  aufgrund der anderen konfessionellen Verhältnisse — diese Bewegungen  überkonfessionell getragen und organisiert waren. Nur auf diese Weise  konnten sie ihre Wirkungen erzielen. In Amerika blieben lediglich die Kir-  chen deutscher Tradition bei dieser überdenominationellen Gemeinschafts-,  Evangelisations-, Heiligungs- und Jugendbewegung am Rande und beteilig-  ten sich fasfc gar nicht.'” Diese Bemerkung lässt wie in einem Spiegelbild  1  Jörg Ohlemacher, Gemeinschaftschristentum in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert.  12  In: GdP; Bd. 3 (2000); S. 393;  Ebd.; Vgl. dazu: Karl Heinz Voigt, Theodor Christlieb, die methodistischen Kirchen und  die Gemeinschaftsbewegung. Ist die Bezeichnung „Neupietismus‘“ für die „Gnadauer““  haltbar? In: MEKR, 45./46. Jg. (1996—1997), S. 283-319.  13  14  Ebd S: 397°  Ebd., S: 393  15  Rudolf Dellsperger u.a., Auf dein Wort. Beiträge zur Geschichte und Theologie der Evan-  16  gelischen Gesellschaft des Kantons Bern im 19. Jahrhundert, Bern 1981.  Frederick W. Godtfring, Sr., History of the German Branches of the Young Mens  Christian Association in the United States. With special reference to its influence infehlt‘‘ und arum auch „wen1g rhellt 1s ob und 1N-
wiefern die deutsche Gemeinschaftsbewegung mıt verwandten ewegungen
in kuropa und Nordamerıka parallelısıert werden kann  cc14 Ich bın davon
überzeugt, solche Studien würden bestätigen, ass die deutsche (jJeme1nn-
schaftsbewegung besonders aufgrund ihrer Prägung durch Theodor hrist-
lıebs und den FEinfluss des deutsch-amerikanischen Methodisten Friedrich
Von Schlümbach 1n ekklesiologischer Hınsicht eın einmalıges Phänomen ist
Selbst die entsprechenden Bewegungen iın der SchweIiz unterscheiden sich
1m Ansatz Von der deutschen Gemeinschaftsbewegung. ” Eın Vergleich mıt
der Heilıgungsbewegung, mıt der Evangelisationsbewegung, aber auch mıt
der ewegung des deutschsprachigen CV IM 1im 19 Jahrhundert in Ameriıka,
und selbst mıiıt der dortigen Evangelıschen Allıanz würde zeigen, W1e dort
aufgrund der anderen konfessionellen Verhältniss diese ewegungen
überkonfessionell und organısıert Nur auf diese Weise
konnten S1€6 iıhre Wırkungen erzielen. Amerıka blieben lediglich die Kır-
chen deutscher Tradıtion be1 dieser überdenominationellen Geme1ninschafts-,
Evangelisations-, Heılıgungs- und Jugendbewegung Rande und eteıilıg-
ten sich fasfc El nicht.!® Diese Bemerkung ass W1€E in einem Spiegelbild

n Jörg Ohlemacher, Gemeinschaftschristentum In Deutschland 1Im und Jahrhundert.
In GdP, (2000), 3023
Ebd.; Vgl dazu arl Heınz Voigt, Theodor Christlieb, die methodistischen Kıirchen und
dıe Gemeinschaftsbewegung. Ist dıe Bezeichnung „Neuptetismus”” für dıe „„.Gnadauer‘“‘
haltbar’? In MERKR, Jg (1996—1997), 283-319
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|5 Rudolf Dellsperger u Auf eın Wort Beıträge Zur Geschichte un Theologıe der Evan-
gelıschen Gesellschaft des Kantons Bern 11 Jahrhundert, Bern 198
Frederick Godtfring, SE History of the CGjerman Branches of the oung Mens
Christian Assocıation in the United States Wıth specıial reference its influence in
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erahnen, W1€e dıie Gemeinschaftsbewegung und dıe Landeskırchen
Deutschland in Theologıe und Praxıs Öökumenisch mehr abgrenzend als 1N-
tegrierend gewirkt en

Näherliegend als SIn internationaler ökumeniıischer Vergleich erscheınt Gx

mIr, Verbindungen VON prägenden Gestalten nNnnernhna der sich bıldenden
‚„‚Deutschen Gemeinschaftsbewegung‘ den angelsächsıschen Kırchen
untersuchen. Ohlemacher geht davon dUS, ass die Gemeinschaftsbewegung
„„keine überragenden Führerpersönlichkeıiten der allseıits anerkannte theolo-
gische Leıitfiguren herausgebildet hat e617 Fleisch bezeichnete den Bonner
Professor Theodor Christlıeb und den Norddeutschen Jasper Von Oertzen als
zentrale Gestalten 1im Vorfeld und bemerkte ”> diese beiden ührer (leite-
ten) schon gleichsam 1ın ıhren Personen den Zusammenschluß der alten pIE-
tistischen deutschen Gemeinschaftspflege und der englisch-ameriıkaniıschen
römung B1n  .cc18 Ich e1ie dıe Einschätzung des hannoverschen Lutheraners
1im Blick auf Christlieb en ıhm cheınt mir mıttelibar der deutsch-
amerıikanısche (3  - dekKretiar Friedrich VON Schlümbach VO  —3 größter Be-
deutung

Da 6S nıcht möglıch ist, innerhalb dieses eıtragsel Spuren verfol-
SCN, nämlıch Christlieb und VOoNn Schlümbach, soll in der gebotenen Kurze
die Rolle und Absıcht Christliebs zwıschen der deutschen Gemeinschaf{its-
ewegung und dem auch 1n Deutschlan: wıirkenden Methodismus aufgeze1gt
werden.

Jheodor OChristheb scechs Lebensjahre Im Oökumenischen
Erfahrungshorizont
Die Londoner Jahre des se1iner Bonner Fakultät verkannten Praktischen
Theologen sınd für sein ırken prägend geworden. Niemand hat VOT und
ach ıhm eine ‚‚Geschichte der 1SsStl1ichen Predigt” WI1Ie geschrieben, die
in ihrem historischen und konfessionellen Ausmaßen grenzenlos se1in
scheint ” Sein späterer Basler Allıanz-Vortrag ber das ema ‚„„Der CN-

Americanıizing the Christian Youth Movement of Germany Unveröffentlichtes Manu-
Skript, New ork 1 946(°?). Hıer zeigt sıch schon, Was Mark oll! als dıie .„Wüstenreise“
der amerıkanıschen Lutheraner beschreıbt. dıie dort hıs ZUT eıt des Zweiıten Weltkriegs
„ZU eiıner verhältnismäßıig isolıerten Tradıtion wurden‘“ In Mark Noll, Das Christen-
(UuUm In Nordamerıka, Leıipzıig 2000 224)
Ohlemacher. Gememschaftschristentum, 394
Fleisch, Gemeinschaftsbewegung,19 Theodor Christheb Schian), Geschichte der christlichen Predigt. In RE} 623-
747
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wärtige an der evangelıschen He1idenmission“‘ War in der Fülle des g-
sammelten Materials als „Weltschau“ nıcht überbieten Seine posthum
herausgegebenen „Homuiletik‘-Vorlesungen hatten damals schon „Die Neu-
evangelısıerung der Jlängst Entchristlichten‘“” 1im 1iCc Über den Fortschriutt
der Säkularısation WI1IeE ber Unglauben und Zweıfel machte sıich keine
Ilusionen “ Von 859 bıs 1865 Londoner Großstadt-Erfahrungen
gesammelt:

1M soz1al schwierigen Zentrum eines 1mM industriellien Aufbruch eDbenden
Landes mıiıt Reichtum und bıitterer Armut;

1in einer auch mıt den nıcht-christlichen Religionen des SanzZch Rrı-
iıschen ommonwealth,

in der ökumenischen Sıtuation, WI1IE S1E6 1mM en eiıner den Dissent
akzeptierenden Gesellschaft in hrer fruchtbaren 1e entstanden ist;

In einem Umffeld, dessen spırıtuellen Impulse für dıe heimatliche und
weltweiıte 1ssıon VON nıchtdenominationellen, überkonfessionellen Organı-
satıonen, WIE der Britischen und usländıschen Bıbelgesellschaft, der
J raktatgesellschaft, der Judenmissionsgesellscha und vorher schon der
uns erüberwirkenden ontinenta Society  c ausgingen;

In einer missionarıschen Dimension des 1sStl1ıchen Gilaubens mıt dem
VON ihm selbst praktizıerten ufbau einer utonomen (Gemeinde ach fre1i-
kırchlichen Prinzıpilen;

1mM Eıinsatz VOIN Laien in Verkündigung und Seelsorge;
in den Bestrebungen Einheit HI die Evangelısche Allıanz;
1n der Spendenbereıitschaft für viele relıg1öse, überkonfessionelle Vere1l1-

nıgungen, die auch ihm 1M ufbau der deutschen (Gjemelinde Islıngton zugute
gekommen ist;

in den Londoner Maıwochen, sıch das ‚„Jahresfes eiıner Gesellschaft
das andere der nächsten Gesellschaft in ökumenischer Eintracht

schloss, Von der Baptıstischen Missıonsgesellschaft, ber dıe methodistische
Home-Mıiıssıon bıs hın ZUT Anglıkanıschen Traktatgesellschaft, L11UT einıge

LECMNNECIN

Miıt diesen für eınen deutschen Hochschullehrer jener Zeıt einmalıgen
Erfahrungen wurde Theodor Christheb ZUT uhrenden Gestalt in der Organı-

Theodor Chrıstlieb, Der gegenwärtige Stand der evangelischen Heidenmission. Fıne
Weltüberschau. In AM7/Z Jg (1879) f 48 1-528 529-582
Theodor Christlieb, Die Bıldung evangelıstisch begabter Maänner Zzumm Gehilfendienst al

22
Waort un dessen Anglıederung den UOrganısmus der Kırche, Kasse] 1888 n a  n a
Theodor Christlieb, Moderne Zweıfel Al christlıchen Glauben für ernstlich Suchende
erortert, Bonn | 870°
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satıon des CGnadauer Verbands dem INan eiwas VOIl der ökumeni1ischen (J{f-
fenheıt SC1NES CGründervaters gewünscht

Statiıonen auf dem Weg zwischen London un nadau

Skizzenhaft soll Jer der Weg Christhebs nachgezeıichnet werden SOWEeI1t
für die Urganısatıion der (mmadauer Gemeinschaftsbewegung VOoN Bedeutung
ist

SA New VYorker Weltkonferenz der Allıanz und dıie Freikirchen
Deutschland
In New ork W äar Christlieb der gefelerte Redner Sein Vortrag fand unte
den Teilnehmern OCASTIES Lob Fr musste der vielen Interessenten wiıllen
wıederholt werden ber Blick auf die Allıanzsıtuation Deutschland

erst C111C SC1INET Bemerkungen 61M längeres Nachspiel Christlieb krıit1-
sıierte darın auf welche und Welise methodistische Kırchen Deutsch-
and geworden und bemerkte ass „CINL1LC UNsSTEeI übere1frıgen
er Amerıka (ich nannte die betreffenden Kırchen nıcht S1C

aber unschwer rraten) auch geistlich wohlversorgte deutsche Gebiete
eindrängen.<23 In den Zeitschriften der cLeutsghsp  rachigen  r  n  71 Methodisten
Amerika WIC der dortigen Evangelischen Gemeinschaft,““ TE Verbindung
mıt der Tätigkeıt ihrer Zweıge Deutschland C111C wichtige Rolle spielten
gab ı1tiısche Artıkel Christhebs New Yorker Diskussionsbeıitrag Die

Deutschland VON den beiden methodistischen Kirchen publizıerten Zeıt-
SC  en „Der Evangelıst” und „Der Evangelischer Botschafter nahmen
der öffentlichen Debatte eıl Christlieb zeıgle 1er Sympathıe für die re1-
kirchen und VEr WICS darauf, ..daß ich re lang London Pastor re1l-
gemeinde WAar und SCINC W ar und da hinreichend Gelegenheıit dıe
hohen Vorzüge dieses Systems aber freilıch auch dıe ihm eigenthümlıchen
Ge{fahren kennenzulernen G6 br bemerkte weıter ass “ICH zwıischen Mitglıe-
dern VOoONn Staats und Freikirchen Se1iNeN weı1t SCTINSCICH Unterschied
chen gewohnt bın als zwıischen Gläubigen und Ungläubigen und das ängere
Verbleiben der letzteren außeren Verbande unseTeI Landeskirche für

TNE1INCI Vorlesungenderen orölste efahr erachte dafß ich überhaupt
auf dıie Gebrechen der Staatskıirche mıt aller Freimüthigkeıt aufmerksam

23 ITheodor Christheb. I Dıie Mıssıon auf der evangelıschen Allıanz In New ork In AMZ n E
Jg (1874),24 ber auch 1 englısch-sprachigen Zeitschriften ı den USA, Christian Advocate.
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mache, ohne übrıgens das SC eiıner Natıon auf den egen eıner allgeme1-
TcN kırche (das Wort 1mM Unterschie VON kırche
men) läugnen, und daß ich dieser Haltung wiıllen, auch den außer-
kırchlichen evangelischen Bestrebungen VOoON manchen ste1feren Staatskır-
chenmännern oft eher m1ißtrauisch angesehen werde.  6629 Dieser Rrief wirftt
einerseıts e1in Licht auf die später sıch verschärfende Sıtuation der Bonner
Fakultät und ze1g zugleıich Christhebs Sympathıe für die Freikıirche., dıe
WwW1e das 1mM Methodismus sah N1ıC grundsätzliıch dıe Volkskirche
polemisiert oder sS1e verwirft. eın verständlicher Arger ber die methodist1ı-
sche Wirksamkeit ist begründet in dem Von ıhm empfundenen Proselytis-
INUS, der se1ne posıtıve Grundhaltung IC aufho Eın ema, das rıngen!
der Bearbeıtung bedarf.

earsa Smuith und dessen Besuch in Wupperta126
In den agen VO prı hıs Maı 1875 schloss der amerıkanısche He1-
lıgungs- und rweckungsprediger seine „ ITrıumphreise“ in Wuppertal ab
Smuith wurde ın der Offentlichkeit weıthın als .„Methodist“‘“ wahrgenommen,
obwohl der nıe der methodistischen Kırche angehört Allerdings W al

sein spirıtuelle Anlıegen der Heılıgung miıt der methodistischen Verkündi-
SuNng des 19 Jahrhunderts durchaus in Verbindung bringen, da dıe über-
konfessionelle amerıkanısche eiliıgungsbewegung auch starke Impulse In
den dortigen deutschsprach1ıigen Methodismus hineingegeben hatte Die 8 /5
bereıts 1n Deutschland und der Schwe17z wirkenden Methodisten haben dıe
el VO  — mM1 arum auch begeıstert unterstutzt. ber dıe Klassıfizıerung
als „Methodist““ INUSS anders gedeute werden.

Im 19 Jahrhundert War NnNerha der deutschsprachigen Länder Europas
der Begriff .„„‚Methodismus“ und entsprechend „Methodist““ VOT allem auSseTl-

halb der methodistischen Kırchen keine Konfessionsbezeichnung. Zunächst

Z Theodor Christlieb, Brief, Bonn L5 Dez. 873 In Der Christliche Apologete 1874,
Die VO!  —_ Christlieb, aber auch später weiıterhin benutzte Formuliıerung ‚innerkirchliıch““
„‚außerkirchlıch““ entspricht eigentlich nıcht Christhebs ekklesiologischen Ansatz (Vgl
Theodor Christlieb, Reıich Gottes, Gemeinnde, Kırche ach bıblıschem Begnff, Mülheım

Selbst ın Kreisen, die der Ekklesiologie ıne zentrale Rolle in ıhrem theologischen
Selbstverständnıiıs beimessen, wiırd bıs heute ber ..dıe Kırche‘““ gesprochen, WEeTNN Nan dıe
Landeskırche meınt.
ar! Heınz Voigt Diıie Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kırche un I_ an-
deskirchlicher Gemeinnschaft. Die „ Triuumphreise“ VO' Robert Pearsall Sımiıith ım Jahre
875 und ıhre Auswirkungen auf dıe zwischenkirchlichen Beziehungen, Wuppertal 1996,
DA
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umschrıieb eıne römmi1gkeıtsbewegung, WIE der Begriff „Piıetismus” eıne
konfessionsneutrale Beschreibung elner estimmten römmigkeıt ist We-
sentliche Kennzeıichen des „„Methodismus‘‘ WarTr eın theologisches Selbstver-
ständnıs VON Kırche als 1SS10N, das nnerhalb 10324 ‚chrıstlicher Länder
einer dynamıschen, fast aggressiven Evangelısatıon führte, dıe den einzelnen
Hörer aufforderte, das eıl ergreifen. Dabe!] WAarTr der theologische Satz
keinesfalls VO Pessimismus gepragt. Paul Fleisch beispielsweise tellte
eınem „„Oft sauersehenden und beständıg seufzenden Pıetismus®® einen
„Jauchzenden Methodismus  C gegenüber und bemerkt: „Überhaupt ze1gt der
Methodismus. während der Pietismus durchaus pessimıstisch gestimmt ist,
eınen em1mnent optimıstischen Z/Zug  eb Diese Frömmigkeitsbewegung des „„Me-
thodismus‘‘ WaTr konfessionsübergreifend. egen ihrer evangelıstischen Be-
mühungen und der dahıntersteckenden Frömmigkeit wurden auch Ian-
deskirchler als „Methodisten‘“ bezeıichnet, z B Christlieb, 1as Schrenk.,“
ohannes v Goßner und viele andere. Lediglich ein verhältnısmäßieg ger1n-
SCr Teıl des „‚Methodismus  C organısıierte sich 1mM Laufe der Zeıt als ‚„‚metho-
dıstische Kırche°‘. er mıt den methodistischen Kırchen in Deutschland gul
vertiraute evangelısche Pfarrer ohannes Jüngst, utOr mehrerer Publiıkatio-
NCN, gab sel1ner 906 erschıenenen Studıie DEr Methodismus in Deutsch-
land“‘ e1in Kapıtel bei, das diese Klassıfızıerung, dıe für das 19 Jahr-
hundert gılt, wiedergibt.““ Er beschreibt darın die „Einwir:  fS des Metho-
dismus auf relıg1öse Erscheinungen und Unternehmungen in Deutschland,
die N1c me  dıistisch-kirchlich siınd.‘ dem Kapıtel ennt „„die deut-
sche Gemeinschaftsbewegung“, dıe deutsche Allıanz, die eutsche hrıstlı-
che Studentenvereinigung, dıe Heilsarmee., die deutsche Zeltmission, nıcht
erwa aber sachgemä in diese e1 gehört auch der VIM

Das Wırken VON Pearsall M1 wurde als ‚methodistisch" angesehen.
Christlieb kam den orträgen des amerıikanıschen Lai:enpredigers ach
Wuppertal, mıiıt mM1 einıge Fragen klären. Es Z1ng darın dıe Be-

Schrenk schrıeh in Pılgerleben und Pılgerarbeit, Kassel 905 .„Dıe Gegner der Evangeli-
satıon haben beharrliıch behauptet, ich hätte die Evangelısatiıon den Methodisten „abge-
guckt‘  .66 (S 103) un bemerkt später ber den Begınn der Evangelisationsarbeit VON Bern
dqus ber seine „Lehrlingsjahre als Evangelist‘“: SIcCh folgte der Einladung ach Langnau
und half ıne Woche evangelısıeren in Gemeiinschaft miı1t WwWel Brüdern der freıen (je-
meıinde und einem Methodistenprediger. Diese reıl Brüder hatten dıe Versammlungen
veranstaltet. Als ich heım am ich meınem Komitee: ann iNnan nıcht evangeli-
sıeren:; Wer versorgt dıe Erweckten? WITr der die freıe Gemeihnnde der die Methodisten?
Wir wollen selber, E vangelisation anfangen.“ (s 173 L28 Johannes Jüngst, Der Methodismus ın Deutschland. Fın Beıtrag ZuUuT neusten Kırchenge-
schichte, völlıg NEU verfasste Aufl., Gießen 1906,
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fürchtung, die VoNn M1 erfassten Kreıse könnten sıch methodistischen
Gremeinden anscnNnlielben Diese efahr erschıen da besonders groß, sıch
die Landeskirchen der Wirksamkeıit des amerıkanıschen „Methodisten‘‘ und
dessen Anlıegen der Evangelısatıon verschlossen. In upperta durch
eriıchte Aus Suddeutschland entsprechende Befürchtungen geweckt Das
veranlasste Christlieb, VOT einer ede VON mM1 Vertrauen be1 den 7-
hörern bıtten Er „ES ist wahr, CS mögen anche da und dort den
Versuch gemacht aben. diese Bewegung für ihre spezıe kırchlichen und
enomiınationellen 7Zwecke auszubeuten. ber Herr Smiıth StTeE allen diesen
Tendenzen für seine Person DallZ fern; kommt und arbeıte Nn1ıc 1im
Dienste iırgendeiner Kırche der kleinen a  el, sondern einfach 1m Dienste

<29des Evangelıums.
Ia begegnet wieder Christliebs typısche zwısche  ırchliche Haltung

Keın Misstrauen saen, keine Berührungsängste haben, en se1IN, fremd-
artıges integrieren und zugleich die efahr methodistischer Kırchenbil-
dung sehen.

Theodor Christlieh und dıe „Westdeutsche Evangelische Allıanz“
Die Bıldung der Von der zentralen Berliner unabhängigen Westdeutschen
Allıanz ist e1n rgebnıs des Wirkens Von M1 Zunächst hatte sıch in
ese 8’76 eine Allianzkonferenz 1im 1E der Heilıgungsversammlungen
gebildet. Jrager Kaufmann Wılhelm Hoevel, der dem leıtenden Bun-
desausschuss der Freien evangelıschen Gemeinde angehörte, und rediger
Hermann Hengstenberg, dieser Zeıt ote des kırchlich unabhängigen
Evangelıschen Brüdervereıns. Der Bonner Professor Theodor Christlıeb
wiırkte och N1IC miıt Die für das folgende Jahr wıeder ıIn ese geplante
Allıanzkonferenz wurde ach öln verlegt; ıhr Inıtıator Hengstenberg War
N1IC mehr dabe1i Nun traten Christlieb und andere, überwiıegend landes-
kırchliche Pfarrer., 1Ns Blickfeld Es gab eınen entscheidenden Unterschied
zwischen öln und ese ese War VoNn „außerkıirchlichen‘“‘, WIE hrıst-
1eb und se1ine Freunde jeweıls die „außerlandeskirchlichen‘“‘ bezeichneten,

In öln tirat 11UN ein „provisorisches Komitee‘®‘ in Erscheinung,
ass VON Landeskirchlern dominıiert wurde. Außer Hengstenberg fehlte auch
dıie Untersc des Kölner Baptıstenpredigers Eduard Scheve, der durch
und Uurc allıanzorientiert wirkte Christlieh wurde TF ın Öln ZU V .Of=

Theodor Christlieb, Einleitende Ansprache einem Vortrag VO Robert Sımith. In
Robert Smuith s Reden Miıt einleitenden Ansprachen VON Prof. Dr. Christlıeb, Dr. Fabrı,
Pastor Lichtensteimn, Pastor Müller un Pastor ogge, Barmen
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sitzenden der Westdeutschen Allıanz gewählt, die an Jährlıc ihre e
fen 1Im ıle der VOIN M1 eingeführten Heılıgungsversammlungen durch-
führte Die Zählung der Westdeutschen Allianzkonferenzen beginnt N1ıC
mıiıt „außerkıirchlich“ einberufenen 1n Wesel, sondern mıt der andeskirchlich
estimmten In öln

Was WAar geschehen”? Der aufmerksame Christliehb immer ein Auge
darauf, dass autonome (Gemeinde- und Kırchenbildungen möglıchst
schnell ber dıe Struktur der Evangelıschen Allıanz unterbiıinden suchte

Theodor Christlıeb und die methodistischen Kırchen
Im Jahrhundert WarTr in eutfischlan:! die Haltung der Landeskirchen DC-
genüber den methodistischen Kırchen WI1IE gegenüber en Freikirchen be-
SLU1MM: VON Polemik, Dıiskriminierung und gesellschaftlicher Achtung re
die Klassıfızıerung als ‚Sckie: ach der „Irıumphreise“ Von Robert ear-
sal] M1 ste1gerte sıch dıe Zahl der polemıschen Schriften eutlic

Theodor Christlıeb folgte diesem ren!| dıe Methodisten bekämpfen,
weder inhaltlıch nıoch methodisch. In seiner 18872 zuerst veröffentlichten
Schrift AZur methodistischen rage in Deutschland‘®” geht CT aus VO  —_ eıner
‚„‚wachsenden Schärfe und Bıtterkeıit, welche dıe Kontroverse ber die Be-
rechtigung der methodistischen Propaganda in protestantischen Ländern auf
kirchlicher w1e freikirchlicher eıite in eutischlan! und Ameriıika gerade in
neuster Zeıt ANSCHNOMMECN hat .“32 Als Christlieb diesen Aufsatz veröffent-
lıchte befanden sıch die methodistischen Kırchen 1mM einlan:! in einer Pha-

stärkerer Ausbreıtung, besonders die SOg „Preußen-Missıon“ der Evange-
ischen Gemeinschaft 1e Z1ng auf die Bemühungen und die Proble-

der treikirchlichen Gemeindebildung e1n, N1ıc ohne einerseıts erstand-
N1Is für dıe freikirchlichen Bemühungen SCHaiien Andererseıts WIEeS auf
entstehende Probleme hın Theodor1e schon früh mıiterlebt, WIE
se1n ater, damals an ın Ludwigsburg, sıch fast Jahre er mıt den
Anfängen der methodistischen Kırche auseinandersetzen musste Damals
wurde ach Christliebs Meınung die ideale LOösung verpasst FEın .„„.Nnıchtde-
nomıiınationelles iırken dieser Sendboten‘“, das nıcht eigener Kıirchenbil-
dung geführt haben würde, SEe1 VOT 20 ahren versaäumt worden. Dieses sSe1

arl Heınz Voigt, Theodor Christlieb un dıe Evangelısche Allıanz. Evangelısche Allıanz
ZurTr Diszıplinierung der „Außerkıirchliıchen““? Bısher unveröffentlichter Aufsatz.
Theodor Christlieb, Zur methodistischen rage ın Deutschland. Separatdruck aus der K  ®

3°
Bonn/Gernsbach R9
EDd::;

11
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eute K och möglıch, WenNnn dıe Methodisten „ihren Verband mıiıt den INC-
thodistischen Miss1ıonsbehörden lösten und etwa VON einem innerkirchlichen
deutschen Evangelisationskomitee sıch leiten ließen.  6633 Anlässlich der Bas-
ler Allıanzkonferenz VON 879 hat Christlieb wieder mıiıt ein1gen englischen
und amerıkanıschen Methodisten, mıt Wıllıiam Arthur,” ber die äargerli-
che Tätigkeıit methodistischer Kırchen in eutschlan! gesprochen. Man
spurt 1n Christliebs Schrift e1te für Seıte. Ww1e die kirchenbildende mMetho-
distische Tätigkeıt einschränken mochte. TIrotzdem verurteilte ‚„‚manches
Unbillıge in UuNnsTer landläufigen Beurteilung des Methodismus  6635 Er WI1IEeS

36se1ine Leser auf dıe theologischen Ckpu  € der „Ireıen na ın Christo
der „Notwendigkeıt der Buße*‘‘ und nachdrücklıch auf die ‚„ VON der
Rechtfertigung des Sünders MIRC den Glauben“‘ hın, dıie die Methodisten
einem „ernsten Heıilıgungseifer“‘‘ verbinden *” Christlıeb dıie m1ss10Nnarı-
schen Bemühungen unter den deutschen Eiınwanderern in Amerıka und
annte deren Rückwirkungen ın die alte He1imat Die ıIn Deutschland üublı-
chen polemischen Verzerrungen, ber die SUus methodistische Bulßibank
WwIeS zurück und emerkte, ass in England viele Menschen „Gilıeder WCS-

leyanıscher Gemeinschaften (geworden SIN ohne eine Bußbank Je SCSC-
hen, geschweige denn davor gekniet en _cc38 Diese emühung hrıst-
1ebs, einer OD) ktiven Beurteilung des Methodismus kommen, g1ipfelte
in einer bIiıs heute selten erreichten ökumeniıischener Er rag in se1ine
Kırche hiıneıin: soll s e manche Seele leber verschmachten, als daß S1e VOI

‚Sektierern SCWONNECN werde und der Kırche verloren gehe Keın aufrichti-
CI Freund des Reiches (jottes wırd weiıt gehen wollen. ber leider g1bt
CS in unseTeN Landeskirchen manche, manche Geistlıche, die 6S lieber
sähen, daßß ofte Namenchristen LOL, aber Ur in der Kırche bleiben, als daß s1e
VON Außerkirchlichen Z Glauben erweckt werden und sıch dann diesen
anschließen! DDas e1 wahrlıch, dıie eıgene Denominatıon ber das Reich

33 Ebd., 13 Hıer taucht der Gedanke des spateren Evangelısationsvereıins auf.
Zu Wıllıam Arthur: Biographisch-Bıbliographisches Kirchenlexikon (BBKL),

35
(1998), Sp TT
Christlieb, methodistische rage,

3A0 Es ist bezeichnend, ass der zuletzt erschienene, VOonNn Walter Klaıber un Manfred Mar-
quardt vorgestellte „Grundriß eiıner Theologie der Evangelisch-methodistischen Kirche“
den Tıtel Gelebhte GInade rag (Stuttgart und dass ıne kürzlıch AauUS$ römisch-
katholıischer Feder VOoN Thomas Rıg! erschienene |Jıiss. ber „‚Methodistische Soteriologie
im Oökumeniıischen Kontext“ unter em Tıtel ..Dıe CGnade wirken assen‘“ veröffentlıcht

&/
wurde ( Paderborn

3
Christlıeb, methodistische rage, und
Ebd..
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(Jottes setzen! Ich stelle olchen gegenüber mıt aller Entschiedenheit der
Satz auf: werden biısher VoNn der Kırche Vernachlässıigte, Gleichgiltige, Ver-
weltlichte urc außerkirchliche. VON den evangelischen Grundwahrheiten
nıcht abweıichende heıter ZU) Glauben erweckt und gehen nfolge davon

diesen über. ist mehr rund ZUT Freude ber den Gewınn des Reiches
Christı als ZUC age ber den Verlust uUuNseTeEeT Kirche “ Unter estimmten
Umstände musse INan „Jegliıche außerkıirchlich: wıllkomme:  6C he1-
ßen Wiıe ernst 65 Christlıeb mıt der Gewinnung Von Jngläubigen für den
Glauben WAal, kann INnhan eiıner anderen Passage abspüren, in der emerkKte
„Will 111a denn 1U ‘9 6S se1 besser, daß da und dort die Schläfer
och SCTAUME Zeıt fortschlafen, bIis vielleicht Hırten, die etiwa
bessere Prediger und Seelsorger Sind, auch bessere Zeıiten kommen, als da/3
außerkirchliche eckstimme die Schläfer erwecken? Ich kann das nicht ““
Für Christlieb 16 ‚„„.das göttlıche Recht der Kırche L11UT weıt und ange
in Ta und Geltung, als sS1e die ihr damıiıt zugle1ic übertragene Hırtenpflicht

der er‘ genügend erfüllt.  cc42 Das sınd ungewöÖhnlıiche Worte Christlıeb
formulierte S1e in einem Öökumenischen Gelist, der seiner Zeıt weıt VOTauUus

W ärl Die internationale Erfahrung ıhm Einsiıchten vermittelt, dıe ande-
ICN verschlossen geblieben S1nd.

Der Praktische eologe in England gelernt, ass dıe anglıkanısche
Staatskırche dem evangelıstischenecgleichgültig gegenüberstand, der
zuerst durch dıe er John und Charles esley und danach durch viele
methodistische Laiıenprediger In Danz England hörbar geworden War. Und
S16 weniger S1e dieses Zeichen begriffUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  Gottes setzen! Ich stelle solchen gegenüber mit aller Entschiedenheit der  Satz auf: werden bisher von der Kirche Vernachlässigte, Gleichgiltige, Ver-  weltlichte durch außerkirchliche, von den evangelischen Grundwahrheiten  nicht abweichende Arbeiter zum Glauben erweckt und gehen infolge davon  zu diesen über, so ist mehr Grund zur Freude über den Gewinn des Reiches  Christi als zur Klage über den Verlust unserer Kirche.‘“” Unter bestimmten  Umstände müsse man „Jjegliche außerkirchliche Mithilfe willkommen‘‘ hei-  ßen.“® Wie ernst es Christlieb mit der Gewinnung von Ungläubigen für den  Glauben war, kann man einer anderen Passage abspüren, in der er bemerkte:  „Will man denn nun ... sagen, es sei besser, daß da und dort die Schläfer  noch geraume Zeit fortschlafen, bis vielleicht mit neuen Hirten, die etwa  bessere Prediger und Seelsorger sind, auch bessere Zeiten kommen, als daß  außerkirchliche Weckstimmen die Schläfer erwecken? Ich kann das nicht.‘““'  Für Christlieb blieb „das göttliche Recht der Kirche nur so weit und so lange  in Kraft und Geltung, als sie die ihr damit zugleich übertragene Hirtenpflicht  an der Herde genügend erfüllt.““ Das sind ungewöhnliche Worte. Christlieb  formulierte sie in einem ökumenischen Geist, der seiner Zeit weit voraus  war. Die internationale Erfahrung hatte ihm Einsichten vermittelt, die ande-  ren verschlossen geblieben sind.  Der Praktische Theologe hatte in England gelernt, dass die anglikanische  Staatskirche dem evangelistischen Weckruf gleichgültig gegenüberstand, der  zuerst durch die Brüder John und Charles Wesley und danach durch viele  methodistische Laienprediger in ganz England hörbar geworden war. Und  „Je weniger sie dieses Zeichen begriff ..., desto bedeutender mußten ihre  Verluste an die neue Bewegung werden.‘““” Immer wieder einmal kam  Christlieb auf diese historische Einsicht zurück. Er wandte sie auch auf den  Anfang der methodistischen Arbeit in Süddeutschland an, wo ebenfalls eine  Integration als innerlandeskirchlich-methodistische Gemeinschaftsbewegung  abgewiesen worden war. Hätte der Methodismus in Deutschland „fünfzig  39  Ebd., S. 38. Diese Passage führte zu einer offenen Auseinandersetzung mit Christliebs  früher sehr geschätzten Kollegen Johann Peter Lange, der nun die Schrift veröffentlichte:  Gegen die Erklärung des Organs für positive Union zu Gunsten einer bedingten Anerken-  nung des Missionirens der Methodisten in der evangelischen Kirche Deutschlands, Bonn  1883. Lange vermied es, Christlieb bei Namen zu nennen. Das Organ der positiven Union  ist die auch von Christlieb mit herausgegebene „Kirchlichen Monatsschrift“, in der der  Aufsatz „Zur methodistischen Frage‘““ zuerst veröffentlicht wurde, KM 1882, S. 583-628.  40  Ebd., S: 39  41  Ebd., S. 43  42  43  Ebd., S. 45  Ebd., S. 46  13esto bedeutender mußten iıhre
Verluste dıe CUuHe ewegung werden.‘‘ Immer wıeder einmal kam
Christlieb auf diese hıistorische 1NS1C zurück. br wandte S1e auch auf den
ang der methodistischen et In Suüuddeutschland d  $ ebenfalls eiıne
Integration als innerlandeskirchlich-methodistische Gemeinschaftsbewegung
abgewiesen worden WaT. der Methodismus in Deutschland „Tfünfzıg

39 Ebd., Diese Passage führte einer offenen Auseiandersetzung mıt Christliebs
früher sehr geschätzten Kollegen Johann efer ange, der NUun die Schrift veröÖffentlichte:
Gegen die Erklärung des Organs für posıtiıve Uni0on (Gjunsten einer bedingten Anerken-
Nung des Miıssionirens der Methodisten In der evangelıschen Kırche Deutschlands, Bonn
883 Lange vermied CS, Christlieb be1 Namen nNECNNECTNN Das rgan der positiven Unıi0on
ist die uch Von Christheb nıt herausgegebene .„.Kıirchliıchen Monatsschrift“‘. ın der der
Aufsatz „Zur methodistischen rage“ zuerst veröffentlicht wurde, 1882, 58 3_-628
Ebd
Ebd., 43

4)
43

Ebd.,
Ebd.,

13
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Jahre er begonnen, als der Rationalısmus och in voller RBlüte Stan! Wer

we1ß, WwW1e 1e] hungerndes olk ıhm auch AUSs unNnseTeT Kırche zugefallen
wäre.‘“

ber g1bt 6S denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, WI1IeE die
methodistische Evangelisatiıon immer mehr Menschen erreicht? Wıe dıe
methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kınderscharen ZUSaINmMMeEN-

ruft und danach auch deren ern beeinfluss Wie La1:enmissionare predi-
gend urc dıie Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe
übernehmen? Polemik ist eın Heilmittel, obwohl CS in Schriften, Flugblät-
tern, Kanzelabkündigungen und diskriminiıerenden Sektenvorwürfen reich-
ıch verwendet wurde. Christlıeb sah eıne anderen Weg und den ernte
auch strategisch Schriutt für Schritt umzusetze „Man stelle die rage Was
ist ın UuNsSsSeCeTEIMN kirchlichen Zuständen bessern. erganzen, SsSınd eiwa
Cu«c der kräftigere Hebel einzusetzen ZUT Weckung der Stärkung des
geistlichen Lebens, dıie Evangelısationsarbeıit des Methodismus mehr und
mehr überflüss1ig machen und er für dıe Zukunft se1ine Ausbreitung ın
möglıchst bescheidenen Schranken halten? Dies scheint eute dıie mMIr
praktische rage für die Kırche sein.  cc45 Zunächst INUuSS 111all den Metho-
dismus studieren. Diese Kırche, dıe mehr Kirchengebäude besıtzt als alle
deutschen Landeskirchen ZUSAMMENSCHOMUNCH nhat wahrlich Anspruch auf

Untersuchung ach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und
Disciplıin, ach iıhrem Einfluß auf die Entwicklung der ıinneren und außeren
1SS10N, als die euische theologıische Wissenschaft ıhr seither eıl WCCI-

den leß.“ Danach führt weıter aus 5° W1e dürftig behandelt me1lstens
UNSeETC NECUESIC Kırchen- und Dogmengeschichte den Methodismus 1m Kapıtel
VON den Sekten)’, oft 191088 mıt gabe einıger Absonderlichkeiten, dıe heute
für se1in kırchliches en 1m grolden fast gal nıcht mehr maßgebend sind.Karl Heinz Voigt  Jahre früher begonnen, als der Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer  weiß, wie viel hungerndes Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen  wäre.““  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.“” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.“ Danach führte er weiter aus: „ ... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‚Sekten’, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“*° Je mehr die Anglikaner, Bap-  tisten und Presbyterianer in England vom Methodismus gelernt haben, „ohne  ihre kirchliche Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste  an ihn.“” Hier liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von  44  Ebd:  45  Ebd., S. 49. Die Zielvorgabe, den kirchenbildenden Methodismus in Deutschland über-  flüssig zu machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern sie wird auch in späteren  Christlieb-Schriften thematisiert, nachdem er diesen Gedanken fast programmatisch in der  Schrift „Zur Frage methodistischen Frage ...“ entfaltet hat.  46  47  Ebd: - S: 50  Ebd;; S: 51  14|Auch| dıe theologisch-historische Ausruüstung unserer Kandidaten muß in
dieser 1NS1C eıne vollständıgere werden.  <c46 Je mehr die Anglıkaner, Bap-
tisten und Presbyterianer in England VOI1l Methodismus gelernt haben, „ohne
ihre kirchliche E1genart verleugnenKarl Heinz Voigt  Jahre früher begonnen, als der Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer  weiß, wie viel hungerndes Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen  wäre.““  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.“” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.“ Danach führte er weiter aus: „ ... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‚Sekten’, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“*° Je mehr die Anglikaner, Bap-  tisten und Presbyterianer in England vom Methodismus gelernt haben, „ohne  ihre kirchliche Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste  an ihn.“” Hier liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von  44  Ebd:  45  Ebd., S. 49. Die Zielvorgabe, den kirchenbildenden Methodismus in Deutschland über-  flüssig zu machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern sie wird auch in späteren  Christlieb-Schriften thematisiert, nachdem er diesen Gedanken fast programmatisch in der  Schrift „Zur Frage methodistischen Frage ...“ entfaltet hat.  46  47  Ebd: - S: 50  Ebd;; S: 51  14Je geringer wurden iıhre eriuste
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Christlieb-Schriften thematısıert. nachdem dıesen Gedanken fast programmatisch ın der
Schriuft FÜr rage methodistischen FrageKarl Heinz Voigt  Jahre früher begonnen, als der Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer  weiß, wie viel hungerndes Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen  wäre.““  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.“” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.“ Danach führte er weiter aus: „ ... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‚Sekten’, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“*° Je mehr die Anglikaner, Bap-  tisten und Presbyterianer in England vom Methodismus gelernt haben, „ohne  ihre kirchliche Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste  an ihn.“” Hier liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von  44  Ebd:  45  Ebd., S. 49. Die Zielvorgabe, den kirchenbildenden Methodismus in Deutschland über-  flüssig zu machen, ist keine zufällige Randbemerkung, sondern sie wird auch in späteren  Christlieb-Schriften thematisiert, nachdem er diesen Gedanken fast programmatisch in der  Schrift „Zur Frage methodistischen Frage ...“ entfaltet hat.  46  47  Ebd: - S: 50  Ebd;; S: 51  14entfaltet hat
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Ebd.,
Ebd.,
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den Erfahrungen einer auf 1Ss1o0n angelegten Kırche lernen und Fehler, die
dıe Anglıkaner in England gemacht aben, nıcht wıederholen.

9y  Wer soll denn L1UN lernen?“‘‘ iragte Christlieb Die eigentlich selbstver-
ständlıche deutsche WO ‚dıe Methodisten VOIN uns’, kehrte Christlıeb

Er wulite 9 W as die Methodisten VON der deutschen Reformatıon
Martın Luthers gelernt und Was die Herrnhuter ıhnen als Erbe des deutschen
Pietismus vermittelt hatten. Christlıebs WO auf die Von ıhm aufgewor-
fene rage 1st überraschend Vom Methodismus lernen soll „Sschon
Pijetismus. Man hat gesagl, die 1Ss1ıon des Methodismus sSe1 be1 uns 1im
wesentlichen schon erfüllt durch den Pıetismus. Der Gedanke lıegt ahe

ber weilch eın Untersche1id zwıschen beiden! 1)ort e1in energisches
Hınaustreten in dıe Welt. En redigen un Anhalten mıiıt Predigen, rech-
ter Zeıt der ZA11: Unzeınut:. eın furchtloses, aggressives Seelenwerben mıt e1l1-
SC Ausnutzung jeder Stunde: 1er G1 weltflüchtiges Stillleben, das, vie-
len rten schon lang auf seiner efe gelegen, sich abgesehen VoNnNn der
tradıtionellen Beteiligung der außeren und ein1gen Zweıgen der inneren
1ss1ıon selten rettenden Thaten inmıtten einer verweltlichten Christen-
heı1t aufschwıingt und mıiıt dem bescheidenen Fortbestande der ‚Gemeınn-
schaft’ sıch zufrieden <1bt; dort VOT raschem Ausnützen der egenwa fast
gal keine Zeıt für längeres Nachsinnen ber prophetische Zukunftsgemälde,
TeT. weni1gstens 1mM en dıe Betrachtung der Zeitereignisse 1m
Lichte der Weilssagungen Daniels und der Offenbarung; dort vielgeglieder-
LeS, organısırtes hbeıten auf baldıge Erfolge, ZU) eı1l in treiberischer Hast,
jer beschauliche Ruhe, €1 1a 1Ur sporadısch ach einzelnen angefaß-
ten Seelen dıe and ausstreckt und demer (jottes in ıhnen gelassen Zent
Lälßt, damıt die Glaubensknospe sıch gesund entfalte.  «64

Weniger der lutherisch-mystische als der reformıiert ernende Pıetismus
könnte VO Methodismus lernen, „ dIe fernere 1ssıon des Methodismus
unter uns überflüss1ıg machen.““ Damlıit g1ibt Christlieb seine Strategıe in
der Auseinandersetzung mıt dem kirchenbildenden Methodismus bekannt
Von se1iner Praxıs übernehmen, Was übernehmen ist und 6S selber enN-

den, dann wırd der Methodismus „überflüss1g‘. Christlieb schon in
England erkannt: der Methodıiısmus führte dort ZUT Wiederentdeckung der

48 Ebd., Ihiese Passage zıitiert AUC! Fleisch, Gemeinschaftsbewegung, nıt
em einführenden K Oommentar: ‚Nıcht unrıchtig, WEeNl uch nıcht ganz hne Vorurteil

den ‚mystisch-lutherischen’ Pietismus, besonders Württembergs, und für den ‚mıt
reformierter Tatkraft begabten Methodismus, schildert Christlieb den Unterschied.“‘ Da-
ach folgt das lange Zıtat
Ebd.,

15
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reformatorischen Botschaft in einer VOoON Rationalısmus und industriellem
Autbruch gepragten Gesellschaft Das gab ıhm 1mM TUC einer säkularen
Gesellschaft eıne Cuc Stoßrichtung. Nıcht die Abgrenzung ZUT alschen
Lehre nnerha der Kıirche, sondern dıe miss1ioNnNarısche Herausforderung
den Menschen ohne Glauben gaben dem Rechtfertigungsgeschehen einen

Kontext Im gesellschaftlıchen Umbruch mıiıt dem Verlust christlicher
Tradıtionen i1sche Fragen grundlegend, ZUT grundlegenden
Lehre VOINl der Rechtfertigung kam dıe rage ach dem $ geheıiligten
en amı in eıner aufgeklärten Gesellschaft CUHuCc CAie in der
Praxıs des kirchlichen Lebens gefragt und Christlıeb spurte Hıer An
satze., dıe eıner aufgeklärten Gesellschaft mıt Fragestellungen nispra-
chen. Mehr noch, 1er Wege beschrıtten, dıe „‚Moderne 7Zweifel
christlichen Glauben für ernsti1ic Suchende  C nıcht verdrängte.”” Christlieb
Nannte C W as VO Methodismus übernehmen möchte dıe volks-
tümlıche, erweckliche Predigtweise, die spezielle Seelsorge durch dıe G'Grup-
DC, jener für den en Methodismus typıschen wöchentlichen „Klassver-
sammlung‘‘, die VOTN Laı1en gehaltenen Sonntagsschulen, die Jünglingsverei-
N die überschaubaren Gemeinden und ıhre Opferwilligkeit VOT em ande-
LE, den Eınsatz VoN La1i1en ZUT Verkündigung des Evangelıums, die aus
kırchenrechtlichen Notwendigkeıiten schon auf den ‚„‚Gehülfendienst
Worte®‘ reduzıierte. Die „Organısierung eines innerkirchlichen Evangelısten-

«51instıtuts erschıen ihm VO  —3 Jahr Jahr dringender. Hıer ündıgte sich das
spätere „Johanneum“ bereits

Zusammenfassend kann Ian jer Christliebs Erwägungen, dıe methodis-
tische Kıirchenbildung überflüss1ıg machen, W1Ie folgt beschreiben

(1) Aus pietistischen Konventikeln, Privaterbauungskreisen, ‚„„Stunden‘“‘,
In denen sich „dıe Stillen im Lande‘*‘‘ trafen iInNan beachte diese Sprache als

Theodor Christheb, Moderne Zweiıfel dl christlıchen Glauben für ernstlich Suchende
erortert, Bonn 1870° Dieses Thema begleitete Christlıeb se1it se1iner | ondoner eıt Seine
großen Reden auf den Allıanzkonferenzen in New ork 873 und Kopenhagen | 884
ICN Entfaltungen der 1er aufgeworfenen Fragen, die nıt em missionarisch-evangelisti-
schen Anlıegen korrespondterten. New ork N Die besten Methoden Bekämpfung
des Unglaubens, Güterslioh 187/4, uch AM/Z (1874) Yr 113-123: Kopenhagen
884 Die rel1g1öse Gleichgültigkeıit und die besten Miıttel iıhrer Bekämpfung, Magde-
burg 1 885, uch Jg (1885) x 1-98 216-243
Die methodistischen Kırchen hatte seıit 1858 In Bremen/Frankfurt. 864 ın Waiblin-
gen/Bad (annstatt und 877 in Reutlingen Missionshäuser eingerichtet, un |La1en AUusSs

BanZ unterschiedlichen Berufen, die sıch 1m Dienst der Gemeinden bewährt hatten, auf
den vollzeıtIichen Dienst in evangelıstischer Verkündigung und Seelsorge vorzubereiıten.
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Ausdruck des jeweıiligen Selbstverständnisses! sollen missionarisch of-
fensive Geme1inschaften werden.

(2) amı S1Ee ihre erweckliıch-missionarische Aufgabe erIfullen können,
sollen Laien wenigstens als ‚„„Gehilfen“‘ aktıv werden können. (jerade 1m
Luthertum miıt seiınem en Verständnis des Amtes bestand jer eiıne ziem-
lıche Hürde °“

(3) Die tradıtionelle. durch Friedrich Schleiermacher eNntWICKeEIltTeE homile-
tische Methode, den Hörern Christen In seinen Ämtern darzustellen, soll
durch den VON Christlieb in se1iner Homuiletik entfalteten Weg, Christus
zubieten, in der andeskirchlichen Predigt abgelöst werden.

(4) Im Sınne der Evangelısatiıon sol] diese gewinnende, ın diıe auDens-
entscheidung stellende Predigt N1CcC den „Außerkıirchlichen“‘ also den
Freikirchlern überlassen werden, sondern auch innerkiıirchlic Raum g-
wınnen.

Christlieb folgert danach „„Wenn auf diese Weiıse den Seelen Nnnernha
der Kırche 1im wesentlichen das geboten wırd, W ds S1€e oft ın den kleinen
außerkirchlichen Gemeininschaften suchen und suchen berechtigt sınd 5 An

WC dıe Kırche ihre pastorale Aufgabe versteht und allseıtig erfüllt, dann
wırd S1e das Wachstum der außerkirchlichen Parteien und des etiNOdIS-
INUuUsSs in bescheidenen Grenzen halten können; denn dann wırd seine Missıi-

53onsarbeit unter unNns immer kKlarer als unnöthig erscheinen mussen.
Es stellt sich dıe rage:! 1e 6S be]1 diesen grundlegenden Überlegungen.

der konnte der Bonner Praktische Theologie auch eine Strategıe entw1-
ckeln, se1ine Vorstellungen umzusetzen? er erste War in eiıner
durchaus posıtıven Auseinandersetzung mıt dem Methodismus getan Jetzt
tellte sich die rage ach den entsprechenden Konsequenzen.

28 Friedrich VON Schlümbach methodistischer Evangelıst auf landeskirchli-
chen Kanzeln
Der deutsch-amerikanische V IM-Sekretär und methodistische rediger
Friedrich VO  E Schlümbac verdient JTer Interesse, weil strukturelle Ele-

52 Iheodor Christlieb. Die Bıldung evangelıstisch begabter Männer zumn Gehilfendienst an
Wort nd dessen Anglıederung den Organiısmus der Kırche. In Jg (1885) uch
als Sonderdruck Kassel 1888 und Bonn | 88R miıt leicht verändertem Tıtel Der sorgfältig
formulierte Tıtel macht kKlar Laıien, ber als Gehuilfen, und auf jeden Fall angegliedert
dıe Kırche.

5 4 Christlieb, methodistische rage,
17



arl Heınz 01g
mente für dıe Organısatıon der Gemeinschaftsbewegung vermuittelt hat (ZUu
sammenfassung In I’hesen).

(I) Schlüumbach wirkte nach dem Vorbild Dwightf Moodys IM Sinne
der Massenevangelisation uınd tellte damit einen Iyp evangelisti-
schen Wirkens einer hreiteren Öffentlichkeit VOor.

(2) Schlümnbach wirkte als methodistischer Prediger innerhlab Von Lan-
deskirchen Un hot damit unbewusst ein Beispiel für die Richtigkeit der The-

FisStlieDs die methodistische Kirchenbildung durch die UÜbernahme
ihrer PFraxXtis 3} unberflussig “ machen 1E können.

(3) Schlümbach veranlasste das gesamtdeutsche Jünglingsvereinstreffen
IM dept. 1882 Hermannsdenkmal (unter der Mitwirkung VonNn Christlich
Un QWertzens). Dort führte die regionalen erbande ZUSAMMeN und rief zu
einer 79 Vereinigung der deutschen Jüunglingsbünde “ unlfer Wahrung ihrer
Selbständigkeit auf. Ahnlich fanden sich die regionalen Gemeinschaftsver-
häünde 1888 IN Gnadau ZUSAMMeEN.

(4) In Berlin gründete Schlümbach IM Januar 1883 den erstien deutschen
VIM. Das heudete den Anfang der Ablösung VON pastoren-geleiteten, hin-
nen-orientierten Jünglingsvereinen durch laien-geführte, selbst-finanzierte
un MLSSLONS-OFLeENtIerte ( VIM-Vereine Eine Vorstellung, die Christlieb
hereits für die Konventikel nd weılıteren ‚„ Stillen Im Land als notwendig
erkannt hatte

(5) Fur die FEinladung, Organisation, Gestaltung und Öffentlichkeitsar-
heit UM Schlümbach Wr eıin kirchen-unabhängiges Organisationskomitee
verantwortlich. Christliebh un VOon Qertzen wirkten zunachst hier ınd spater
IM „Deutschen Evangelisationsverein “ zentral miıt Die Keimzelle 1S1 AN-

uübersehbar
Auft Anregung des Deutsch-Amerikaners Friedrich VON Schlümbach fand

VO bis 25 September 882 Hermannsdenkmal en Bundesfest der
deutschen Jünglingsvereine sSta er inspiırıerende amerikanısche ast ent-
warf eiınen Programm-Vorschlag und formulierte den lext für Schreiben

die Vereıine, die den Präsides der regional organısıerten Bünde vorgelegt
werden sollte. Der Vorbereitungskommission gehörten Pastor Gerhard Dur-
selen, Pastor arl Krummacher, SOW1e der Herren plıecker und Friedrich
Wegener, Bundesagent des Rhein.-Westf. erbands, Am Hermanns-

tanden andere 1mM Vordergrund: Prof. Christlieb, Bonn, Jasper VON

Qertzen, dieser Zeıt Vorsteher der Stadtmission 1n Hamburg und Vorsıit-
zender des Norddeutschen Jüngliıngsbundes, dessen Tagung VON Schlümbach

18
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bereıts 1mM Jun1 882 besucht atte, Pfarrer arl Krummacher., Elberfeld,
Präses des gastgebenden Rheiisch-westfälischen Jünglingsbundes.”  4

Aus dem SaNzZCh Reichsgebiet ertreter der regionalen
Jünglingsbünde gekommen historischer Stätte rief Schlümbach S1E auf,
sıch eiıner erein1gung der deutschen Jünglingsbündnisse ZUSaTiINmMeENZU-
schliessen.” In diesem Anlıegen wurde unterstiutz Uurc Jasper VOIN

QOertzen, der dem ema sprach: „Wıe ıst eıne CNSCIC Bındung der
deutschen Jünglingsbündnisse Wahrung ıhrer Selbständigkeıit
herbeizuführen?‘® Fur großräumıge Arbeıt hatte Schlümbach das 1ıld
seiner amerıkanıschen CVJM-Organıisation ZU Vorbild Es 162 nahe, ass
Qertzen und Schlümbach diese Perspektive be1 ihrer Hamburger Begegnung
1im Jun1 887 besprochen hatten

Vom ermannsdenkmal dUus fuhren Schlümbach, Christlıeb und Qertzen
ach Berlın, folgenden Jag eiıne usammenkunft der „Freunde der
Posıtiven Union“‘ stattfand Christlieb hatte diese und dıe folgenden Tage
und Wochen Adolf oeCcCker ZUSammen vorbereiıtet. Schlümbach sprach
VOT den Onservatıven Pfarrern, die für die Unıion eintraten. Das Ziel dieser
Jagung ist AUS den e gehaltenen Referaten erkennbar: Christheb sprach
ber Cu«c Wege der evangelıistischen Verkündigung, Schlümbach berichtete
ber seine amerıkanıschen Erfahrungen und oecker ber die Notwendig-
keıt der Verbindung VOI evangelıscher Erweckung und natıonalem Empfin-
den och en! fand 1mM ‚ Tıvolı), eınem großen Unterhaltungslokal, ein
evangelıistischer en! mıt 500 Männern Biertischen STa Von 1UN

evangelisierte Schlümbach zuerst Nnnerna des Bezirks der Nazarethkırche,
danach 1MmM Bereich der Zionskiırche, dıe urc die Wendevorzeiıt er“
geworden ist

Zum Komitee, Von em Schlümbach eingeladen wurde, gehörten: ar| Krummacher,
Theodor Christlieb, Adolf Stoecker, Jasper VON Oertzen, Andreas raf VON Bernsdorftff.
Brief Friedrich VON Schlümbach ON Julı 883 In DDer Christliche Apologete Jg
(1883), 284

55 An em Treffen nahmen uch Vertreter der Jünglingsvereine der Evangelischen emeıln-
schaft und der Methodistenkirche e1il Sıe hatten allerdings keine Chance, sıch einer sol-
hen Vereinigung anzuschließen. Nur durch FEinzelbeitritt in bestehende andeskırchliche
Gruppen also der Auflösung der eigenen Arbeıt hätten S1e eine Chance gehabt, jener
weltweiten, 1X55 in Parıs in einer methodistischen Kapelle gegründeten Jugendorganıisa-
tion beizutreten, deren Mıtglıeder hre kırchlichen Jugendgruppen ın anderen Ländern
ganz selbstverständlich

56 Aufruf da die christliıchen Jünglingsvereine Deutschlands. In Jünglıngs-Bote. Organ des
Rheıinisch-Westfälischen (Westdeutschen) un Suddeutschen Jünglings-Bundes. Jg
(1882), Nr. uch Walter Stursberg, Glauben agen Handeln. Fıne Geschichte der
CVJM-Bewegung In Deutschland, Wuppertal 1977,

19
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Ende se1ner Berliner Tätigkeıt rief der amerıkanısche Generalsekretär

im Januar 83 ZUT Gründung des ersten Christlichen Vereıins Junger Män-
neTr in eutschlian: auf. Der berühmte Wiılhelmstraßen VIM entstan! ANs
ere Jünglingsvereine weigerten sich, dem andel VO  —$ Pastoren geleite-
ten Jünglingsvereinen mıt Betreuungs-Charakter einem VON Laien geführ-
ten, missionarısch atıgen und finanziell unabhängigen VJIM teilzunehme
Das Profil des ın Berlın gegründeten ersten VJIM entsprach weıtgehend
dem Ansatz methodistischer Theologıie und Praxıs.

Die Schlümbach schen Evangelısationen erregien Aufsehen ber dıe
Girenzen der Berlın hınaus. Der Deutsch-Amerikaner reiste auch in
andere Städte Dieser evangelıstisch-missionarische Aufbruch ach dem
uster VON Dwight 00dy, mıt dem Schlümbach in Amerıkan_

gewirkt atte. schien auf eutische Verhältnisse übertragbar. Die Reaktionen
vielfältig: Die konfessionellen Lutheraner hatten auch Probleme mi1t

dem unıonıstischen iırken; den Liberalen WaTr das SanNzZcC nternehmen
fromm: die Kırchenleitung schaltete sich eın und berief sıch auf das Kanzel-
reCc. das einem Methodisten nıcht ustand Die kirchliche Presse nahm VON
den kontroversen Diskussionen reichlıch OUZzZ

Christlıeb und se1ine Freunde kamen unter Druck, weıl S1e eınen O..
disten auf die Kanzeln leßen Selbst dıe frommen Freunde in Hamburg Sdpı-
ten schleunigst dıie dort mıt Schlümbach geplante Evangelısatıon ab und
organısierten selber eıne ach dem gleichen Grundmuster >/ Der Amerıkaner
reiste vermutlich urc OQertzen vermuittelt durch Schleswig-Holstein.
ogar die dortige Synode musste sıch mıiıt der acC befassen und 1mM Lübe-
cker Jünglıngsvereıin kriselte Zukünftig ollten keine „Sektierer. mehr
Mitglieder des deutschen CVJIM se1in können.

Fuür Christlıeb WaTr mıiıt Schlümbach das Konzept aufgegangen, mıt der
Praxıs des Methodismus innerlandeskirchlich das (un, W as die Methodis-
ten SONS „außerkirchlich‘“‘ tun Schlümbach hatte das Versprechen abgege-
ben, N1IC für dıe Methodisten werben, Was auch ach dem Zeugnis
Jasper VonNn OQertzens nıemals verletzt hat Die in Deutschland wirkenden
Methodisten en diesen Weg mıtgetragen. Schlümbach hat dıe Berliner
methodistischen rediger 1MmM kleinen Kreıis besucht ährend se1ner Berliner

Johannes Nınck, arl Nınck (1834—-1887). rel Vvon Jedermann und aller Knecht. Le1ip-
zıg/Hamburg 1932, 89-1] Die Hamburger schrieben damals: Wır wünschen dıe relı-
gıösen Versammlungen „.auf em Boden unseTeTr lutherischen Bekenntnisse halten und
mmöchten AazZu keinen amerıikanıschen Methodisten herbeirufen, selbst WEeNn cheser eın
och erfolgreicher Erweckungsprediger e (S 189) Die Anspielung auf Schlümbach
ist eindeutig.
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Tätigkeıt kam eıner der amerıkanıschen 1SCHNO{Ie der methodistischen Kır-
che auf seinem Dienstwegz uUrce Berlhin, hat Schlümbach ermutigt und
gegenüber OeCKEer. se1n Einverständnis bestätigt. 1Sstlchen OfSCNaITli-
(eH dem amer1ıkanıschen Sonntagsblatt der Evangelıschen Gemeinschaft,
erschıen Bin Schlümbachs andeskirchlicher Tätiıgkeıt, in dem c6cS

he1sst, dass ÜTrC methodistische Tätıgkeıt die methodistische Kırchenbil-
dung „überflüssıg“ gemacht werden soll Das wiıird kommentiert mıt der
Feststellung: „Dagegen en WITr nıchts einzuwenden, WENN Br VO
Schlümbach und (GJenossen 1Ur recht viele Seelen dem Herrn uführen Thun
S1E CS, brauchen WIr und andere s nıcht thun em ist dıe e1
groß und umfangreıich, daß och Raum und Gelegenheıit ist für viele ste
und reue Arbeiter “*

Fasst iNnan dıe fünf genannten Aspekte ZUSamnmen und verbindet S1e mıt
den Hınweisen Christhebs in se1ner Schrift ber die methodistische rage,
dann erg1bt sıch e1in überraschendes Bıld Er wollte den „außer(landes)kirch-
lIıchen‘‘ Üurc den „inner(landes)kirchlichen“‘ Methodismus „überflüssig‘‘
machen. Der Methodiıst Schlümbach War INnCogn1to erschienen und evangel1ı-
s1erte auf andeskirchlichen Kanzeln DIie Berliner Methodisten und die 30013
rtikanischen duldeten 6S N1ıc I1UT, S1e egrüßten 6S Wenn die Landeskirche
WITrKI1Cc evangelisıiert, dann erfüllt sich, Was ihr ureigenes Anlıegen Wl

Der methodistische kvangelıst Schlümbach gab ein eispiel, w1e moder-
kirchliche er in eıner säakularısıerten Großstadt aussehen kann Da

War 6S nıchts mehr mıiıt den „Stillen 1m Lande‘“‘, sondern die Leute SaNSCH
Erweckungslieder auf der Straße ollte Christlieb nıcht den inzwıischen
selbstgenügsam gewordenen Piıetismus aufwecken? nıcht gerade
diesem WEeC Schlümbach ach Berlin gebracht? Es Z1ng ihm nıcht 11UT

ogroße Versammlungen in nıchtkırchlichen Räumen, sondern auch einen
kräftigen Impuls In bestehende Konventikel und Erbauungskränzchen.
Schlümbach Ormte den miss1onarısch ausgerichteten CVJM und zeigte, ass

be]l Jungen Menschen möglıch ist, grundlegende Veränderungen erre1-
chen. Schließlich erschien dıe überregionale Vernetzung durch eınen ZW al

verbindlichen, aber doch nıcht engführenden Verband als ein Erfordernis der
Zeıt

Damiıt haben sıch 1er strategische Aspekte für eine späatere (Jeme1lnn-
schaftsbewegung herausgebildet: (1) FEın Führungsteam INUSS dıie acC O_.

gyanısatorisch in der and nehmen., (2) der großräumige Verband erschließt
CH6e Arbeıtsmöglichkeiten, (3) dıe Umwandlung Von der frommen E1ıgener-

Der Wahrheitszeuge, Organ der deutschen Baptısten, Jg (1882), 206

Z
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bauung ZUT eilnahme der Mi1ss10n, dıie (4) VOIN Laıien geiragene geistliıche
Verantwortung als Ausdruck eINes eges der mündıgen Gemeinde ın eine
säkulare Gesellschaft.

Flankiert wurde dieses Cu«c 1ıld kirchlicher e1 durch Wiıderspruch
und Protest derer, die diese CNrıtte 857e mıtvollziehen wollen.

Christliebs Haltung 1mM Umgang mıt den methodistischen Kırchen

selner Schrift .„Ziuf methodistischen rage in Deutschland‘” geht aus
VoNn eiıner ‚„‚wachsenden Schärfe und Bıtterkeit, welche dıe Kontroverse ber
die Berechtigung der methodistischen Propaganda in protestantischen J. an
dern auf kırchlicher W1e freikırchlicher Seıite In Deutschlan und Amerıka
gerade in neuster Zeıt aNgCHNOMIMECN hat .“60 Z/u dieser Zeıt eianden sıch
dıe methodistischen Kırchen. besonders die SOg „Preußen-Missıon“ der
Evangelischen Gemeinschaft, 1mM einlan:ı in elıner ase stärkerer Ausbre1-
tung Christlieb gng auf dıe Bemühungen und dıe TODIeEemMe der freikirchli-
chen Gemeınndebildung SIn NI ohne einerseits Verständnis für die fre1-
kirchlichen emühungen SCHNHaIiIiIeN Andererseıts( WwI1IeES auf entste-
en! TODIEMEe hın Theodor Christlieb schon fruh miıterle W16e se1in
ater; damals an in Ludwigsburg, sich fast Jahre er mıiıt den An-
fängen der methodistischen Kırche auselinandersetzen mMusste Damals wurde
dıe ideale LOsung verpasst. Eın „nichtdenominationelles Wirken dieser
Sendboten“, das nıcht eigener Kirchenbildung geführt en würde, E1
VOT ahren versaumt worden. Dieses sSE1 eute 11UT och möglıch, WwWenn
dıe Methodisten „ıhren Verband mıt den methodistischen Missionsbehörden
lösten und etwa VOoNn einem innerkirchlichen deutschen Evangelisationskomi-

<6]1tee siıch leiten heßen. Anlässlıch der Basler Allıanzkonferenz VOoN 879
hat Christlıeb wlieder mıt einıgen englischen und amerıkanıschen Methodis-
ten, mit Wılliam Arthur,““ ber dıe äargerliche Tätigkeıt methodistischer
Kırchen ın Deutschlan: gesprochen. Man spurt in Christliebs Schrift Seıte
für eıite: WIE dıe kirchenbildende methodistische Tätigkeıt einschränken
möchte. TOtlzZdem verurte1 ‚„„‚manches Unbillige in uUuNsTeTr landläufigen

Theodor Christlieb, Zur methodistischen rage in Deutschland. Separatdruck AQUuUSs der
Bonn/Gernsbach QRI:
Ebd.,
Ebd., Hıer taucht der Gedanke des späteren Evangelısatiıonsvereins auf.

62 /Zu Wıllıam Arthur: Biographisch-Bıbliographisches Kirchenlexikon (BBKL)
(1998), Sp 75
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63Beurteilung des Methodismus Er welist se1ıne Leser auf die theologischen
Eckpunkte der „Ireien na in Christo®” der „Notwendigkeıt der Buße‘‘
und nachdrücklich auf die Rolle ‚, VOINN der Rechtfertigung des Sunders HIrec
den Glauben“‘ hın, die dıe Methodisten mıt einem „ernsten Heılıgungseifer‘‘
verbinden ® Christlıeb lobte dıe miss1ionarischen Bemühungen unftfer den
deutschen inwanderern in Amerıka und kannte deren Rückwirkungen ach
Deutschland Die polemischen Verzerrungen, ber die SUus methodisti-
sche Bulßßbank welst zurück und bemerkt, dass in England viele Menschen
„Glieder wesleyanıscher Geme1nnschaften (geworden SIN ohne elıne Buß-
bank Je gesehen, geschweige denn davor gC en .“66 Diese Be-
mühung Christliebs, einer objektiven Beurteijlung des Methodismus
kommen., gipfelte 1n eiıner bıs eute selten erreichten Öökumeniıschen en-
heıt Er rag ıIn seine Kırche hiıneıin: soll manche Geile leber VeOTI-

schmachten, als da S1e VOoNn ‘Sektierern: SCW ONNCN werde und der Kırche
verloren gehe Keın aufrichtiger Freund des Reiches Gjottes wird weiıt
gehen wollen. ber leider g1bt 6S 1n uNnseICNHN Landeskıirchen manche,
manche Geistliche, die 6S heber sähen, da tofe Namenchristen LOL, aber 1Ur
in der Kırche bleıben, als daß S1E VOoN Außerkirchlichen ZU Glauben e_
weckt werden und sıch dann diesen anschließen! Das €e€1 wahrlıch, dıe
eigene Denominatıon ber das eil (jottes setzen! Ich stelle solchen DC-
genüber mıt er Entschiedenheit der Satz auf: werden bısher VO  x der Kırche
Vernachlässigte., Gleichgiltige, Verweltlichte UuUrc außerkırchliche, Von den
evangelıschen rundwahrheiten nıcht abweichende beıiter ZU) Glauben
erweck und gehen nfolge davon diesen über, ist mehr rund 711 rTreu-
de ber den Gewıinn des Reiches Christı als age ber den Verlust 1N1SC-
1T Kirche “®/ Unter estimmten mMstande musse INan © eglıche außerkirch-

63 Christlieb, methodistische rage, Z
Es ist bezeichnend, ass der zuletzt erschiıenene, VON Walter Klaıber und Manfred Mar-
quardt vorgestellte „G’Grundrıilß einer Theologie der Evangelısch-methodistischen Kırche‘“
den Tıtel Gelebhte Grnade rag ‚ga und Aass ıne kürzlich aQus römiısch-
katholischer Feder ONn Thomas Rıgl erschıenene Dıss. ber „‚Methodistische Soteriologıe
1Im Okumenischen Kontext unter em Titel .„Die (inade wırken lassen“‘ veröffentlicht WUT-

de ( Paderborn
65
656 Christlieb, methodistische Frage, und
67/

Ebd..
Ebd Diese Passage führte eıner offenen Auseinandersetzung mıt Christliıebs
früher sehr geschätzten Kollegen Johann eier ange, der NUunNn die Schrift veröffentlichte:
Gegen die Erklärung des Urgans für posıtıve Union CGjunsten einer bedingten Anerken-
Nung des Missiıonirens der Methodisten in der evangelıschen Kırche Deutschlands, Bonn
883 Lange vermıed CS, Christlieb beı amen neNNeN Das rgan der positıven Union

23
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IC wıllkommen:‘“‘ heißen ® Wıe ernst 6S Christlieb mıt der Ge-
wiınnung VON Ungläubigen für den Glauben Wäl, kann 111a einer anderen
Passage abspüren, in der bemerkte „Wiıll INan denn UnKarl Heinz Voigt  liche Mithilfe willkommen“ heißen.® Wie ernst es Christlieb mit der Ge-  winnung von Ungläubigen für den Glauben war, kann man einer anderen  Passage abspüren, in der er bemerkte: „Will man denn nun ... sagen, es sei  besser, daß da und dort die Schläfer noch geraume Zeit fortschlafen, bis viel-  leicht mit neuen Hirten, die etwa bessere Prediger und Seelsorger sind, auch  bessere Zeiten kommen, als daß außerkirchliche Weckstimmen die Schläfer  erwecken? Ich kann das nicht.“° Für Christlieb blieb „das göttliche Recht  der Kirche nur so weit und so lange in Kraft und Geltung, als sie die ihr da-  mit zugleich übertragene Hirtenpflicht an der Herde genügend erfüllt.‘“ ° Das  sind ungewöhnliche Worte. Christlieb formulierte sie in einem ökumeni-  schen Geist, der seiner Zeit weit voraus war. Die internationale Erfahrung  hatte ihm Einsichten vermittelt, die anderen verschlossen geblieben sind.  Der Praktische Theologe hatte zuerst in England gelernt, dass die  Anglikanische Kirche dem evangelistischen Weckruf, der durch die Brüder  John und Charles Wesley in ganz England hörbar geworden war, und den  danach viele methodistische Laienprediger aufgenommen hatten, gleichgül-  tig gegenüberstand. Und „je weniger sie dieses Zeichen begriff ..., desto  bedeutender mußten ihre Verluste an die neue Bewegung werden.““ ”' Immer  wieder einmal kam Christlieb auf diese historische Einsicht zurück. Er  wandte sie auch auf den Anfang der methodistischen Arbeit in  Süddeutschland an, wo ebenfalls eine Integration als innerlandeskirchlich-  methodistische Gemeinschaftsbewegung abgewiesen worden war. Hätte der  Methodismus in Deutschland „fünfzig Jahre früher begonnen, als der  Rationalismus noch in voller Blüte stand, wer weiß, wie viel hungerndes  Volk ihm auch aus unserer Kirche zugefallen wäre.‘“  Aber gibt es denn keine andere Lösung, als tatenlos zuzusehen, wie die  methodistische Evangelisation immer mehr Menschen erreicht? Wie die  methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kinderscharen zusammen-  ruft und danach auch deren Eltern beeinflusst? Wie Laienmissionare predi-  gend durch die Dörfer ziehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe  übernehmen? Polemik ist kein Heilmittel, obwohl es in Schriften, Flugblät-  tern, Kanzelabkündigungen und diskriminierenden Sektenvorwürfen reich-  ist die auch von Christlieb mit herausgegebene „Kirchlichen Monatsschrift‘“, in der der  Aufsatz „Zur methodistischen Frage““ zuerst veröffentlicht wurde, KM 1882, S. 583-628.  68  Ebd: S39  69  Ebd., S. 43  70  74  Ebd., S. 45  72  Ebd., S. 46  Ebd.  24D 6S Se1
besser., da da und dort dıe Schläfer och SCIAUIMMO Zeıt fortschlafen, bis viel-
leicht mıt en, die etwa bessere rediger und Seelsorger Sind, auch
bessere Zeıiten kommen, als da ß außerkirchlich!: Weckstimmen die CNliatfer
erwecken? Ich kann das nicht “° Fuür Christlheb 1€6© ‚„das göttliıche Recht
der Kırche 1UT weı1t und ange in ra und Geltung, als S1e dıe ihr da-
mıt zugle1ic übertragene Hırtenpflicht der eT! genügen erfüllt “° Das
sind ungewöhnlıche Worte Christlıeb formulıerte S1Ee in einem Öökument-
schen eıst, der seiner Zeıt weiıt VOTauUus W äar Die internatıonale rfahrung
hatte ıhm Einsichten vermittelt, dıe anderen verschlossen geblieben S1nd.

Der Praktische eologe zuerst in England gelernt, ass dıe
Anglıkanısche Kırche dem evangelıstischen eC. der Hrc. dıe er
Jo  S und Charles esley in ganz England hörbar geworden WAäl, und den
danach viele methodistische Laienprediger aufgenommen hatten, gleichgül-
t12 gegenüberstand. Und „JC wenıger S1e dieses Zeichen begriff D, desto
bedeutender mußten ihre Verluste die u Bewegung werden.  e6/] Immer
wıeder einmal kam Christlıeb auf diese historische 1NS1C zurück. Er
wandte S1e6 auch auf den ang der methodistischen er ın
Suddeutschland d  $ ebenfalls eıne Integration als innerlandeskirchlich-
methodistische emeılnschaftsbewegung abgewiesen worden Wr Hatte der
Methodismus in Deutschland „fünfzıg Jahre er begonnen, als der
Rationalısmus och In voller ute stan! WeT we1ß, W1€E 1e] hungerndes
olk ıhm auch AUuUSs SI6 Kırche zugefallen wäre.‘‘

ber g1bt C denn keıine andere LOsung, als tatenlos zuzusehen, WwWIE dıe
methodistische Evangelısatiıon immer mehr Menschen erreicht? Wıe dıe
methodistischen Sonntagsschulen immer größere Kınderscharen zusammen-
ruft und danach auch deren ern beeinflusst? Wıe La1ıenmissionare predi-
gend urc dıe Dörfer zıehen und Gemeindeglieder seelsorgerliche Aufgabe
übernehmen? Polemik ist eın Heıilmittel, obwohl CS in Schriften, Flugblät-
tern, Kanzelabkündigungen und diskriminıerenden Sektenvorwürfen reich-

ist dıe auch VON Christlıeb mıt herausgegebene „Kırchliıchen Monatsschrift“‘, in der der
Aufsatz E methodistischen rage'  \a zuerst veröffentlicht wurde, 882, 583-628
EFbd
Ebd., 43
Ebd..

D3
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iıch verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte
auch strategisch Schritt für Schriutt umzusetzen ‚„‚Man stelle die rage: Was
ist in uNnseTCN kırchlichen Zuständen bessern, ergäanzen, sınd etwa
C6 der kräftigere Hebel einzusetzen ZUT eckung oder Stärkung des
geistliıchen Lebens, die Evangelısationsarbeit des Methodismus mehr und
mehr überflüss1ıg machen und er für die Zukunft seine usbreitung in
möglıchst bescheidenen Chranken halten? Dies scheint heute dıe MIr
praktiısche rage für die Kırche sein.  <6/3 Zunächst INUSS InNnan den O_
diısmus studieren. Diese Kırche, die mehr Kırchengebäude besıtzt als alle
deutschen Landeskirchen ZUSAMUNCNSCHOMMECN ‚„„hat wahrlıch Anspruch auf

Untersuchung ach Ursprung, Lehre., Kultus, Kırchenordnung und
Disciplın, ach ihrem FEinfluß auf dıe Entwicklung der inneren und außeren
Missı1ıon, als dıe euifsche theologische Wiıssenschaft iıhr seıither eıl WEeEI-

den el Danach führte weıter aus IR A WIeE dürftig behandelt me1ılstens
unseTe LCUCIEC Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus 1mM Kapitel
VON den ‚Sekten.. oft 1Ur mıt gabe ein1ıger Absonderlichkeiten, dıe heute
für se1n kırchliches en 1m grolßßen fast Sal nıcht mehr maßgebend S1nd.UNTERWEGS NACH GNADAU 1888  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.‘“”” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.‘“ Danach führte er weiter aus: „... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‘Sekten‘, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“’* Je mehr Anglikaner, Baptisten  und Presbyterianer vom Methodismus gelernt haben, „ohne ihre kirchliche  Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste an ihn.“> Hier  liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von den Erfahrungen  einer auf Mission angelegten Kirche lernen und Fehler, die die Anglikaner in  England gemacht haben, nicht zu wiederholen.  „Wer soll denn nun lernen?“ fragte Christlieb. Die eigentlich selbstver-  ständliche deutsche Antwort: ‚die Methodisten von uns’, kehrt Christlieb  um. Er wußte genau, was die Methodisten von der deutschen Reformation  Martin Luthers gelernt hatten und was die Herrnhuter ihnen als Erbe des  deutschen Pietismus vermittelt hatten. Christliebs Antwort auf die von ihm  aufgeworfene Frage ist überraschend: Vom Methodismus lernen soll „schon  unser Pietismus. Man hat gesagt, die Mission des Methodismus sei bei uns  im wesentlichen schon erfüllt durch den Pietismus. Der Gedanke liegt nahe  genug. Aber welch ein Unterscheid zwischen beiden! Dort ein energisches  Hinaustreten in die Welt, ein Predigen und Anhalten mit Predigen, ‚zu rech-  ter Zeit oder zur Unzeit’, ein furchtloses, aggressives Seelenwerben mit eili-  ger Ausnutzung jeder Stunde; hier ein weltflüchtiges Stillleben, das, an vie-  78&  Ebd., S. 49.  74  Ebd.; S::50:  PySBbda Sc51.  25Auch| die theologisch-historische Ausrustung unseTeTr Kandıdaten muß in
dieser Hınsicht eiıne vollständiıgere werden.  c6/4 Je mehr Anglıkaner, Baptısten
und Presbyterianer VO Methodismus gelernt aben, ‚„„ohne ihre kirchliche
Eıgenart verleugnenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  lich verwendet wurde. Christlieb sah eine anderen Weg und den lernte er  auch strategisch Schritt für Schritt umzusetzen. „Man stelle die Frage: Was  ist in unseren kirchlichen Zuständen zu bessern, zu ergänzen, wo sind etwa  neue oder kräftigere Hebel einzusetzen zur Weckung oder Stärkung des  geistlichen Lebens, um die Evangelisationsarbeit des Methodismus mehr und  mehr überflüssig zu machen und daher für die Zukunft seine Ausbreitung in  möglichst bescheidenen Schranken zu halten? Dies scheint heute die mir  praktische Frage für die Kirche zu sein.‘“”” Zunächst muss man den Metho-  dismus studieren. Diese Kirche, die mehr Kirchengebäude besitzt als alle  deutschen Landeskirchen zusammengenommen „hat wahrlich Anspruch auf  genauere Untersuchung nach Ursprung, Lehre, Kultus, Kirchenordnung und  Disciplin, nach ihrem Einfluß auf die Entwicklung der inneren und äußeren  Mission, als die deutsche theologische Wissenschaft ihr seither zu teil wer-  den ließ.‘“ Danach führte er weiter aus: „... wie dürftig behandelt meistens  unsere neuere Kirchen- und Dogmengeschichte den Methodismus im Kapitel  von den ‘Sekten‘, oft nur mit Angabe einiger Absonderlichkeiten, die heute  für sein kirchliches Leben im großen fast gar nicht mehr maßgebend sind. ...  [Auch] die theologisch-historische Ausrüstung unserer Kandidaten muß in  dieser Hinsicht eine vollständigere werden.“’* Je mehr Anglikaner, Baptisten  und Presbyterianer vom Methodismus gelernt haben, „ohne ihre kirchliche  Eigenart zu verleugnen ... je geringer wurden ihre Verluste an ihn.“> Hier  liegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland: von den Erfahrungen  einer auf Mission angelegten Kirche lernen und Fehler, die die Anglikaner in  England gemacht haben, nicht zu wiederholen.  „Wer soll denn nun lernen?“ fragte Christlieb. Die eigentlich selbstver-  ständliche deutsche Antwort: ‚die Methodisten von uns’, kehrt Christlieb  um. Er wußte genau, was die Methodisten von der deutschen Reformation  Martin Luthers gelernt hatten und was die Herrnhuter ihnen als Erbe des  deutschen Pietismus vermittelt hatten. Christliebs Antwort auf die von ihm  aufgeworfene Frage ist überraschend: Vom Methodismus lernen soll „schon  unser Pietismus. Man hat gesagt, die Mission des Methodismus sei bei uns  im wesentlichen schon erfüllt durch den Pietismus. Der Gedanke liegt nahe  genug. Aber welch ein Unterscheid zwischen beiden! Dort ein energisches  Hinaustreten in die Welt, ein Predigen und Anhalten mit Predigen, ‚zu rech-  ter Zeit oder zur Unzeit’, ein furchtloses, aggressives Seelenwerben mit eili-  ger Ausnutzung jeder Stunde; hier ein weltflüchtiges Stillleben, das, an vie-  78&  Ebd., S. 49.  74  Ebd.; S::50:  PySBbda Sc51.  25Je geringer wurden ihre erluste ihn 679 Hıer
lıegt der Schlüssel für die Entwicklung in Deutschland VoNn den Erfahrungen
einer auf 1SsS10N angelegten Kırche lernen und Fehler, die die Anglıkaner in
England gemacht aben, Nn1ıcC wıederholen.

„Wer soll ennn 1UN lernen?“® fragte Christlieb Die eigentliıch selhbstver-
ständlıiche eutsche Antwort ‚.dıe Methodisten VOIl uns’, ke  z Christlieb

Er Wu ‘9 W äas dıe Methodisten VO  — der deutschen Reformatıon
Martin Luthers gelernt hatten und Was dıe Herrnhuter hnen als Erbe des
deutschen Pıetismus vermuittelt hatten. Christliebs Antwort auf die VO  — iıhm
aufgeworfene rage ist überraschend Vom Methodismus lernen sol] „„‚schon

Pıetismus. Man hat gesagl, dıe 1ssıon des Methodismus sSe1 be1 uns

1m wesentlichen schon rfüllt ure den Pıetismus. DDer Gedanke 1eg ahe
ber WEIC eın Untersche1 zwıischen beıiden! Dort e1in energisches

Hınaustreten in die Welt, en redigen und Anhalten mıt redigen, rech-
ter Zeıt Ooder ZUT Unzeıt’, eın furchtloses, aggress1ives Seelenwerben mıt e1il1-
CI Ausnutzung jeder Stunde: TT eın weltflüchtiges Stillleben, das, vVIie-

/3 Ebd..
Ebd

/5 Ebd.,
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len trten schon lang auf seiner efe gelegen, sıch abgesehen VON der
tradıtionellen Beteiligung der außeren und einıgen Zweıgen der inneren
1SS10N selten rettenden Thaten inmıtten eiıner verweltlichten Christen-
heıt aufschwingt und mıt dem bescheidenen Fo  estande der ‚Gemein-
schaft’ sıich zufrieden <1bt; dort VOT raschem Ausnützen der egenwa fast
gal keine Zeıt für Jängeres Nachsinnen ber prophetische Zukunftsgemälde,
1er wen1gstens 1mM en die Betrachtung der Zeıtereignisse 1mM
Lichte der Weıiıssagungen Danmıiels und der Offenbarung:; dort vielgeglieder-
tes, organısırtes 'hbeıten auf baldıge Erfolge, ZU Teıl in treiberischer Hast,
1er beschauliche Ruhe, dabe! InNan L11UT sporadısch ach einzelnen ngefaß-
ten Seelen die and ausstreckt und dem Werke Gottes in iıhnen gelassen Zeıt

</6Läßt, amı dıie Glaubensknospe sıch gesund enttfalte
Weniger der lutherisch-mystische als der reformiert ernende Pıetismus

OnNnnte VO Methodismus lernen, „„die fernere 1SS10N des Methodismus
unter unNns überflüssig machen. ı77 amı g1bt Christlieb seine Strategie in
der Auseıiandersetzung mıit dem kiırchenbildenden Methodismus bekannt
Von se1iner Praxıs übernehmen. Was übernehmen ist und 65 selber WEeEIN-

den, dann wiıird der Methodismus „überflüss1g‘“. Christlıeb schon in
England erkannt der Methodismus brachte dort dıe Wıederentdeckung der
reformatorischen Botschaft in einer VON Rationalısmus und industriellem
Aufbruch gepragten Gesellschaft Das gab iıhm 1M TUC einer säakularen
Gesellschaft eine CUu«c Stoßrichtung. 1Cc dıe Abgrenzung ZUT falschen
Lehre nnerha der Kırche, sondern die mlissi0onarısche Herausforderung
den Menschen ohne Glauben gaben dem echtfertigungsgeschehen einen

Kontext Im gesellschaftlichen Umbruch mıt dem Verlust christliıcher
Tradıtionen 1SCHe Fragen grundlegend, ZUT grundlegenden
Lehre VON der Rechtfertigung kam die rage ach dem ‚9 geheilıgten
en amı in eiıner aufgeklärten Gesellschaft Cu«c Akzente in der
Praxıs des kirchlichen Lebens gefragt und Christlıeb spürte Hıer AN-
satze, die elner aufgeklärten Gesellschaft mıiıt Fragestellungen entspra-
chen. Mehr noch, 1er Wege beschrıtten, die ‚„‚Moderne 7Zweifel
1STl1ichen Glauben für ernsilıic uchende  6C N1C verdrängte. ”” Christlieb

76 Ebd., Diese Passage zıtiert uch Fleisch, Gemeinschaftsbewegung, mıt
em einführenden KOommentar: „Nıcht unrıchtig, WEn uch nıcht Sanz hne Vorurteil

den ‚mystisch-lutherischen’ Pıetismus, besonders Württembergs, und für den .mıt
reformierter Tatkraft begabten’ Methodismus, schıildert Christlieb den Unterschied.“ [Ja-
ach tolgt das lange Zıtat
Ebd.,

78 Theodor Christlıieb, Moderne Zweifel amn christlichen Glauben für ernstlich Suchende
erortert, Bonn 1870° Dieses Thema begleıtete Christleb se1t seiner Londoner Zeıt Seine
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nennt konkret, W as VO Methodismus übernehmen möchte die volkstüm-
lıche, erweckliche Predigtweise, dıe spezielle Seelsorge urc dıe ruppe,
jener für den en Methodismus typıschen wöchentlichen ‚„Klassversamm-
ung”, dıie VoNn Laien gehaltenen Sonntagsschulen, die Jünglingsvereıne, die
überschaubaren Geme1inden und ihre Opferwilligkeıit VOI em anderen. den
Eınsatz VOoNn Laien Z Verkündigung des Evangelıums, be1 ıhm Aus kirchen-
rechtlıchen Notwendigkeıten schon reduztlert auf „‚Gehülfendienst Wor-

79 e._te IIie „Organısıierung eiInes innerkirchlichen Evangelısteninstituts
schien ıhm VOIN Jahr Jahr dringender. Hıer kündıigte sıch das spätere „JO-
hanneum‘® bereıts

Zusammenfassend kann 111a7lı 1er Christliebs rwägungen, dıe methodis-
tische Kirchenbildung überflüss1ıg machen., w1e O01g beschreiben Aaus

pletistischen Konventikeln, Privaterbauungskreisen, .„„‚Stunden‘, in denen
sich „dıe Stillen 1mM ande  66 trafen InNan beachte diese Sprache als Ausdruck
des jeweılıgen Selbstverständnisses! sollen mi1issionarısch offensıve (Je-
meıinschaften werden.

amı S1e ihre erwecklich-missionarische Aufgabe rfüllen können, sol-
len La1ı1en wenı1gstens als Gehnien‘ 1V werden können. Gerade 1im
Luthertum WAaTr MrCc das Amtsverständnis TT eine ziemliche Hürde.”

Evangelısatıon als gewinnende Verkündigung, die Z Teilhabe
christlichen (Glauben inlädt, also anderen homiletischen Grundsätzen folgt
als dem tradıtionellen, VO  s Schleiermacher gepragten YpUuS, soll nıcht mehr
alleın „‚außerkirchlich““, sondern gezielt „innerkirchlich“ praktızıert werden.
„Wenn auf diese Weise den Seelen innerhalb der Kıirche 1mM wesentlichen das
geboten wiırd, Was Ss1e oft in den kleinen außerkirchlichen Gemeinschaften
suchen und suchen berechtigt sınd WE dıe Kırche ihre pastorale

großen Reden auf den Allıianzkonferenzen in New ork X /3 un Kopenhagen 884 —

IcnN Entfaltungen der 1eTr aufgeworfenen Fragen, dıie mıiıt dem missionarisch-evangelisti-
schen Anlıegen korrespondierten. New ork 873 Die besten Methoden ZUT Bekämpfung
des Unglaubens, Gütersloh 1874, uch AM (1874), I 113-123; Kopenhagen
884 Die relig1öse Gleichgültigkeıit un dıie besten Miıttel iıhrer Bekämpfung, Magde-

/9 burg 1889, ucC Jg (1885) R 1-98 216-243
Die methodistischen Kırchen hatte se1t 858 in Bremen/Frankfurt, X64 in Waıiıblın-
gen/Bad C’annstatt und L in Reutlingen Missionshäuser eingerichtet, umn Lalien aus

Sanz unterschiedlichen Berufen, dıie sıch im Dienst der Gemeinden bewährt hatten, auf
den vollzeıt!chen Dienst ın evangelistischer Verkündigung und Seelsorge vorzubereıten.
1 heodor Chrıistlheb. Die Bıldung evangelistisch begabter Männer Zzum Gehilfendienst Al

Wort und dessen Anglıederung den Organiısmus der Kırche. In Jg (1888) uch
als Sonderdruck Kasse! RXR und Bonn R8& mn ıt leicht verändertem Tıtel (Jer sorgfältig
formulierte Tıtel macht klar Laıien, ber als Gehıilfen, un auf jeden Fall angeglıedert
dıe Kırche.

D
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Aufgabe versteht und allseıtig erfüllt, dann wırd S1E das Wachstum der
Berkirchlichen Partejen und des Methodismus in bescheidenen Girenzen
halten können: denn dann wırd seine Miss1ıonsarbeit unfer uns immer klarer

<ö1als unnöthıg erscheıiınen mussen.
Es stellt siıch dıe rage: 16 6S be1 diesen grundlegenden Überlegungen,

der konnte der Bonner Praktische Theologie auch eıne Strategıe entw1-
ckeln, se1ine Vorstellungen umzusetzen? Der erste Schritt WaT in eıner
durchaus posıtıven Ause1inandersetzung mıiıt dem Methodismus etiz
tellte sıch die rage ach den entsprechenden Konsequenzen.

Friedrich VOINN Schlümbach: methodistischer Evangelıst auf landeskirchli-
chen Kanzeln.
ber die Rolle des deutsch-amerikanischen JM-Sekretärs und methodis-
1ischen Predigers Friedrich VON Schlümbach stelle ich 1er lediglich die für
UNsSsSCITIC Fragestellung hılfreichen Ergebnisse VOT, da ich voraussıchtlich 1m
Rahmen eiıner anderen l1agung darüber referieren werde.

Auf Anregung des eutsch-Amerikaners Friedrich VOoNn Schlümbach fand
VO 23 bıs Z September 882 Hermannsdenkmal eın Bundesfest der
deutschen Jünglingsvereine sSta Der inspırıerende amerıkanısche ast ent-
warf eiınen rogramm-Vorschlag und formulierte den lext für Schreiben

dıe Vereıine, die den Präsıiıdes der regional organısıerten un! vorgelegt
werden sollte Der Vorbereitungskommission gehörten Pastor Gerhard Dur-
selen, Pastor arl Krummacher, SOWI1e der Herren piecker und Friedrich
Wegener, Bundesagent des Rhein.-Westf. erbands, Hermanns-
denkmal standen andere 1m Vordergrund Prof. Christlıeb, Bonn, Jasper VOINl

QOertzen, dieser Zeıt Vorsteher der Stadtmission in Hamburg und Vorsıit-
zender des Norddeutschen Jünglingsbundes, dessen Tagung VOoNnNn Schlümbach
bereits 1mM Jun1 882 besucht hatte, Pfarrer arl Krummacher, Elberfeld,
Präses des gastgebenden Rheinisch-westfälischen Jünglingsbundes.

Aus dem SaNzZCh Reichsgebiet ertretfer der regionalen Jünglings-
un gekommen historischer Stätte rief Schlümbach sS1e auf, sıch
einer erein1gung der deutschen Jünglingsbündnisse zusammenzuschlıe-

Chrıistheb, methodistische Frage,
x 2 Zum Komiuitee, VON em Schlümbach eingeladen wurde, gehörten: arl K rummacher.

Theodor Christheb, Adalf Stoecker, Jasper VON Q©ertzen, Andreas raft VOT] Bernsdorff.
Brief Friedrich VON Schlümbach OM Jullh 1883 In Der Christliche Apologete Jg
(1883) 284
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ßen  83 diesem nlıegen wurde unterstiutz Uurc Jasper Von QOertzen, der
dem ema sprach: „„Wıe ist eıne CHNCIC Bındung der deutschen Jüng-

lingsbündnisse unter a  ng ihrer Selbständigkeit herbeizuführen?‘“* Fur
großräumıge S} hatte Schlümbach das 1ld seiner amer1ıkanıschen
CVJM-Organıisatıon ZU Vorbild Es 1eg nahe, ass Qertzen und Schlüm-
bach dıese Perspektive be1 ıhrer amburger Begegnung 1m Jun1 882 be-
sprochen hatten

Vom Hermannsdenkmal fuhren Schlümbach, 1e6 und Qertzen ach
Berlıin, folgenden Tag eıne usammenkunft der „Freunde der Posıt1-
ven Union“ War Christlıeb diese und dıe folgenden Jlage und ochen
mıiıt Adolf Stoecker ZUSaTNMeN vorbereıtet Schlümbach sprach VOT den kon-
servatıven Pfarrern. die für die Union eintraten. Das Ziel dieser Tagung ist
dUus den Te1 gehaltenen Referaten erkennbar: Christlieb sprach ber Cu«c

Wege der evangelistischen Verkündigung, Schlümbach berichtete ber seine
amerıkanıschen rfahrungen und Stoecker ber die Notwendigkeıt der Ver-
bındung VonNn evangelıscher Erweckung und natıonalem Empfinden. och
en! fand 1m A11volt:: einem großen Unterhaltungslokal, ein evangelıst1-
scher en! mıt 500 Männern Biertischen Von 1918881 evangeli-
s1erte Schlümbach zuerst innerhalb des Bezirks der Nazarethkirche, danach

ım Bereich der Zionskirche, die durch die Wendevorzeıt ert;? geworden
1St

Ende selner Berliner Tätigkeit ref der amerikaniısche Generalsekretär
1im Januar 883 Au Gründung des ersten i1stlıchen Vereıins Junger Maän-
NT in Deutschland auf. Der berühmte Wiılhelmstraßen VIM entstand. An-
dere Jünglingsvereine weıgerten SICH, dem andel VON Pastoren geleite-
ten Jünglingsvereinen mıt Betreuungs-Charakter einem Von Laıen geführ-
ten, missionarisch tätıgen und finanzıell unabhängıigen VIM teilzunehmen.
Das Profil des In Berlıin gegründeten ersten VJIM entsprach weitgehend
dem Ansatz methodistischer Theologıe und Praxıs.

X3 An dem Ireffen nahmen uch Vertreter der Jünglingsvereine der Evangelıischen Gemein-
schaft und der Methodistenkirche eıl Sıe hatten allerdings keine Chance, sıch einer sol-
hen Vereinigung anzuschließen. Nur durch Einzelbeitritt ın bestehende landeskirchliche
Gruppen Iso der Auflösung der eigenen Arbeit hätten s1ie ıne Chance gehabt, jener
weltweıten, A in Parıs ın einer methodistischen Kapelle gegründeten Jugendorgantisa-
ti1on beizutreten, deren Mıtglıeder ihre kirchlichen Jugendgruppen in anderen LL ändern

X4 ganz selbstverständlich
Aufruf die christliıchen Jünglingsvereine Deutschlands. In Jünglings-Bote. Organ des
Rheinisch-Westfälischen (Westdeutschen) und Süddeutschen Jünglings-Bundes. Jg
(1 Nr. uch Walter Stursberg, Glauben agen Handeln. Fıine Geschichte der
CVJM-Bewegung in Deutschland, Wuppertal IO F: 83
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Die Schlümbac  schen Evangelisationen erregien uisehen ber die
Girenzen der Berlin hınaus. Der eutsch-Amerikaner reiste auch in
andere Städte. Dieser evangelıstısch-missıionarısche Aufbruch ach dem
uster VON Dwight 00dy, mıt dem Schlümbach in Amerika ZUSammen-

gewirkt atte. schien auf euische erhältnisse übertragbar. Die Reaktionen
vielfältig: Die konfessionellen Lutheraner hatten auch Tobleme muıt

dem unıoniıistischen Wiırken; den Lıberalen War das Unternehmen
ifromm : die Kırchenleitung schaltete sich e1in und berief sich auf das Kanzel-
re:® das einem Methodisten nıcht ustand Die kiırchliche Presse nahm VoNn
den kontroversen Dıskussionen reichlıch OUzZ

Christlheb und se1ine Freunde kamen unter Druck, we1l S1e einen O_
disten auf die Kanzeln heßen Selbst die frommen Freunde 1ın Hamburg Sdp-
ten schleunigst dıe dort mıt Schlümbach geplante Evangelısatiıon abh und
organısierten selbe eiıne ach dem gleichen Grundmuster ® Der Amerı1ıkaner
reiste vermutlic urc QOertzen vermittelt Urc Schleswig-Holstein.
ogar die dortige Synode musste sıch mıt der ac befassen und im Lübe-
cker Jünglingsvereıin kriselte 6S Zukünftig ollten keine „dektierer“ mehr
Mitglieder des deutschen VJIM se1n können.

Für Christlieb War mıt Schlümbach War das Konzept aufgegangen,
der Praxıs des Methodismus innerlandeskirchlich das tun, W as die O_
disten SONS „außerkirchlich““ tun Schlümbach hatte das Versprechen abge-
geben, N1IC für dıe Methodisten werben, Was auch ach dem Zeug-
N1Ss Jasper Von Qertzens nıemals verletiz hat Die 1n Deutschland wirken-
den Methodisten en diesen Weg mıtgetragen. Schlümbach hat die er1-
HOT: methodistischen rediger 1im kleinen Kreis besucht ährend se1iner Ber-
lıner Tätigkeıt kam einer der amerikanıschen Biıschöfe der methodistischen
Kırche auf seınem Dienstweg durch Berlın, hat Schlümbach ermutigt und
gegenüber OeCKer se1in FEinverständnis bestätigt. Im Christlichen Botschaf-
{Cr, dem amerıkanıschen Sonntagsblatt der Evangelıschen Gemeinschaft,
erschlen eın Artıkel Schlümbachs andeskirchlicher Tätigkeıit, in dem 6S

he1isst, ass durch methodistische Tätigkeit dıe methodistische Kıirchenbil-
dung „überflüssig“ gemacht werden soll Das wırd ommentıe mıt der
Feststellung: „Dagegen en WITr nıchts einzuwenden, WEeTNN Br VO  —_

X 5 Johannes Nınck, arl Nınck (1834—-1887). re1l VON Jedermann und aller Knecht. Leı1ip-
zıg/Hamburg 1932. 80.] DIie Hamburger schrieben damals: Wır wünschen dıe relh-
gz1ösen Versammlungen ‚‚auf em Boden uUunNnSeTeT lutherischen Bekenntnisse halten und
möchten dazu keinen amerıkanıschen Methodisten herbeirufen, selbhst wenn dieser eın
och erfolgreicher Erweckungsprediger ist  06 (S 189) Die Anspielung auf Schlümbach
ıst eindeutig.
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Schlümbach und Genossen L1UT rec. viele Seelen dem Herrn zuführen. hun
sS1e CS, brauchen WIr und andere CS Nn1ıc hun em ist dıea
oroß und umfangreich. daß och Raum und Gelegenheit ist für viele ernste

<86und rTreue hbeıter
ass INnan die fünf genannten Aspekte ZUSaLenNn und verbindet S1Ee mıt

den Hınweisen Christhebs ıIn seiıner Schrift ber dıe methodistische rage,
dann erg1bt sıch wilß überraschendes 1ıld Hr wollte den „außer(landes)kirch-
lıchen“‘ durch den „inner(landes)kırchlichen“ Methodismus „überflüss1ıg‘
machen. Der Methodist Schlümbach Wal Incognıto erschıenen und evangeli1-
sı1erte auf andeskirchlichen Kanzeln Die Berliner Methodisten und die amne-
rikanıschen uldeten 6S nıcht NUTr, 1E egrüßten Wenn dıie Landeskirche
WITrKI1C evangelistert, dann rfüllt sıch, Was ihr ureigenes Anlıegen WaT

Der methodistische Evangelist Schlümbach gab eın eispiel, WwW1e moder-
kıirchliche €e1 in eiıner säkularısıerten (Giroßistadt aussehen kann Da

War nıchts mehr mit den „Stillen 1im Lande“‘, sondern die eute SaNSCH
Erweckungslieder auf der Straße. ollte Christheb N1CcC den inzwischen
selbstgenügsam gewordenen Pıetismus aufwecken? CT N1ıcC gerade
diesem WeC Schlümbach ach Berlin gebracht”? Es g1ing ihm NıcC 11UT

orole Versammlungen in nıchtkirchlichen Räumen, sondern auch einen
kräftigen puls ın bestehende OonNnventike und Erbauungskränzchen.
Schlümbach Ormte den missionarısch ausgerichteten VJM und ze1igte, ass
s be]1 Jungen Menschen möglıch 1st, grundlegende Veränderungen erre1-
chen. Schliıeßlich erschıen die überregionale ernetzung durch einen ZW äal

verbindlichen, aber doch nNn1ıcC engführenden Verband als eın Erfordernis der
Zeıt

amı haben sıch 1er strategıische Aspekte für eıne spätere (Gjemeinn-
schaftsbewegung herausgebildet: (1) Eın Führungsteam INUSS dıe aCcC O..

ganısatorisch in der and nehmen, (2) der großräumıge Verband erschließt
HED Arbeitsmöglichkeiten, (3) dıe Umwandlung VON der frommen E1igener-
bauung ZUT e1iina der Missı1ıon, die (4) Von Laıen getragene geistliche
Verantwortung als Ausdruck eiınes eges der mündıgen Gemeinde in eıne
säakulare Gesellschaft.

Flankiert wurde dieses C116 ıld kırchlicher Arbeıit durch Wiıderspruch
und Protest derer, dıie diese Schritte N1ıC mitvollziehen wollen

Der Wahrheıitszeuge, Organ der deutschen Baptısten, Jg 584), 206
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Vom „Irıschen Miss1ionshaus‘‘ Z Bonner ‚„Johanneum“”
Im Herbst 883 hat Prof. Christliıeb in der Bonner Lennestraße e1in Haus
erworben, das bıs iın VON den irıschen Presbyteri1anern ZUIE Judenmiss1ion
benutzt worden War Christliehb plante darın e1in „Evangelisations-Institut“
ZUT Ausbildung VON Laien einzurichten.

Durch den Eınsatz Schlümbachs als Evangelıist, der 1n Berlın und
Schleswıig-Holstein für Aufsehen gesorgt hatte, WAar Christlieb ın dıie Kriıtik
geraften. Im Berliner Oberkıirchenra wollte 11an WwI1ssen, W ds> sıch da 1mM fer-
LICT Bonn entwickelte. Eın angeforderter Bericht wurde 1mM März 885 Urc
das Koblenzer Konsistoriums vorgelegt. Darın wurde umfassend ber „„die
Evangelıistenschule des Professors Bı Christlieb 1ın Bonn'  eC berichtet © Da-
ach sollte das Haus zunächst eıne „He1imstätte‘ für Evangelısten und CVall-

gelisıerende Lai:enprediger se1n, für die dort Ruhezeıiten möglıch se1in sollten,
verbunden mıiıt einer Möglichkeıit der Weiterbildung der Universitä Bonn
Fur die geplante Evangelistenschule och das eld und der eiıtende
Mitarbeiter Gegenwärtig werden lediglich Zimmer Studenten vermietet.
Ziel sSECe1 Jedoch, ass das Haus ein „Stützpunkt‘ der Evangelısatıon werde.

Aufmerksamkeit verdienen die Hınweise für dıie kirchliche erortung des
künftigen Johanneums, denn die rfahrungen mıiıt Schlümbach en hrist-
1eb WUu  5 sıch mıiıt dem Vereıin und dem geplanten ‚Johan-
eum  06 eindeutig die Landeskirche binden Die Voraussetzung der
Zugehörigkeıit zukünftiger Evangelisten ZUT Landeskirche mıiıt der Verpflich-
Lung Z.UT Abendmahlsgemeinschaft zeig eine C6 (IeNZE. gegenüber der
rüheren Vorstellung eines freien, überkonfessionellen nternehmens. Der
usirı Schlümbachs dus der methodistischen Kırche och 1im Herbst 882
INUSS in diesem /usammenhang gesehen werden, vielleicht we1l sich eine
hauptamtlıche Anstellung als Evangelıist 1IrC den Vereıin erhoffte.

Christlhieb hat se1ne eigene Verwurzelung in der Landeskiıirche selten in
rage gestellt. Nur kurzzeıt1g ihn dıe rage der Bıldung eiıner Freıikir-
che beschäftigt.” eın evangelıstisches Engagement und seine ökumenische
e erschienen damals manchen Zeıtgenossen und gelegentlich auch
der Kırchenleitung verdächtig. Nun musste G1 sıch auch unter dem Fiınanzıe-
rungSdruCcK, der HE die CcCANhulden des erworbenen Gebäudes auf ıhm laste-

Consistorium der Rheinprovinz den Evangelıschen Oberkirchenrath 5} Berlıin. Betr
Die Evangelıstenschule des Professor IIr Christheb ın Bonn, Om Maı 885 EZA
Best 7/8047

Xx arl Heınz Voigt, Pfleiderers Amerıika-Reise 8&8) und seine ökumeniıischen Frfah-
e Beobachtungen 1Im Vorfeld der Gemeimnschaftsbewegung. In WKG, Jg
(1997), 1e7r 104
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(6: deutlicher als bisher VON den „Außerkirchlichen“ abgrenzen. Das
Auswirkungen zunächst für den Evangelisationsverein und annn für dıe FEın-
berufung der (inadauer Konferenz.

Das 1mM Herbst 883 erworbene Haus wurde ZU Reformationstfest 883
eingeweiht. IDie Bonner Ortsgemeinde lehnte eiıne Teilnahme ab 89 Erst Al
fang Okt 1880, nachdem ann Gottlob Pfleiderer als Inspektor SeWONNCH
Wäl, wurde das „Johanneum”” eröffnet. 21 Okt Z09 der erste „Zöglıng“
e1n.  90 Das Johanneum stand „1n engster VerbindungUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  te, deutlicher als bisher von den „Außerkirchlichen““ abgrenzen. Das hatte  Auswirkungen zunächst für den Evangelisationsverein und dann für die Ein-  berufung der Gnadauer Konferenz.  Das im Herbst 1883 erworbene Haus wurde zum Reformationsfest 1883  eingeweiht. Die Bonner Ortsgemeinde lehnte eine Teilnahme ab.”” Erst An-  fang Okt. 1886, nachdem Johann Gottlob Pfleiderer als Inspektor gewonnen  war, wurde das „Johanneum“ eröffnet. Am 21. Okt. zog der erste „Zögling“  ein.”” Das Johanneum stand „in engster Verbindung ... mit dem Komite des  «91  deutschen Evangelisations-Vereins.  Für beide, den Evangelisations-Verein und das Johanneum galten die  gleichen „kirchlichen Grundsätze‘. Bevor der betont kirchliche Charakter  beider Institutionen beschrieben wird, ist das Bild Christliebs, das seine Kir-  che von ihm hatte, zu erörtern, weil es langfristige Auswirkungen hatte.  3.7 Christlieb im Urteil seiner eigenen Kirche  Theodor Christlieb war eine umstrittene Persönlichkeit. Nicht wegen seines  Charakters, sondern wegen seiner unklar erscheinenden konfessionellen  Identität. In England hatte er gelernt: Mission als Evangelisation ist eine  vordringliche Aufgabe; der Einsatz von Laien in der evangelistischen Ver-  kündigung ist ein Segen für die Kirche; die ökumenische Offenheit ist für  eine evangelisierende Kirche unverzichtbar; und — womit Christlieb am  schmerzlichsten gescheitert ist — missionarische Unternehmungen können  durchaus überkonfessionell sein, — oder „undenominationell“, wie er es sel-  ber nannte. Vom CVJM, der in den meisten Ländern wirklich „überkonfes-  sionell“ ist, über die Britische und Ausländische Bibelgesellschaft, die Trak-  tatgesellschaft, die Judenmissionsgesellschaft, wie auch die englische Abtei-  lung der Deutschen Christentumsgesellschaft. Aber gerade diese überkonfes-  sionelle Offenheit passte nicht in das geschlossene System des deutschen  Staatskirchentums, das — anders als in den angelsächsischen Ländern — nicht  auf eine Begegnung mit anderen Konfessionen und Denominationen vorbe-  reitet war. Bei aller theologischen Differenz zwischen den verschiedenen  89  Brief vom Presbyterium der evangelischen Gemeinde zu Bonn vom 17. April 1885 an  90  Superintendent Bartelheim, Köln. EZA, Best. 7/8047.  Johann Gottlieb Pfleiderer, Das Johanneum zu Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und  dermaliger Bestand, Bonn 1888, S. 9. Entsprechend ist die Festschrift für die Jahre 1886—  1911 herausgegeben: Theodor Haarbeck, Evangelistenschule Johanneum 1886—-1911, 0.  91  O. u. o. J. (Barmen 1911).  Ebd., S. 1:  55dem Komıite des

<91deutschen Evangelisations-Vereıins.
Für beide, den Evangelisations-Vereıin und das Johanneum galten die

gleichen „kirchlichen Grundsätze Bevor der betont kirchliche Charakter
beider Institutionen beschrieben wird, ist das 1ild Christliebs, das se1ne Kır-
che VoNn ihm a  ©: erortern, we1l ON langfristige Auswirkungen hatte

&Y Christlıeb 1mel se1ner eigenen Kiırche

Theodor Christlieb War eıne umstrıttene Persönlichkeıit. Nıcht se1nes
Charakters, sondern se1iner unklar erscheinenden konfessionellen
Identität. In England gelernt: 1Ss10nN als Evangelısation ist eıne
vordringliche Au{fgabe; der FEıinsatz VON Laien in der evangelistischen Ver-
kündigung ist eın egen für dıe Kirche; die ökumenische Offenheıt ist für
eine evangelisıerende Kırche unverzichtbar:;: und womıt Christlieb
schmerzlichsten gescheitert ist missionarische Unternehmungen können
durchaus überkonfessionell se1n, der ‚„undenominationell””, wı1ıe sel-
ber nannte Vom VJM, der ın den me1ı1isten Ländern wirklıch ‚„‚überkonfes-
s10nell“‘ ist, ber dıe Britische und Ausländische Bibelgesellschaft, die rak-
tatgesellschaft, die Judenmissionsgesellschaft, W1e€eE auch die englische €1-
lung der Deutschen Christentumsgesellschaft. ber gerade diese überkonfes-
s1onelle Offenheit passte nıcht in das geschlossene System des deutschen
Staatskırchentums., das anders als in den angelsächsischen Ländern nıcht
auf eine Begegnung mıiıt anderen Konfessionen und Denominationen vorbe-
reıtet WAar. Be1 er theologischen Differenz zwıischen den verschiedenen

89 Brief OM Presbyteriıum der evangelıschen Gemeinde Bonn OM Aprıl XX

U() Superintendent Bartelheim, Ööln EZA, est 7/804 7
Johann Gottlieb Pfleiderer, I)as Johanneum Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und

dermaliger Bestand, Bonn 18858, Entsprechend ist dıe Festschrift für dıe Jahre RRO—
911 herausgegeben: Theodor Haarbeck, Evangelistenschule Johanneum 886—191 I!

(Barmen 191 I
Ebd.,
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innerlandskirchlichen Parteien, dıe teilweise in eftigen Auseinandersetzun-
SCH miteinander standen, Ss1e sıch in der Ablehnung „„‚Ttremder‘“ Kr
chen eigentümlıch eIN1g. Diese Haltung raf Christlıeb se1ner Öökume-
nıschen e1 und se1nes Eınsatzes VOIl Laıen hart Die Themen, mıt
denen CT ın der damaligen Okumene. den Allıanz-Weltkonferenzen in New
ork (1873) In ase (1879) und 1ın Kopenhagen (1884) gefelert wurde,
TacnNnten ihn nnerhalb se1ner eigenen Kırche ins Abseıts Das ist 1Un

belegen
Bereich der Evangelischen Allıanz hat Christlieb sich be1 den ach der

„ Irıumphreise“ VON Robert mM1 eingeführten Allıanzkonferenzen
Niıederrhein engagıert. kın VON ihm e1 verfolgtes Ziel. die ZUT Separation
ne1genden Kreise an! der Landeskirche dort weıter verankert hal-
ten, wurde N1C erkannt Eınige Zeıt nachdem Christlieb den Vorsıtz der
Westdeutschen Evangelischen Allıanz sıch SCHOTMNINECN atte, wurde se1n
dortiges Engagement Gegenstand der Verhandlungen 1m Koblenzer Konsıis-
torıum. Im Protokoll ist ach der Behandlung des Themas „„Das aggress1ive
Vorgehen der Sectirer in der Rheinprovinz“ lesen: „Fernert wurde, und
ZW alr einmütıg, hervorgehoben, da die Thätigkeıt des Professors Christlieb
als Vorsitzender der westdeutschen Allıanz gemeinschädlıch sSEe1 für die Kır
che und diese jance NUur den Kernpunkt bilde, die sectirerischen Be-
strebungen ZUSanmmen fassen, daß auch die Stellung des Christlieb höchst
bedenklich sel, WEeNnNn 11an voraussetfzen habe, da/3 GF als Professor der
praktıschen Theologıe und Universitäts-Prediger dıe Studirenden darauf
hinleite, UT auf inneres evangelısches en Werth egen und die kırch-
lıche Denominatıion für elatıv gleichgültig achtenKarl Heinz Voigt  innerlandskirchlichen Parteien, die teilweise in heftigen Auseinandersetzun-  gen miteinander standen, waren sie sich in der Ablehnung „fremder‘“ Kir-  chen eigentümlich einig. Diese Haltung traf Christlieb wegen seiner ökume-  nischen Offenheit und seines Einsatzes von Laien hart. Die Themen, mit  denen er in der damaligen Ökumene, den Allianz-Weltkonferenzen in New  York (1873), in Basel (1879) und in Kopenhagen (1884) gefeiert wurde,  brachten ihn innerhalb seiner eigenen Kirche ins Abseits. Das ist nun zu  belegen.  Im Bereich der Evangelischen Allianz hat Christlieb sich bei den nach der  „Triumphreise“ von Robert P. Smith eingeführten Allianzkonferenzen am  Niederrhein engagiert. Ein von ihm dabei verfolgtes Ziel, die zur Separation  neigenden Kreise am Rande der Landeskirche dort weiter verankert zu hal-  ten, wurde nicht erkannt. Einige Zeit nachdem Christlieb den Vorsitz der  Westdeutschen Evangelischen Allianz an sich genommen hatte, wurde sein  dortiges Engagement Gegenstand der Verhandlungen im Koblenzer Konsis-  torium. Im Protokoll ist nach der Behandlung des Themas „Das aggressive  Vorgehen der Sectirer in der Rheinprovinz“ zu lesen: „Ferner wurde, und  zwar einmütig, hervorgehoben, daß die Thätigkeit des Professors Christlieb  als Vorsitzender der westdeutschen Allianz gemeinschädlich sei für die Kir-  che und diese Alliance nur den Kernpunkt bilde, um die sectirerischen Be-  strebungen zusammen zu fassen, daß auch die Stellung des Christlieb höchst  bedenklich sei, wenn man zu voraussetzen habe, daß er als Professor der  praktischen Theologie und Universitäts-Prediger die Studirenden darauf  hinleite, nur auf inneres evangelisches Leben Werth zu legen und die kirch-  liche Denomination für relativ gleichgültig zu achten ... Es wurde für sehr  erwünscht erachtet, auf den Professor Christlieb von autoritativer Seite — der  Generalsuperintendent hat dies schon ohne wesentlichen Erfolg getan — ein  warnender und mäßigender Einfluß geübt würde; und ferner, daß eine Circu-  lar-Verfügung an die Geistlichen erlassen werden soll, die sie abmahnt, an  Versammlungen u. dgl. sich zu betheiligen, die ohne Zuziehung oder gar  unter Ausschließung des Ortspfarrers veranstaltet werden.“” Dem beschluss-  fassenden Konsistorium gehörte auch der Bonner Kollege Christliebs, Pro-  fessor Wilhelm Krafft, an. Es wirft ein Licht auf die Situation an der Fakul-  tät, wenn im Konsistorium ausdrücklich protokolliert wurde, die Feststellun-  gen seien „einmüthig‘ getroffen worden.”® Die kritische Beurteilung der  92  93  Protokoll-Auszug Konsistorium Koblenz vom 18. Okt. 1882. EZA, Best. 7/8040.  Prof. Wilhelm Krafft hatte 1875 noch mit Sympathie für Pearsall Smith mit Chrislieb  zusammengewirkt. 1882 kam es allerdings durch Anna von Welings Roman „Die Stu-  diengenossen‘“- unter dem Pseudonym Hans Thaarau veröffentlicht — zum Eklat an der  34Es wurde für sehr
erwünscht erachtet, auf den Professor Christlieb Von autorıitatiıver Seıite der
Generalsuperintendent hat 1€6S$ schon ohne wesentlichen Erfolg getan e1in
warnender und mäßigender Einfluß geübt würde: und ferner, daß eıne (ircu-
Jar-Verfügung die Geistlichen erlassen werden soll, die S1e abmahnt,
Versammlungen dgl sıch betheiligen, die ohne Zuziehung oder gal
unter Ausschließung des rtspfarrers veranstaltet werden.  6692 Dem beschluss-
fassenden Konsistorium gehörte auch der Bonner Kollege Christliebs, Pro-
fessor Wılhelm KTtTafit: Es wirft eın Licht auf die Sıtuation der Fakul-
tat, WEeNn 1mM Konsistorium ausdrücklich protokollıert wurde, die Feststellun-
SCH selen „einmüth1g‘ getroffen worden ” Die tiısche Beurteilung der

07 Protokoll-Auszug Konsistorium Koblenz (Okt 882 EZA, Best 7/8R040
Prof. Wılhelm Krafft hatte 875 och miıt Sympathıe für Pearsall Smuith mıt Chrislieb
zusammengewıirkt. 8R&8R) am allerdings durch Anna VvVon Welings Roman >  Dıe Stu-
dıengenossen ” — unfer dem Pseudonym ans Thaarau veröffentlıcht U Fklat der
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Evangelıschen Allıanz W ar nıcht auf das Konsıstorium in Koblenz be-
schränkt. uch in der Provınz Westfalen notierte das Konsistorium in Muns-
ter Dez 885 in einer „Stellungnahme der evangelıschen Kırche

94Sectirern und Separatıisten gegenüber den Oberkirchenrat x Idie
evangelısche Alhance und iıhre übereifrigen Freunde en die Begriffsver-
wiırrung in den lebendigen reisen der evangeliıschen Kırche reichlich VeETI-

mehrt .“95 Christlieb als Vorsitzender der Westdeutschen Alhanz Jag hıer,
ohne seinen Namen g 1m Visıer.

Die tıische Haltung gegenüber der Evangelischen Allıanz, dıe als eın
„englıscher mport  66 galt, ist och verständlıch, aber WwWI1IeE Warlr die Lage inner-
halb der eigenen Kırche?

Marz X85 eiasstie sıch der Oberkirchenrat in Berlin mıt dem
„Evangelisations-Unternehmen des Professors Christlieb in Bonn  cc.96 usge-
rechnet Oberhofprediger Rudolf Kögel, eiıner der Inıtiatoren der Posıtiven
Union, der Christlhieb auch in Verbindung mıt den Aktıvıtäten VONN

mM1 CN verbunden Waäl, gab die Anregung, eiınen Bericht VO Rheint1-
schen Konsistorium einzufordern. Anlal} gaben Presseinformatıionen, die in
dem hannoverschen „Neues Zeitblatt für Angelegenheıiten der utherischen
Kirche“‘ durch Konrad Münkel ausgelöst Er einen provozle-
renden Leitartikel „Vereın für Massenerweckung‘‘ veröffentlicht und darın
usgeführt, ass sıch dieser Vereıin durch die rfahrungen mıt den Evangeli-
satıonen durch den Methodisten Schlümbach nöch einmal auf seine Au{fga-
be besonnen Kat“ Er zıtiert Chrıistlieb, der erklärt habe „Dieel des etz-
ten ahres, der unbıiılliıge uIschreı der Lutheraner Schlümbach A B der
Wıderstand der Geistlichkeits Hamburg ıhn u.s en unls klar
eze1gt, daf3 der VON unNns beabsıichtigte undenominationelle Charakter des
erkes eın Dıng der Unmöglichkeıt ist, WEeNN das Werk sıch ausbreıiten und
selbst erhaltend werden soh Münkel tisıert „Der undenominationelle
Charakter bedeutet sovıel W1IeEUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  Evangelischen Allianz war nicht auf das Konsistorium in Koblenz be-  schränkt. Auch in der Provinz Westfalen notierte das Konsistorium in Müns-  ter am 16. Dez. 1885 in einer „Stellungnahme der evangelischen Kirche  «94  Sectirern und Separatisten gegenüber  an den Oberkirchenrat: ‚;... Die  evangelische Alliance und ihre übereifrigen Freunde haben die Begriffsver-  wirrung in den lebendigen Kreisen der evangelischen Kirche reichlich ver-  mehrt ...“ Christlieb als Vorsitzender der Westdeutschen Allianz lag hier,  ohne seinen Namen zu nennen, im Visier.  Die kritische Haltung gegenüber der Evangelischen Allianz, die als ein  „englischer Import“ galt, ist noch verständlich, aber wie war die Lage inner-  halb der eigenen Kirche?  Am 11. März 1885 befasste sich der Oberkirchenrat in Berlin mit dem  „Evangelisations-Unternehmen des Professors Christlieb in Bonn“.”° Ausge-  rechnet Oberhofprediger Rudolf Kögel, einer der Initiatoren der Positiven  Union, der Christlieb auch in Verbindung mit den Aktivitäten von Robert P.  Smith eng verbunden war, gab die Anregung, einen Bericht vom Rheini-  schen Konsistorium einzufordern. Anlaß gaben Presseinformationen, die in  dem hannoverschen „Neues Zeitblatt für Angelegenheiten der lutherischen  Kirche‘“ durch Konrad K. Münkel ausgelöst waren. Er hatte einen provozie-  renden Leitartikel „Verein für Massenerweckung‘“ veröffentlicht und darin  ausgeführt, dass sich dieser Verein durch die Erfahrungen mit den Evangeli-  sationen durch den Methodisten Schlümbach „noch einmal auf seine Aufga-  be besonnen hat.“ Er zitiert Christlieb, der erklärt habe: „Die Arbeit des letz-  ten Jahres, der unbillige Aufschrei der Lutheraner gegen Schlümbach ..., der  Widerstand der Geistlichkeits Hamburg gegen ihn u.s.w. haben uns klar  gezeigt, daß der von uns beabsichtigte undenominationelle Charakter des  Werkes ein Ding der Unmöglichkeit ist, wenn das Werk sich ausbreiten und  selbst erhaltend werden soll.‘“ Münkel kritisiert: „Der undenominationelle  Charakter bedeutet soviel wie ... eine Art Christenthum, das zu jeder Con-  fession passen soll. Aber das gibt es nicht. Jeder Christ ... hat seine be-  Universität. Vgl.: Thomas Schirrmacher, Theodor Christlieb und seine Missionstheologie,  94  Wuppertal 1985, S. 86; auch: Anna von Weling, BBKL, Bd. 13 (1998), Sp. 710-715.  Zum Verständnis der Begriffe in jener Zeit: Vollständiges politisches Taschenwörterbuch.  Ein Handbuch zur leichten Verständigung der Politk, der Staatswissenschaften und  Rechtsurkunden  ., Leipzig, 1849, S. 203: Sectirer, Glaubenszünftler, Anhänger oder  Verbreiter einer Glaubens- oder Meinungszunft. S. 204: Separatist: Meinungssonderling,  95  Abweichender vom Kirchenglauben.  Königliches Consistorium der Provinz Westfalen an den Evangelischen Oberkirchenrat  Berlin, Münster am 16. 12. 1885. EZA, Best. 7/3450.  96  Acta: Die Evangelisten Schule ‚Johanneum’ zu Bonn, EZA, Best. 7/8047.  35eıne Christenthum, das jeder (ON-
fession DasSscCH soll ber das g1bt 65 nıcht er hrısUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  Evangelischen Allianz war nicht auf das Konsistorium in Koblenz be-  schränkt. Auch in der Provinz Westfalen notierte das Konsistorium in Müns-  ter am 16. Dez. 1885 in einer „Stellungnahme der evangelischen Kirche  «94  Sectirern und Separatisten gegenüber  an den Oberkirchenrat: ‚;... Die  evangelische Alliance und ihre übereifrigen Freunde haben die Begriffsver-  wirrung in den lebendigen Kreisen der evangelischen Kirche reichlich ver-  mehrt ...“ Christlieb als Vorsitzender der Westdeutschen Allianz lag hier,  ohne seinen Namen zu nennen, im Visier.  Die kritische Haltung gegenüber der Evangelischen Allianz, die als ein  „englischer Import“ galt, ist noch verständlich, aber wie war die Lage inner-  halb der eigenen Kirche?  Am 11. März 1885 befasste sich der Oberkirchenrat in Berlin mit dem  „Evangelisations-Unternehmen des Professors Christlieb in Bonn“.”° Ausge-  rechnet Oberhofprediger Rudolf Kögel, einer der Initiatoren der Positiven  Union, der Christlieb auch in Verbindung mit den Aktivitäten von Robert P.  Smith eng verbunden war, gab die Anregung, einen Bericht vom Rheini-  schen Konsistorium einzufordern. Anlaß gaben Presseinformationen, die in  dem hannoverschen „Neues Zeitblatt für Angelegenheiten der lutherischen  Kirche‘“ durch Konrad K. Münkel ausgelöst waren. Er hatte einen provozie-  renden Leitartikel „Verein für Massenerweckung‘“ veröffentlicht und darin  ausgeführt, dass sich dieser Verein durch die Erfahrungen mit den Evangeli-  sationen durch den Methodisten Schlümbach „noch einmal auf seine Aufga-  be besonnen hat.“ Er zitiert Christlieb, der erklärt habe: „Die Arbeit des letz-  ten Jahres, der unbillige Aufschrei der Lutheraner gegen Schlümbach ..., der  Widerstand der Geistlichkeits Hamburg gegen ihn u.s.w. haben uns klar  gezeigt, daß der von uns beabsichtigte undenominationelle Charakter des  Werkes ein Ding der Unmöglichkeit ist, wenn das Werk sich ausbreiten und  selbst erhaltend werden soll.‘“ Münkel kritisiert: „Der undenominationelle  Charakter bedeutet soviel wie ... eine Art Christenthum, das zu jeder Con-  fession passen soll. Aber das gibt es nicht. Jeder Christ ... hat seine be-  Universität. Vgl.: Thomas Schirrmacher, Theodor Christlieb und seine Missionstheologie,  94  Wuppertal 1985, S. 86; auch: Anna von Weling, BBKL, Bd. 13 (1998), Sp. 710-715.  Zum Verständnis der Begriffe in jener Zeit: Vollständiges politisches Taschenwörterbuch.  Ein Handbuch zur leichten Verständigung der Politk, der Staatswissenschaften und  Rechtsurkunden  ., Leipzig, 1849, S. 203: Sectirer, Glaubenszünftler, Anhänger oder  Verbreiter einer Glaubens- oder Meinungszunft. S. 204: Separatist: Meinungssonderling,  95  Abweichender vom Kirchenglauben.  Königliches Consistorium der Provinz Westfalen an den Evangelischen Oberkirchenrat  Berlin, Münster am 16. 12. 1885. EZA, Best. 7/3450.  96  Acta: Die Evangelisten Schule ‚Johanneum’ zu Bonn, EZA, Best. 7/8047.  35hat seine be-

Universıität. Vgl I1 homas Schirrmacher, Theodor Christlheb un seine Missionstheologie,
Wuppertal 1985, 8 * uch Anna Von Welıing, BBKL, 13 (1998), Sp 0EL
Zum Verständnis der Begriffe in jener eıt Vollständiges polıtısches Taschenwörterbuch.
Eın Handbuch ZUT eichten Verständigung der Polıtk, der Staatswissenschaften un
Kechtsurkunden Leipzı1g, 1 849, 203 Se:  r7 Glaubenszünftler, Anhänger der
Verbreiter eıner Gilaubens- der Meinungszunft. 204 Separatist: Meinungssonderling,

95
Abweichender On Kirchenglauben.
Königliches Consistorium der Provınz Westfalen den Evangelıschen Oberkirchenrat
Berlin, Müunster aln 885 ELZA, est 7/3450
cta Die Evangelısten Schule ‚Johanneum’ Bonn, EZA, Best. 7/804 7
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tiımmten Anschauungen VO Glauben, und WEeENN eın Methodist ist, hat
seine bestimmten Grundsätze VoNn Bekehrung und dem nothwendigen Wegederselben, und das ıst selne Confess1ion. Da/l3 diese Confession 1mM egen-
Saftz ZUT lutherischen Heılsordnung Nn1c geltend gemacht werden sollte,
konnte Inan VON utherischen Geıistlichen unmöglich anders erwarten, WE
S1eE N1IC und Bekenntnis preisgeben wollten . Spater fä  S Münkel
fort „Für WEn gearbeıtet wırd, das hat Christlieb 1emlich unverhüllt gesag!l.
unachAs für dıie Landeskirche ESs bleibt aber jedem Erweckten unbenom:-
IMNCN, welcher Kırche der Gemeinschaft und sıch anschließen 111

.“97 Auf diese verständliche Kriıtik hat der Deutsche Evangelısationsverein
späater in selnen atuten reagıert.

Das Koblenzer Konsistorium holte ber den zuständigen Superintenden-
ten arteimann in Öln Informationen 1in Bonn eın Der dortige Pfarrer
alter Bleibtreu, Vorsıitzender des Presbyteriums, hatte sıch schon langeber Aktivitäten der „hiesigen schottischen Kırche“‘ geärgert, denn S1e entfal-
tefe gleichzeitig „eine In das hiesige Gemeinindeleben eingreifende Thätigkeıitund ZWaT eiıne NiIC Sanz unbedenkliche insofern ausübte, als in Verbin-
dung mıft Herrn Prof. Christlieb eine wöchentliche Bıbelstunde hielt, welche
namentlich VON separatıstischen Personen besucht wurde‘‘ WI1Ie denn dort
auch elıne „Sonntagsschule“‘ eingerichtet WAar, ‚„deren Leıtung schon bald
ach ihrer Gründung einem Fräulein Irompetter, einer durchaus mMethoOodI1Ss-
tiısch-separatistischen Persönlichkeit anvertraut wurde.  98 Die Arbeit des
iıtıschen Judenmiss1ions Dr Graham” wurde 882 beendet und das Anwesen
VON Prof. Christlieb erworben, nachdem 6S ıhm Zr auf angeboten worden
WL Der Erwerbh wurde „vONn einem englıschen komıiıte  A unterstutzt. Zur
Eiınweihung Reformationstag 882 wurden dıie Bonner Pfarrer ingela-
den Christlieh tellte ihnen seiıne Vorstellungen für die Nutzung des großen
Anwesens VO  z Erholungsheim für Evangelısten, Möglıichkeit der Fortbil-
dung für Stadtmissionare der Von Dr /Z1emann und VO  a Schlümbach.

07 (Konrad Munkel), Vereın für Massenerweckung. In Neues Zeıtblatt für die
Angelegenheiten der lutherischen Kırche, Hannover 1883, 353 Im FOK lag eın Z e1-
tungsarteıl VOTr, der durch Münkel ausgelöst und ın der „Neuen Preußischen Zeıtung“

O® („Kreuzzeıtung‘‘) Om 885 erschıenen WdrT. Hervorhebungen ON eingefügt.
Brief des Presbyteriums der evangelischen Gemeinde Bonn Superintendent Bartel-
heiım, Köln, DAARRS EZA, est 7/8047
Wıe wen1ig eın Oökumenisches Bewusstsein vorhanden War zeigt dıe Tatsache, ass Pfarrer
Walter Bleibtreu VON der „schottischen‘‘ Gemeinde spricht. Es WarTr eindeutig ıne irısch-
presbyterianische, die in Verbindung mıiıt der Hamburger „Jerusalem-Gemeıunde“‘ UT-

sprünglıch jJjudenmissionarisch tätıg WAr. Vgl James Craig, Hamburger Judenmissionar.
In BBKL [D, 1999, Sp. 435-443
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Bezeichnend ıst die Bemerkung ber die zuküniftige kırchliche erortung. Es
heisst In dem Bonner Bericht VOT Pfarrer Bleibtreu: ‚  ©  er die kirchliche
Haltung der Ekvangelısten suchte uns Prof. Christlıeb durch die bereıts 1im
Drucke erschienenen atuten beruhigen.‘“‘ Darın sSEC€1 das Eiınvernehmen
der Evangelisten mıt einem Ortspfarrer für den Dienst In eıner Gemeinde
festgeschrıeben, „gSCWONN Seelen‘‘ werden der Landeskiırche ‚,ZUT ege
überwıiesen.‘‘ Die Von den Pfarrern erhobene orderung, das SaNzZc geplante
Unternehmen dem Konsistorium unterstellen, SE1 ‚Un der mıt ihrem Gel-
de betheiligten englıschen Freunde wıllen unerfüllbar, da diese dem Konsis-
torıum als einem HC Staatskirchenthum mıt unüberwindlicher Abneigung
gegenüberständen.‘‘ Bleibtreu ommentierte‘: Christliebs Anschluss se1nes
Unternehmens sSEe1 nıcht prinzıpiell, sondern ausschließlich pragmatısch be-
stimmt; N1ıc die Überzeugung des Landeskirchentums bestimme ihn, SON-
dern diıe Ermöglichung evangelistischerer

DIie Pfarrer blieben skeptisch. S1e wollten sıch im 1C auf die Teijlnah-
der Einweihung der Zustimmung ihres Presbyteriums sıcher se1in und

machten ihre Entscheidung davon abhängıig. Das führte einem welıteren
Gespräch zwıschen einer Kommıiıss1ıon des Presbyteriums und Prof. hriıst-
1eb Der drängte auf eine Teilnahme, denn das Fehlen der Bonner würde
VoNn den bereits angemeldeten auswärtigen Gästen „eıne höchst üblen Fın-
druck machen.‘“‘ Trotzdem entschied sıch das Prebyterium die Anwe-
senheiıt der Pfarrer be] der Eınweihung, „weıl Ian 6S für gut befand, eıne
abwartende Stellung dem Unternehmen gegenüber einzuhalten ‘‘ Die
Welterführung der Sonntagsschule spielte eıne olle, weı1l Christheb ihr dıe
Benutzung der Räume N1IC wollte. Die separatıstische Leıterıin,
Fräulein Irompetter, besuchte Z Wal an die Vorbereitungsstunden des
Pfarrers Krabbe für dessen Kındergottesdiensthelfer, aber eıne Verschmel-
ZUNg ıhrer Sonntagsschule der kırchlichen WI1IeE S1E entschieden zurück.
Die abschließende Eemer.  ng des Berichts, ach der1stern X4
Von einer Werbereise dus England „vieles eld mıtgebracht haben so]1c4’100
War auch nıcht gee1gnet, das verlorene Vertrauen in se1lne Ireue gegenüber

100 Hermann Klemm we1ß berichten, dass Christlıieb schon 882 eld ın England sammel-
Zu den Spendern zählten besonders frühere Londoner Bekannte: James (?) Matthieson,

eın Herr Murray (Archıbald W‚ Mıssıonar der London Miıss1i1onary Society?), Rıchard
Newton (Anglık Pfarrer), Arthur James Belfour (Staatssekretär), Adalbert Simpson
(Evangelisations- und Heilıigungsprediger), SIr George Wılliams, der miıt interdenomına-
tioneller Unterstützung den ersten V IM ın London organıstert hatte und später eın
„Keswick-Anglikaner“‘ wurde. Klemm, chrenk, 261

A
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der Landeskirche stärken '© Der Kölner Superintendent SCHNICKTE den
Bonner Bericht das Konsistorium welter und bemerkte daß ich miıich mıtv

dem Verhalten des Presbyteriums in Bonn in der fragliıchen Angelegenheit
1Ur vollständig einverstanden erklären kann102

Den Bericht schrıeh General-Superintendent Dr Wılhelm Baur. Er egte
ihn MO dem Versand ach Berlin dem Konsistorium ZUT Zustimmun VO  —
ährend seiner Berliner Jahre WarTr Baur 8’75 in einer Weıse der UOrganı-
satıon der Tage mıt mM1 beteiligt, Ww1e 65 Christlieb in upperta
Wr amı gute Voraussetzung für eine freundliche Beurteilung -
geben Allerdings legte eıne Abschrift des Bonn-Kölner Briefes mıt der
kritischen Beurteijlung be1

Das Konsıistorium berief sıich in selner Berichterstattung auf das ‚„„VOT
Jahresfrist entworfene vorläufige Statut des ‚Deutschen Evangelısationsver-
e1ıns’. Im iırıschen Missionshause beabsichtige Christlieh e1in „Evangelısten-
eım  CC und eine „Evangelıstenschule“ einzurichten. e1i sollen olgende
rundsätze beachtet werden: (1) Er plant, „die Evangelısatıon 1Ur 1m
schluß dıie Landeskirche betreiben‘‘;  <. 103 (2) „‚machte 6S für die Von
ıhm ausgesandten Evangelısten ZUT Bedingung, daß S1e für ıhre Person
eıne der bestehenden Landeskirchen angehören und in deren Abendmahls-
gemeinschaft stehen‘‘; (3) ass S1e ; b ihre Versammlungen nıemals auf eiıne
Stunde des öffentlichen Gottesdienstes verlegen, (4) 8 8 1m Unterschied
VON außerkirchlichen Evangelısationsbestrebungen 1CcChNer dıe Früchte
ihrer Arbeıt den bestehenden Kirchen und deren gläubige Seelsorger ZUrL.
weılteren Pflege überweıisen und keinerle!]1 außerkirchlich denominationelle

101 lle Zıtate. Brief des Presbyteriums der evangelıschen Gemeihnde Bonn Superinten-
102

dent Bartelheim, Köln, R AAA EZA, est 7/804 7
Ebd

103 Am 8.3.1884 hatte Christlieb In einem Vortrag iınnerhalb des Deutschen Evangelıisatı-
Onsvereın das Thema .„„Dıe Stellung der Evangelisten den Organen der Landeskırchen“
behandelt Protokollbuch des Deutschen Evangelısationsvereıins, Einige welıtere Be-
merkungen ın der gleichen Sıtzung zeigen, WIE sens1ıbel der zwıischenkirchliche Bereich
ausgeleuchtet werden musste Schrenk betonte, ass Evangelısten „‚.nıch kirchenbildend

ohl ber gemeinschaftsbildend“ wırken. Bel Pfarrern, dıie der Evangelisation VeT-
schlossen selen, forcıere iNnan nıcht, em Ansınnen eines Evangelisten ZUT Tätigkeıit in
seiner Gemeinde zuzustimmen. „S51e selen ja nıcht imstande, Erweckte VETSOTSCNH, s1e
rulnierten S1Ee und trieben S1E den Sekten ın die Arme.“ (3 2) Inspektor FEFrdmann VOonNn der
Evangelıschen Gesellschaft ın Elberfeld hob typısch für seine Gesellschaft! hervor.
wıe ausserkıirchliche Latenprediger viel Schaden anrıchten, der durch gesteigertes
Natıonal-GefühlKarl Heinz Voigt  der Landeskirche zu stärken.'” Der Kölner Superintendent schickte den  Bonner Bericht an das Konsistorium weiter und bemerkte, ‚„„daß ich mich mit  TI  dem Verhalten des Presbyteriums in Bonn in der fraglichen Angelegenheit  nur vollständig einverstanden erklären kann.  <«102  Den Bericht schrieb General-Superintendent Dr. Wilhelm Baur. Er legte  ihn vor dem Versand nach Berlin dem Konsistorium zur Zustimmung vor.  Während seiner Berliner Jahre war Baur 1875 in einer Weise an der Organi-  sation der Tage mit Robert P. Smith beteiligt, wie es Christlieb in Wuppertal  war. Damit waren gute Voraussetzung für eine freundliche Beurteilung ge-  geben. Allerdings legte er eine Abschrift des Bonn-Kölner Briefes mit der  kritischen Beurteilung bei.  Das Konsistorium berief sich in seiner Berichterstattung auf das „vor  Jahresfrist entworfene vorläufige Statut des ‚Deutschen Evangelisationsver-  eins’. Im irischen Missionshause beabsichtige Christlieb ein „Evangelisten-  heim“ und eine „Evangelistenschule‘“ einzurichten. Dabei sollen folgende  Grundsätze beachtet werden: (1) Er plant, „die Evangelisation nur im  Anschluß an die Landeskirche zu betreiben“;'® (2) er „machte es für die von  ihm ausgesandten Evangelisten zur Bedingung, daß sie  . für ihre Person  eine der bestehenden Landeskirchen angehören und in deren Abendmahls-  gemeinschaft stehen“‘; (3) dass sie ‚... ihre Versammlungen niemals auf eine  Stunde des öffentlichen Gottesdienstes verlegen“, (4) „... im Unterschied  von außerkirchlichen Evangelisationsbestrebungen ähnlicher Art die Früchte  ihrer Arbeit den bestehenden Kirchen und deren gläubige Seelsorger zur  weiteren Pflege überweisen und keinerlei außerkirchlich denominationelle  '9' Alle Zitate. Brief des Presbyteriums der evangelischen Gemeinde zu Bonn an Superinten-  102  dent Bartelheim, Köln, v. 17.4.1885. EZA, Best. 7/8047.  Ebd.  -  103  Am 18.3.1884 hatte Christlieb in einem Vortrag innerhalb des Deutschen Evangelisati-  onsverein das Thema „Die Stellung der Evangelisten zu den Organen der Landeskirchen“  behandelt. Protokollbuch des Deutschen Evangelisationsvereins, S. 1. Einige weitere Be-  merkungen in der gleichen Sitzung zeigen, wie sensibel der zwischenkirchliche Bereich  ausgeleuchtet werden musste: Schrenk betonte, dass Evangelisten „nicht kirchenbildend  ..., wohl aber gemeinschaftsbildend‘“ wirken. Bei Pfarrern, die der Evangelisation ver-  schlossen seien, forciere man nicht, dem Ansinnen eines Evangelisten zur Tätigkeit in  seiner Gemeinde zuzustimmen. „Sie seien ja nicht imstande, Erweckte zu versorgen, sie  ruinierten sie und trieben sie den Sekten in die Arme.“ (S. 2) Inspektor Erdmann von der  Evangelischen Gesellschaft in Elberfeld hob — typisch für seine Gesellschaft! — hervor,  wie ausserkirchliche Laienprediger viel Schaden anrichten, der „durch unser gesteigertes  National-Gefühl ... inbezug auf nicht deutsche Evangelisten“ zu erklären sei (S.3).  38inbezug auf nıcht deutsche Evangelısten" erklären Na 553
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Sonderzwecke 104  verfolgen. Für die Eröffnung der geplanten Evangelısten-
schule Christlheb och der theologıische Inspektor und die Fınanzıerung
desselben Urc Jahresbeıiträge. Dazu zıitiert das Konsistorium Adus einem
TI Christhebs y B etztere werden aber nıcht kommen, ange der grö-
Bere Theil der Geilstlichkeit eine völlıg gleichgültige der mißtrauische
oder doch ruhig zuwartende Stellung ZUr acC einnımmt und dadurch auch
ihren Gemeinden eine größere eilnahme gul W1IeE unmöglıc mach ..
Der Evangelisationsverein Wäal TOLZdeEemM nıcht paSSıV. Er zahlte „einen e1
der Reisekosten für den Evangelısten Schlümbach, welcher ın Berlın, e_
s1en und Württemberg arbeitete.‘‘ emMNaCANSsS werde für den Evangelısten
1as chre die Kosten für seiınen Eınsatz in Deutschland übernehmen.

Schließlic ommentierte das Koblenzer Konsistorium dıe Entwicklung
und schrıeh in seiner Stellungnahme p A begrüßen WITFr VOTI allem mıt
Freuden, da Dr Christlıeb, WI1IeE scheıint, nıcht ohne MTre. die Schule der
Erfahrung se1n, entschıedener als bısher seine große evangelıs-
tische egabung 1m schluß die Landeskirche verwerthen entschlos-
SCI] ist Die Thatsache weıt verbreıteter separatıstischer Neıigung in UuUuNsSsCcCICLr

Provınz, obgleic S1e Dr Christlhıeb einer andeskirchlicheren Stellung
re1bt. ıst doch dıe Ursache, daß dıe Geinstlichen gleichwohl seinem nier-
nehmen, In der esorgnilß, CS möchte den Separatısmus fördern, zuwartend
gegenüberstehen.  «< 105 Man würde CS iın Koblenz begrüßen, WE CS gelänge,
„das ber die gewöhnlichen kırchlichen Arbeıitswege hinausgehende Miss1-
onsbedürfn:ß In kirchliche Bahnen en und 1n kirchenbauender Weıse

<< 106  befriedigen. Vielleicht hat INan in Koblenz angesichts der auch VO

kvangelischen Brüderverein!®” ausgehenden außerlandeskirchlichen Ge-
meındebildung durch Christhebs Bemühungen eiıne nıcht mehrA
schlossen. Die unmıßverständliche Dıstanzıerung VON eıner „undeominat10o-
nellen‘“‘ Evangelısatıon, W1e Münkel S1e kritisiert atte, War dafür entsche1-

104 Consistorium der Rheinprovinz den EOK Berlın, Koblenz, den Maı 8&8S5 FEZA est
7/8047

105 Ebd
106 Ebd

Protokaoll der Rhein Provınzlal-Synode 851 Bewahrung freuer Gemeindeglieder VOT

Verführungen durch Sectirer, 33-37:; Prot. ber dıie Verhandlungen der Kreissynode
Moers aln Aug 881 Das Verhalten der Kırche und iıhrer Organe gegenüber den s  —

paratıstiıschen un sektirerischen Bewegungen der egenwart, L 211 Prot ber dıe Ver-
handlungen der Kreissynode Moers aln Sept. 882 Verhalten der Kırche un ıhrer
Urgane gegenüber en separatıstischen und sektirerischen Bewegungen der egenwa
(Bericht des Sup.), 13-16
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dend Die Erfahrungen miıt dem Methodisten Schlümbach für Christ-
1ehb „eIne Schule der Erfahrung”‘.

In Berlın wollte Ian den Fortgang der Entwicklung iın Bonn sowohl mıt
dem Johanneum WI1Ie dem Evangelisationsverein, dıe 1Nan als eiınen Sa-
che betrachtete, nıcht dus den ugen verlıeren. Man orderte weıterhın Be-
richte e1in. In Verbindung mıt der Vorlage eiınes Aufrufs des Deutschen H-
vangelısatıonsvereins, der in ZWEeI Sıtzungen ausführlich beraten wurde, be-
richtete Generalsuperintendent Baur seine inadrucke VOoN einer Sıitzung,
der 6 selber VOIl Prof. 1e6 eingeladen worden WAar. Er beobachtete dıe
eılna einerseıts VON Geistlichen, welche dem Konsistorium „auch SO
als dıe nebenkirchliche rbauung begünstigend bekannt Sind®®, andererseıts
traf solche, dıe die efahr eiıner Entfremdung zwıschen Geistlichem und
(Gemeinmnde „„als eine besonders chlimme Schädigung der Kiıirche (ZU) be-
zeichnen.  << 108 Beruhigend Wäal für Baur, ass Pfarrer arl mmacher AdUus

Elberfeld raf. Hr wertete CS als „eE1In Zeichen . D daß Christheb aufrichtig
wünscht, mıiıt den kirchlichen Organen and in and gehen  D DIie Ent-
wicklung 1im Evangelısationsverein wurde ach Berlın mitgeteılt, „weıl dıe
‚,Evangelıstenschule’ VON ihm gegründet ist und wesentlich seine 7Zwecke
verwirklichen SO11 Dort hat Professor ohann Pfleiderer inzwıischen
selne Tätigkeıt aufgenommen und Generalsuperintendent Baur hat ber iıhn
be1 Christheb Erkundigungen eingezogen. uch die ersten „Zöglinge“

diesem eiıtpunkt eingetroffen. Baur emerkte abschließend, dass d1e
Entwicklung des erkes aufmerksam begleiten‘ und em Evangelıschen
Ober-Kırchenrathe berichten wird. ©

In dem beigelegten gedruckten ADer deutsche Evangelısationsver-
ein  C6 werden dıe er dem Bonner Pres  erıum vorgetragenen (Girundsätze
der Offentlichkeit mıiıtgeteılt. Darın taucht auch der erste Hınweils auf die
späatere (inadauer Konferenz auf, WE 6S heisst: Der Vereın „stellt sıch dıe
Au{fgabe, die bereits bestehenden, ach denselben kirchlichen rundsätzen
leiıtenden Vereıine und einzelnen Freunde der Evangelisatiıon ach und ach
zusammenzuschlıeßen, jedoch Unter voller a  ng der Selbständigkeıit der
Einzelvereine in ihren besonderen Arbeitsfeldernca ]

Generalsuperintendent Baur berichtete unter dem Februar 887 erneu
ach Berlın Er WäarTr eilnehmer eıner Sıtzung, dıe 1im Johanneum stattgefun-
den Dort raf wiß Pfleiderer und Schrenk, dem das Vertrauen schenk-

| 0® Consıistorium der Rheinprovinz FOK Berlın, Coblenz, den 186 F/ZA Best
7/8047

109 Ebd
110 DE  Der deutsche Evangelisationsvereın, Drucksache. EZA, est. 7/804 7

4()
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{e:; „„dal redlich und mıiıt Verme1i1dung fremdländiıischer etihoden
olk mıt dem Evangelıum fassen sucht .“} ber Baur traf in der Ver-
sammlung auch Geıistliche, „„die mMIr als Förderer der nebenkirchlichen und
außeramtlıchen Evangelısatıon schon bekannt s VONN Laıen Landge-
richtsrath VON Niebuhr, *“ dessen rau im VETBSANSCHNCNHN Jahre in traurıger
Weise in den Krankenheilungsgeschichten genannt worden Waäl, und (Justav
Siebel aus Freudenberg 1m Sliegener ande, das aup der dortigen neben-
kiırchlichen Bewegung  . Baur bemerkte in seinem TI1e „Ich hatte be1 er
Freundlıichkeıit me1liner tellung ZUT Evangelıisatıon, Gelegenheıit und Veran-
lassung, dıe ordentlich berufenen Geıistlıchen, sofern S1e (Gjottes Wort mıt
Ireue und reichlich predigen, die Vorwürtfe der separatistisch gesinn-
ten Gemeindeglieder schützenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  te, „daß er redlich und mit Vermeidung fremdländischer Methoden unser  Volk mit dem Evangelium zu fassen sucht.‘“!!! Aber Baur traf in der Ver-  sammlung auch Geistliche, „die mir als Förderer der nebenkirchlichen und  außeramtlichen Evangelisation schon bekannt waren, von Laien Landge-  richtsrath von Niebuhr,'!* dessen Frau im vergangenen Jahre in so trauriger  Weise in den Krankenheilungsgeschichten genannt worden war, und Gustav  Siebel aus Freudenberg im Siegener Lande, das Haupt der dortigen neben-  kirchlichen Bewegung.‘“ Baur bemerkte in seinem Brief: „Ich hatte bei aller  Freundlichkeit meiner Stellung zur Evangelisation, Gelegenheit und Veran-  lassung, die ordentlich berufenen Geistlichen, sofern sie Gottes Wort mit  Treue und reichlich predigen, gegen die Vorwürfe der separatistisch gesinn-  ten Gemeindeglieder zu schützen ... und das geduldige Zusammenstehen der  Geistlichen mit ihren Gemeinden und der Gemeinden mit den Geistlichen zu  6113  betonen.  Der erste Bericht von Inspektor Pfleiderer befindet sich ebenfalls in den  Akten des Oberkirchenrats. Er erschien 1888 und betont ausdrücklich den  „evangelisch-kirchlichen Charakter‘““ des Johanneums, dessen Evangelisten  „im Anschluß an die bestehenden Organe der Landeskirchen zu wirken an-  gewiesen werden.“ Aus diesen und den anderen Grundsätzen des Deutschen  Evangelisationsvereins ergebe sich „unzweideutig ..., daß die Sendboten des  Johanneums keine außerkirchlichen Zwecke verfolgen.““!!* Der Unterschied  von den bisherigen Arbeitern der inneren Mission, deren Stadtmissionare  ce115  und Kolporteure, bestehe in der Hinwendung zu den „Massen  und der  Benutzung von „geeigneten Hallen oder Sälen‘“. Das Modell für die Arbeit  bieten die Evangelisations-Kampagnen Moody’s und Sankeys, auf die  Christlieb immer wieder Bezug nahm. Er hatte auch die Übersetzung des  Reden Finney’s, die er auch mit einem Vorwort versehen hat, veranlasst. Die  ' Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz an den EOK, Berlin, am 9. Febr.  1887. EZA, Best. 7/8047.  "? Die Niebuhr-Familie war mit der Heiligungsbewegung, mit der Heilungsbewegung und  dem Johanneum verbunden. Hildegard von Niebuhr berichtete schon 1874 über ihre Be-  gegnungen in der Familie von R. Pearsall Smith (Hildegard von Niebuhr, Sechzehn Tage  in England. Ein Blick in das Werk des Herrn in unserer Zeit, Halle l8742); Gerhard von  Niebuhr stellte ein großes zinsloses Darlehn für den Erwerb des Johanneums zur Verfü-  13  Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz an den EOK, Berlin, am 9. Febr. 1887.  EZA, Best. 7/8047.  !!4 Johann G. Pfleiderer, Das Johanneum zu Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und der-  maliger Bestand, Bonn 1888, S. 5. — Bericht vom 1. Dez. 1887.  5 Der Begriff „Massen““ taucht jetzt immer wieder auf. An die Stelle der „Privaterbauung““  soll „Massen-Evangelisation“ treten.  41und das geduldige usammenstehen der
Geistlichen mıiıt ıhren (Gemeinden und der (Gemelnden mıt den Geistlichen

cletonen
Der erstie Bericht VOoN Inspektor Pfleiıderer eiIimnde! sich ebenfalls In den

Akten des Oberkirchenrats br erschıen 1888 und betont ausdrücklich den
„evangelisch-kirchlichen Charakter‘‘ des Johanneums, dessen Evangelısten
„1M schluf3 die bestehenden Urgane der Landeskirchen wırken
gewlesen werden.“‘ Aus diesen und den anderen rundsätzen des Deutschen
Evangelisationsvereins ergebe sıch „unzweideutig daß die Sendboten des
Johanneums keine außerkirchlichen 7wecke cel 14  verfolgen. er Unterschied
VOoNn den bisherigen beıtern der inneren Missı1on, deren Stadtmissionare

2und Kolporteure, bestehe in der Hinwendung den ‚„Massen und der
Benutzung VOINl „gee1gneten Hallen der Sälen'  D3 Das odell für dıe eı
bieten dıe Evangelısatiıons-Kampagnen Moody s und Sankeys, auf dıe
Christlıeb immer wıieder ezug nahm Er hatte auch die Übersetzung des
en Fınney s, die ß auch einem OrWO versehen hat, veranlasst. Die

111 Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz den EOK, Berlıin, amn Febr.
8R8T EZA, est 7/8047

112 Dıe Niebuhr-Familıe War mıt der Heiligungsbewegung, mıt der Heilungsbewegung und
em Johanneum verbunden. Hildegard VON Nıebuhr berichtete schon 874 ber ihre Be-
gegNUNgCN in der Famıilıe VON Pearsall Smuith (Hıldegard VON Nıebuhr, Sechzehn Tage
ın England Fın Blıck In das Werk des Herrn in unserTer Zeit; Halle 1 874°); Gerhard VonNn

Nıebuhr stellte en großes zınsloses Darlehn tüur den Frwerb des ohanneums ZUr!r erfü-

113 C AD  Schreiben Generalsuperintendent der Rheinprovinz den EOK, Berlıin, ALl Febr. NT
EL Best 7/8047

114 Johann Pfleiderer, [)as Johanneum Bonn. Seine Bestimmung, Einrichtung und der-
malıger Bestand, Bonn 1888, Bericht OM DISYA 887

15 Der Begriff .„Massen‘” taucht jetzt immer wieder auf. An die Stelle der „Privaterbauung‘
soll „Massen-Evangelisatiıon" treten
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Gestalt der Evangelısation folgte angelsächsischen Vorbildern, dıe Jräger-
schaft musste durch den öffentlichen und amtlıchen ruck auf die Lan-
deskıirche beschränken Darum WaT eiıne edingung für dıe Aufnahme 1Ns
Johanneum „dıe innerkirchliche Abendmahlsgemeinschafft‘“.‘ *®© Wenn auch
die JTrägerschaft Nnerna eutschlands auf die Landeskirchen beschränkt
18 freute INnan sıch doch wen1gstens mıiıt dem Ausland weıter 1n Oku-
menıschen Kontakten stehen. Aus Glasgow kam Prof. Dr Drum-
mond und bald darauf DDr med mM1 AUuSs Edinburgh 1Ns Johanneum. Beide
hıelten VON Professoren und Studenten Vorträge ber eine Studenten-
Erweckung in Schottland. Im Johanneum gab 6S eiın L'  9 öffentliches (Je-
meı1ındeleben (Gjerne egte Inan 1im Bericht auch dar, daß 6S Christlieb gelun-
gCnH WAar, auf der Provinzıal-Synode in Oes die Teilnehmer VON „dem 1IrcCN-
lıchen C‘harakter des Johanneums überzeugen, dıe „Zusicherung ihrer
eilna  6C erreichen und eine spontane ‚Tellerkollekte‘ empfan-

B7gCH en en Pfleiderer als ‚„„‚Generalsekretär‘‘ des .„Deutschen
Evangelısationsvereins‘‘ und als „Inspektor des Johanneums‘‘ hat Christlieb
den Bericht als ADer Präses des deutschen Evangelısations-Vereins‘“‘ unter-
eichnet amı ist die Klammer zwischen Evangelıisationsverein und ohan-
eum eindeutig belegt.

Die ercnie AUus Bonn dem Evangelıschen Oberkirchenrat och
Nnıc eindeutig Nun beobachtete CI, W1€E sıch die 1mM Johanneum aus-

gebildeten „Evangelısten“‘ in der Praxıs verhielten Er dazu VOT se1iner
Haustür eine gute Gelegenheıt, denn die beıden ohanneumsschüler 1gg€e
und (Gjustav Kaiser ach Berlın berufen. Eduard raf VON Pückler,
selber Mitglied 1mM Evangelıisationsverein, den „Zögling“ 1gge in die

Michaelsgemeinschaft geholt; Pastor arl Diestelkamp (justav
Ka1iser als Helfer die Nazarethgemeinde gerufen. Diestelkamp, Viorsits

zender der Ostafrıkanischen Miıssionsgesellschaft, In Bonn geprüft, ob
die VON dieser 1Ss10n ausgesandten Mitarbeiter 1mM Johanneum eiıne Ausbiıl-
dung erhalten können. 1 Der Berliner Pfarrer WarTr %L zunächst ach Brigh-
ton gereIist, zunächst earsa M1 hören und später se1ine AktıvI-
taten in Berlın unterstutzen. Die Schlümbach schen Evangelisationen
en 1m Einvernehmen mıt Christlieb und der Unterstützung Adolf Stoe-
cker in se1iner Berliner Nazarethgemeinde einen Schwerpunkt gehabt. Er trat
NaCHaATrucKIl1c für den La1endienst e1n In einem längeren Diskussionsbeitrag
anlässlıch der ersten (imadauer Konferenz WIEeS auf seine Sıtuation in der

116 Pfleiderer, Johanneum,
117 Ebd.,
118 Ebd.,
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Nazarethgemeinde hın „Was sol] ich ALINCT Pastor denn in einer Gemeinde
Von bis Seelen alleın anfangen  ?“119 und in jedem Jahr seijen
weıtere 5.000 erwarten Diestelkamp WaTlT glücklich in (Justav Kaıser
eınen Miıtarbeiter aben, Von dem des Lobes voll War und schreiben
onnte Seine „Irısche, fröhliche erwiırbt ıhm die 1e6 Vieler.  << 120 Auf
Veranlassung des Oberkirchenrats überprüfte das Brandenburgische Konsı1ıs-
torıum dıe Tätigkeıit der Johanneumsschüler. UÜber Kaılser berichtete der
Konsistorialrat alan br arbeitet g in der hiesigen Nazarethgemeinde in
großem egen und achtet sich bei se1ner Thätigkeıit 1m Allgemeıinen streng
nach den Weısungen des Pfarrers Diestelkamp. “ er gehörte ZWaT den
Methodiısten d doch sollen jetz sektirerische eıgungen und Unarten be1
demselben N1C hervorgetreten seIn. Unerwähnt wollen WITr auch N1IC las-
SCIL, da sıch der Ka1ser einzelne Taktlosigkeıiten hat Schulden kom-
LICTN lassen.  46122 ESs werden aufgezählt: die Teilnahme eıner außerlandes-
kiırchlichen Evangelısatıonsversammlung, in der eiıne sprache hielt, die
Verwendung des Talars im Kındergottesdienst der Nazarethgemeinde, dıe
Bezeichnung „Prediger““ auf se1ner Visitenkarte Über 1gge wird kurz e_

wähnt, rbeıite Nn1ıc als Evangelıst, sondern als Generalsekretär der christ-
lıchen Gemeinscha Michael Es gab keine TODIeEemMeEe mıiıt ıhm.

Diıe Hınweise auf Kaıser beunruhigen den Oberkirchenrat, der eıne Un-
tersuchung der „ Taktlosigkeiten““ durch den zuständiıgen Superintendenten
anordnete. Kaiser hatte sıch diesem Zeıtpunkt schon entschieden, Berlin

verlassen, ass eıde, der Superintendent und Diestelkamp vorschlu-

119 Johann Pfleiderer, (inadauer Pfingstkonferenz 1888 Neubearbeıtung. Johannes reß-
ler,; Berlın (OUOst), 198 7,

120 Johann Pfleiderer, Dritter Jahresbericht der Evangelısten-Schule Johanneum Z} Bonn
OIn Dez 88 / Dez 1888, Bonn 1889, Auf 5T 1ıst eın Tätigkeitsbericht Kal-
SCTS veröÖöffentlicht.

121 Der Drıitte Jahresbericht der Evangelıstenschule Johanneum 1887/1888, Bonn 1889, 5
berichtet: Kaıiser arbeıtet in der „Vereinskapelle“ in der Ackerstraße 140 Seit 882
arbeıteten dıie Methodisten SOZUSagcCn nebenan, ın „Meyers Or dem elenden Wohnquar-
tier ın der Ackerstraße 136 (Vgl arl Heınz Voingt, Zwischen Junkerstrasse und eyers
Hof. In Okumenisch-Missionarisches nstıitut (Hr.), .„Miıt uns hat der Glaube nıcht an gC-
fangen, Rerlın 2001, Eın Beispiel für Christhebs Konzept: Den kırchenbilden-
den Methodismus durch den Methodismus innerhalb der Landeskirche überflüssig INa-

hen Elıas Schrenk hat schon als Berner Erweckungsprediger dieses Konzept verfolgt,
hne WwWIE Christlıeb formuliert haben Vgl arl Heınz Voingt, Die Gemeinschafts-
bewegung un die Methodistischen Kırchen. In MITTEILUNGEN der Studiengemeinn-
schaft für Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kırche, Jg (1988), eft E
l  xE  C Schreiben des Köntiglıchen K onsıstoriums der Provınz Brandenburg den FOK Berlın

Om FZA est 7/8047
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SCN, keine weıteren Schritte unternehmen. Das Protokaoll der Vernahme
VON Ka1iser g1bt SCNAUCTEN Einblick in dıie TODIeEemMe K aıser bestätigt
nächst, ass Zzwel Jahre in der methodistischen Gemeinde 1e] gearbeıitet
hat und (SI.: 1er den 116e „Prediger: führte Das habe G1 ach seinem ustr1
d Uus der methodistischen Kırche Nn1C mehr gelan, lediglich be]l seiner „An-
trıttsvisıte ın Berlin habe in Ermangelung einer se1ne alte V1s1-
tenkarte benutzt nzwıschen eiıne NCUC, die dem Superintendenten
übergab. Sıie en  1e6 lediglich se1inen Namen mıt Anschriıft eiıner „bap-
tistısche Zwecke verfolgende(n) Versammlung habe nıe teılgenommen.
Lediglich einmal sSE1 in der Versammlung des schwedischen Evangelısten

c 123Franson SCWCSCNH, UBn dieselbe kennen lernen. Auf wıiederholtes
Drangen Fransons habe dort auch geredet, aber keinesfalls 1mM täuferischen
Sınn Seine eigene Taufhaltung unterstrich durch den Hınweis auf dıe
auilie selnes 1e7r Wochen alten Kindes HTCc Pfarrer Diestelkamp VOT erst
Te1 Wochen. Schliıelilic habe auf Ersuchen der Kıirchenbehörde den In
Chıicago erscheinenden .„Lutherischen Hausfreund“‘ vorgelegt. Dort sSe1 jJener

veröffentlicht, aus dem der „Evangelısch-Kirchliche Anzeıger“‘
19 Julı Auszüge veröffentlich Weıl INan befürchtete, Kaı1iser be-
richte AdUus methodistischer Sicht? in amerıkanıschen Blättern ber hiesige
kirchliche Verhältnisse., musste sich Von olchen Vorwürfen distanzıeren.
Er habe sıch nıe in einem anderen Blatte als dem „Lutherischen Hausfreund“‘
SEeAaUS Se  s

Der VOTN Kaıser 1im .„Lutherischen Hausfreund“‘‘ veröffentlichte, reichlıch
fünf Spalten lange (  er Evangelisation“ hat, WeNnNn INan den VON
der ırchenbehörde VOTSCHOMMNECNECN Unterstreichungen und Randstrıchen
Olgl, eınen Hauptkritikpunkt. Kaiser hat, WIE 6S bei1 den Methodisten SC-
ernt hat, das eic Gjottes ber dıie eigene Konfession DESETIZE Fr schrieh

„Die Identifikation des Reiches (Gjottes mıiıt irgendeiner KırcheKarl Heinz Voigt  gen, keine weiteren Schritte zu unternehmen. Das Protokoll der Vernahme  von Kaiser gibt genaueren Einblick in die Probleme. Kaiser bestätigt zu-  nächst, dass er zwei Jahre in der methodistischen Gemeinde Kiel gearbeitet  hat und er hier den Titel „Prediger‘““ führte. Das habe er nach seinem Austritt  aus der methodistischen Kirche nicht mehr getan, lediglich bei seiner „An-  trittsvisiten‘“ in Berlin habe er in Ermangelung einer neuen seine alte Visi-  tenkarte benutzt. Inzwischen hatte er eine neue, die er dem Superintendenten  übergab. Sie enthielt lediglich seinen Namen mit Anschrift. — An einer „bap-  tistische Zwecke verfolgende(n) Versammlung habe er nie teilgenommen.  Lediglich einmal sei er in der Versammlung des schwedischen Evangelisten  <e123  Franson gewesen, „um dieselbe kennen zu lernen.  Auf wiederholtes  Drängen Fransons habe er dort auch geredet, aber keinesfalls im täuferischen  Sinn. Seine eigene Taufhaltung unterstrich er durch den Hinweis auf die  Taufe seines vier Wochen alten Kindes durch Pfarrer Diestelkamp vor erst  drei Wochen. Schließlich habe er auf Ersuchen der Kirchenbehörde den in  Chicago erscheinenden „Lutherischen Hausfreund“ vorgelegt. Dort sei jener  Artikel veröffentlicht, aus dem der „Evangelisch-Kirchliche Anzeiger‘“ am  19. Juli d. J. Auszüge veröffentlicht hatte. Weil man befürchtete, Kaiser be-  richte — aus methodistischer Sicht? — in amerikanischen Blättern über hiesige  kirchliche Verhältnisse, musste er sich von solchen Vorwürfen distanzieren.  Er habe sich nie in einem anderen Blatte als dem „Lutherischen Hausfreund“  geäussert. .  Der von Kaiser im „Lutherischen Hausfreund‘* veröffentlichte, reichlich  fünf Spalten lange Artikel „Ueber Evangelisation‘“ hat, wenn man den von  der Kirchenbehörde vorgenommenen Unterstreichungen und Randstrichen  folgt, einen Hauptkritikpunkt. Kaiser hat, wie er es bei den Methodisten ge-  lernt hat, das Reich Gottes über die eigene Konfession gesetzt. Er schrieb  u.a.: „Die Identifikation des Reiches Gottes mit irgendeiner Kirche ... hat  keinen biblischen Boden, sie hat auch mehr zur Verwirrung und zur Ent-  zweiung beigetragen als zur Klarheit und Einigung.“'*” Ohlemacher hat in  seiner großen Studie zur Vorgeschichte der Gemeinschaftsbewegung auf die  zentrale Rolle der Reich-Gottes-Theologie hingewiesen.'  Es ist einer Be-  123 Protokoll der Verhandlung Sup. Doeblin mit Evangelist Kaiser vom 10. 9.1889. EZA  Best. 7/8047. Zu Frederick Franson, BBKL, Bd. 17 (2000), Sp. 399-404. Franson führte  in Deutschland in die Evangelisationen moodyschen Typs die sog. „Nachversammlungen“  124  für „Erweckte“‘ ein,  Ebd.  12  3  Gustav Kaiser, Ueber Evangelisation. In: Lutherischer Hausfreund, Chicago, 15. Juni  1889. EZA Best. 7/8047.  12  2  C  Ohlemacher, Reich Gottes.  44hat
keinen bıblıschen oden, S1e hat auch mehr ZUT Verwırrung und ZUT Ent-
zweıung beigetragen als ZUT Klarheit und Einigung.  c 125 hlemacher hat in
se1iner großen Studie Zur Vorgeschichte der Gemeinschaftsbewegung auf dıe
zentrale der Reich-Gottes-Theologie hingewiesen.. ESs ist einer Be-

123 Protokaoll der Verhandlung Sup. Doeblın miıt Evangelist Kalser VOIN 10 FZA
est 7/804 7 Zu Frederick Franson, BBKL, (2000) Sp. 309-404 Franson führte
in Deutschland in dıie Evangelısatıonen moodyschen Typs dıe SOr „Nachversammlungen”

| 24
für „Erweckte“ eın
Ebd
CGustav Kaıiser, UVeber Ekvangelısatıon. In L utherischer Hausfreund, Chicago, Jun1
&RO FZA est 8047

12 Ohlemacher, Reich (Gjottes.
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merkung wert, W1e wen1g theologisch einerseı1ts in den Briefen des Oberkıir-
henrats und der Konsıstorien in den Fragen zwischenkirchlicher Beziehun-
CH argumentiert wurde, und WwWIeE andererseıts eın 1m methodistischen Predi-
gerseminar sem1narıstisch ausgebildeter einfacher rediger und späaterer
Evangelıst einen olchen 400 anschlug. Kai1iser berichtete ber die „„Stadt-
m1ss10N””, die Gemeinschaft Michael, den VJM, auch die Baptısten,
Methodisten und eine unabhängıge freikirchliche Gemeinde, Schlüm-
bachs Aktıvıtäten. Für Berlin wünscht sıch K aıser eine Zusammenarbeıt, N
der die Kırche selberUNTERWEGS NACH GNADAU 18838  merkung wert, wie wenig theologisch einerseits in den Briefen des Oberkir-  chenrats und der Konsistorien in den Fragen zwischenkirchlicher Beziehun-  gen argumentiert wurde, und wie andererseits ein im methodistischen Predi-  gerseminar seminaristisch ausgebildeter einfacher Prediger und späterer  Evangelist einen solchen Ton anschlug. Kaiser berichtete über die „Stadt-  mission“, die Gemeinschaft St. Michael, den CVJM, auch die Baptisten,  Methodisten und eine unabhängige freikirchliche Gemeinde, sogar Schlüm-  bachs Aktivitäten. Für Berlin wünscht sich Kaiser eine Zusammenarbeit, aus  der „die Kirche selber ... den größten Gewinn haben“ könnte. Dazu bemerk-  te er: „Freilich ist dies nur dann möglich, wenn Gottes Reich über die Kirche  gestellt wird und die Herzen, ohne unter dem Banne der hier so mächtigen  Sektenriecherei zu stehen, weit genug sind für solch eine Arbeit und andere  Brüder, die das Werk des Herrn mittreiben, auch zu lieben.“!?” Diese öku-  menische Haltung, begründet mit einer theologischen Reich-Gottes-  Konzeption, entsprach sowohl der damaligen methodistischen Theologie und  war zugleich wieder jenem Christlieb’schen Ansatz ähnlich, der den Evange-  lisationsverein gern nach englischem Vorbild „undenominationell“ gestaltet  hätte. Kaiser traf damit einen empfindlichen Nerv. Er sah ein, dass es für ihn  besser war, die Stadt zu verlassen.  3.8 Evangelisation und Laientätigkeit als Themen der Zeit.  Evangelisation, Verkündigung durch Laien, das war in den beiden letzten  Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in den deutschen Landeskirchen aktuell.  Auch die „ökumenische Frage‘“, wenn sie auch noch unter den Chiffren  „Sekten und Separatismus‘“ verdeckt. war. Die kleinen Freikirchen hatten  etwas mit in Bewegung gebracht, was der ganzen Kirche zugute kam. Wer  Synodenprotokolle dieser Zeit einsieht, wird von der Fülle der Hinweise  überrascht sein. Ich weise in diesem Zusammenhang lediglich auf zwei Stel-  lungnahmen des Evangelischen Oberkirchenrats hin: Am 15.12.1884, also  bald nach dem Erscheinen der Christlieb’schen Schrift „Zu methodistischen  Frage‘“, veröffentlichte er Thesen zur „Behandlung der Sektierer“. Bald  nachdem die erste Gnadauer Konferenz getagt hatte, kam es 1889 zu einem  Wort über „Die Stellung des Kirchenregiments zu der Evangelistenthätigkeit  von Nichtgeistlichen in unserer Landeskirche.‘“ ”® Auch wenn keine unmit-  telbarer Zusammenhang besteht, ist es doch bemerkenswert, dass wieder  7 Kaiser, Ueber Evangelisation, handschriftlich unterstrichen.  18 EZA, Best. 7/3843.  45den größten Gewıinn en  D onnte Dazu bemerk-
te .„Freılich ist 41e8 11UT dann möglıch, WE (Jottes Reich ber dıe Kırche
gestellt wırd und die Herzen, ohne unter dem Banne der ter mächtigen
Sektenriecherel stehen, weıt Sind für solch eine el und andere
Brüder. dıe das Werk des Herrn mittreıben, auch lieben.  6127 Diese Öku-
menische Haltung, begründet mıt einer theologischen Reich-Gottes-
Konzeption, entsprach sowohl der damalıgen methodistischen Theologıe und
War zugleich wieder jJenem Christlieb schen Satz 1C der den kvange-
lısatıonsvereın SCIHN ach engliıschem Vorbild „undenominationell”® gestaltet
hätte Ka1ser raf damıt einen empfindlichen Nerv Kr sah e1ın, ass 6S für ıhn
besser WAaäl, die Stadt verlassen.

N Evangelısatıon und Laientätigkeit als Themen der Zeıt

Evangelisatıon, Verkündıigung durch Laıien, das War ın den beiden etzten
ahrzehnten des 19 Jahrhunderts in den deutschen Landeskirchen ktuell
uch die „„ökumenische Frage‘, W C111 s1e auch och unte den Chiffren
„Sekten und Separatısmus”” verdeckt War Die kleinen Freikirchen hatten
eiwas mıiıt in ewegung gebracht, Was der Kırche zugute kam Wer
Synodenprotokolle dieser Zeıt einsieht, wiırd VOIN der Fülle der Hıiınweise
überrascht se1ln. Ich welse in diesem Zusammenhang lediglich auf ZWeIl Stel-
lungnahmen des Evangelischen Oberkirchenrats hın also
bald ach dem Erscheinen der Christlieb’schen Schrift „Zu methodistischen
Frage‘, veröffentlichte Cr Thesen ZUT „„.Behandlung der Sektiere ald
nachdem die ersie (madauer Konferenz getlagt a  6, kam 1889 einem
Wort ber „Die tellung des Kirchenregiments der Evangelistenthätigkeit
Von Nichtgeistlichen in uUuNseTITer Landeskirche.  6128 uch WE keine unmıt-
telbarer Zusammenhang besteht, ist 65 doch bemerkenswert, ass wıieder

127 Katser, Veber Evangelisatıon, handschriftlich unterstrichen.
128 EZA, est. 7/3843
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eine entsprechende Christlieb-Schrift der kırchenamtlichen Stellungnahme
vorausgeht. Der Bonner Johanneums-Präses hatte seinen Vortrag VoNn der
Wuppertaler Festwoche VO ugus XX& veröffentlicht eın Thema laute-

„Die Bıldung evangelistisch begabter Männer ZU Gehilfendienst
Wort und dessen Anglıederung den UOrganısmus der Kirche “‘!*? DiIie kır-
chenpolitisch reich gefüllte Thematık ist eindeutig: Christlieb WIT'! für einen
dem zugeordneten „„.Gehilfendienst‘‘. der der „Anglıederung den
Organısmus der Kırche“‘ bedarf. uch das erste (imadauer Referat 88& WT
diesem Themenfeld gew1dmet. Christlhiebs eggefährte Friedrich Fahbrı hielt
6S und sprach ber „Die Berechtigung, die Notwendigkeıt und dıie Girenzen
der Laientätigkeit.  6130 ber die Themen beschäftigten N1ıC 1L1UT den Evange-
l1satıonsverein, das Johanneum und (Gmadau Martın enn1g schrieb 899
‚Wohin 10an 1Ur kam, wurde in den Kreıisen der Freunde VON Kırche und
innerer 1ss1ıon die rage der Evangelısatıon behandelt “ Natürlich gab CS
auch blehnende der wen1ı1gstens itische Stimmen, die überwiegend dus
dem ager des konfessionellen uthertums kamen. Der Hamburger 1aK0O-
nıker Theodor Schäfer kann als eispie diıenen. br lehnte jenen Teıl
der Evangelısationsbewegung als „ungesund““ und „sektiererisch“‘ ab,
„„der sıch außerhalb Von (Landes-)Kirche und innerer 1ss1on fre1 organısler-
te  'r.d32 Schäfer rechnete azu VOT em dıe Heıilıgungsbewegung, iıhre Sam-
melpunkte, die in der Evangelischen Allıanz sah, und dıe Gnadauer Kon-
ferenz. Die Veröffentlichung der kleinen Schrift Pfleiderers ber DE van-
gelıstenschule ‚ Johanneum’ Bonn  c iın Schäfers „‚Monatsschrıift“ zeıgt
allem eıne tische Offenheit Der Veröffentlichung fügte die Fulßnote
„Ich habe freilıch in betreff der aCcC Bedenken, welche sich AUuS meınem
konfessionel]l utherischen Standpunkt c 133  ergeben. Diese Bemerkung kann
die ese VON Ulrike Jenett stüutzen, dıie VON einer „einseltigen Einordnung
Schäfers‘‘ spricht, „.die iıhn als schroffen Gegner der Gemeinschaftsbewe-

129 Theodor Christlieb, Die Biidung evangelıstisch begabter Männer U1l Gehilfendienst amn

130
Wort und dessen Anglıederung den Organısmus der Kırche, Kassel 888/89)
Johann Pfieiderer, Gnadau 18858, 37-52, miıt Diskussionsbeitrag Chrıistliebs, 56-

131 Martın Hennig, Predigtreisen für dıe Innere Missıon. In Monatsschrift für innere 1ssıon
nıt Einschluß der Dıakonie, Diasporapflege, Evangelısatiıon un gesamten Wohltätigkeit,

Jg (1899), zıt Ulrıke Jenett, Nüchterne Liebe. Theodor Schäfer als lutherischer [J1I-

132
akoniker im Deutschen Kaitserreich, annover 2001 249
Jenett, Nüchterne Dıiakonie, 249 unter Berufung auf Theodor Schäfer, Halbe und
Innere Missıon. In Monatsschriuft für innere Missıon, Jg (1901), 49-64, 58

132 Theodor Schäfer, Monatsschriuft für innere Missı1on, hg VON ihm selbst, Jg (1888),
341
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gung oder der gesamten Evangelısationsbemühungen mißverstand.
obwohl deren Anlıegen In Wırklıc  er als wesentliches Element der inne-
ren 1ssıonUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  gung oder sogar der gesamten Evangelisationsbemühungen mißverstand,  obwohl er deren Anliegen in Wirklichkeit als wesentliches Element der inne-  ren Mission ... festzuhalten versuchte.‘“!** Auf der anderen Seite muss man  den Eindruck haben, Schäfer lebt von dem Vorurteil seiner Zeit. Offensicht-  lich ohne konkrete Kontakte mit dem Methodismus wird er für ihn zur  „Chiffre für verfehlte innere Mission‘“'”, bis er in seinen späten Jahren den  Hamburger methodistischen Bethanien-Diakonissen begegnet, ihr Mutter-  haus beschreibt und schließlich zu dem Urteil kommt, „daß die deutschen  methodistischen Einrichtungen unsern Diakonissenhäusern ziemlich kon-  form sind.‘“'*° Das Beispiel Schäfer zeigt, wie längst gefällte Bewertungen  und Urteile unter neuen Konstellationen wiedererwogen werden müssen.  Das trifft heute in einem noch viel stärkerem Maße im Blick auf die Freikir-  chen zu, die im Kontext einer ökumenischen ausgerichteten Forschung, die  durchweg zu völlig neuen Gewichtungen führen.  3.9 Auf dem Weg zum Deutschen Evangelisationsverein  Jörg Ohlemacher geht davon aus, dass die Anregung zur Bildung eines  Evangelisations-Komitees von Schlümbach ausgegangen ist.'”” Als sich die  Männer, die den Deutschen Evangelisationsverein bildeten, zu ihrer konsti-  tuierenden Sitzung trafen, hatte Christlieb ganz selbstverständlich den Vor-  sitz. Er hielt auch das einleitende Referat und sprach über „Die Stellung der  Evangelisten zu den Organen der Landeskirche und die Auswahl der Or-  te.‘“!38 Damit griff er, bevor es zur Organisation des Vereins kam, eine zent-  rale Frage des Selbstverständnisses auf, zu der er durch die Folgen der E-  vangelisationen 1882/83 in Berlin und Schleswig-Holstein gedrängt war. Er  konstatierte: „Unser Verein ist seiner Natur nach ein freier, wie andere Ver-  eine der inneren und äußeren Mission, kein offiziell kirchenregimentlicher.  Zusammenarbeiten mit den geordneten Dienern am Wort ist stets wün-  schenswerth (vgl. Moody), unser Ziel, Evangelisation der unchristlichen  Massen, des unkirchlichen Volks, das ja nominell aus lautern Gliedern der  Landeskirche besteht, ist ohne Mitwirkung der Geistlichen gar nicht zu er-  5 Dbd S: 252  B Jenett, Nüchterne Diakonie, S. 337-345.  SE Ebd., S. 345. Jenett zitiert: Th. Schäfer, Methodistische Diakonissen. In: MIM, 21. Jg.  (L901)4 S: 255  '37 Ohlemacher, Reich Gottes, S. 62. Leider ohne Quellenhinweis, aber für den organisations-  freudigen Schlümbach durchaus typisch.  '3 Prot. der Sitzung v. 18. März 1884 im Johanneum, S. 1.  47festzuhalten versuchte.  cc6134 Auf der anderen e1ıte 111USS INan

den Eindruck aben, Schäfer ebt VON dem Vorurteil se1ner Zeıt Offensicht-
ıch ohne konkrete ontakte mıt dem Methodismus wiırd für ıhn ZUT

„Chıffre für verfehlte innere Mission  cc1‘5 bıs in seinen spaten Jahren den
Hamburger methodistischen Bethanıen-Diakonissen egegnet, ihr utter-
haus beschreı1bt und schließlich dem Urteil kommt, ‚„„.daß dıe deutschen
methodistischen Eınrıchtungen Dıakonissenhäusern ziemliıch kon-
form sind *> Das Beispiel Schäfer ze1gt, w1e längst gefällte ewertungen
und Urteile unter Konstellatiıonen wiedererwogen werden mussen.
Das trıfft heute In einem och 1e| stärkerem Maße 1mM Blick auf die Freikir-
chen Z dıie 1m Kontext einer ökumenischen ausgerichteten Forschung, die
durchweg völlıg Gewichtungen führen

30 AuUt dem Weg ZzZUuU Deutschen Evangelısationsverein
Jorg Ohlemacher geht davon aus, ass die Anregung ZUT Bıldung eines
Evangelısations-Komuitees VON Schlümbach au  Cn ist  137 Als sıch dıe
Männer, dıe den Deutschen Evangelısationsvereıin bıldeten, iıhrer konst1-
tulerenden Sıtzung trafen, Christlieb Zanz selbstverständlıch den NVOF-
NIVA Er 1e auch das einleıitende Referat und sprach ber .„Die Stellung der
kEvangelısten den Organen der Landeskirche und die Auswahl der Or-
te  _4t138 Damıt gr1ff C bevor 6S Z.UT Organısatıon des Vereıins kam, eıne zent-
rale rage des Selbstverständnisses auf, der durch die Folgen der H-
vangelısatıonen RRT/KZ in Berlin und Schleswig-Holstein gedrängt War Er
konstatierte: - Unser Vereın ist seiner atur ach eın freıier, WwWI1IE andere Ver-
eıne der inneren und außeren 1SS10N, eın offizıell kirchenregimentlicher.
Zusammenarbeıten miıt den geordneten Dienern Wort ist Wun-
schenswerth (vgl 00dy), Zıel, Evangelisatıon der unchristlichen
Massen, des unkırchlichen S; das ja nomiınell AUus lautern Gliedern der
Landeskirche besteht, ist ohne Mitwirkung der Geistlichen Sal nıcht e_

134 Ebd., A
135 Jenett, Nüchterne Dıakonie, 337/-345
136 Ebd.. 345 Jenett zıtiert: Schäfer, Methodistische Diakonissen. In MIM, Jg

(1901), Z
137 Ohlemacher, Reich Gottes, Leıider hne Quellenhinweıs, ber für den organısations-

treudigen Schlümbach durchaus typisch.
138 Prot der Sıtzung März 88A4 1Im Johanneum,

47



arl Heınz 012
reichen _;4139 Es wırd VoNnNn Anfang klar, ass 65 das Verhältnis des
„freien“‘ Vereıins ZUT Landeskirche geht, WI1IeE spater das Verhältnis der
Gemeimnnschaft ZUT .„Kırche“, WIE 11a -theologıisch verkürzend sagl, WE
11an die Landeskirche meınt. Jasper VON OQertzen WIEeS darauf hın, ass in
Schleswig-Holstein urc dıe erfolgte Anbindung der Vereıins für innere
Mi1ss10on, der anfangs unter dem irıschen Judenmissionar James ra1g angel-
sächsıisch bestimmt War und aus dem er laufen drohte., jetz auch
Geistliche für dıe er der Evangelıisatiıon SCW ONNCH werden konnten, die
früher egner 1as chre der auf den 150 Jährıgen orsprung der
Engländer und Amerıikaner In der Evangelısatıon hıinwıes, emerkte ‚z UH®
gläubige Pastoren”, dıe „‚nıcht 1mM Stande (sınd) Erweckte VETITSOTSCH,
rulniıren s1e, der treiben S1€e den Sekten in die 140 Pastor Erdmann dus
Elberfeld 16 einen Vortrag ber „Die C  MC  ige Methode der Evangelisatı-
onsversammlung‘‘ und edauerte Schluß, ass 9  urc. die Eınführung
verschıedener Methodistenlieder ohne Rücksicht auf das kirchliche Bewußt-
se1n uUunNnserIecs Volkes VoNn vornhereın der ne1gung solche Versamm:-
lungen 1e] Vorschubh geleıistet wurde.‘‘ Hr schlug STa  essen das Von der
Evangelischen Gesellschaft herausgegeben Liederbuch der Volkenings
„Missıonsharfe““ VOL. Es gng dabe!] JEWI1SS NiIC 11UT den Verkauf der VON

seliner Gesellschaft produzıierten Liederbücher, sondern auch eın Zurück-
drängen des .„„‚Methodismu  e‘ dem englischen Erweckungslied und den
damals weiıt verbreiteten Gebhardt ’ schen Liederbüchern, die spater breıiten
Ekıngang in die „Reichslieder‘‘ der Gemeinschaftsbewegung gefunden ha-

141ben
Am Ende des zweıten Sıtzungstages ging 6S das Johanneum. hrıst-

1eb berichtete ber dessen Erwerhbh und „den deutlichen Fingerzeig (Jottes
ZUT UVebernahme‘‘ der irıschen „Mi1ss1ıonsstatıion““. Man sprach och ber die
Gewinnung der nöt1gen Arbeitskräfte und die Erweıiterung des Comıites Erst

drıtten Tag, dem März, wurden dıe organısatorischen Fragen unter
dem Tagesordnungspunkt „Die Organısatıon des Werkes‘‘ behandelt. '“ FKdu-

139 Ebd Fın Handschriftenvergleich ze1igt, ass Christlıeb den Fxtrakt seines V ortrags
140

selber Ins Protokollbuch eingetragen hat, WwWIeE die anderen Referenten uch
Ebd., Wiıeder ganz offensichtliıch dıe handschriftliche Eiıntragung des Referenten
selber. Die einzelnen Referate Fragen der Evangelisation waren ıne ausführliche
Untersuchung un einen Vergleıich mıit der damalıgen mnethodistischen Evangelisations-
prax1s WE  z Sıe wuürden helfen, Übereinstimmungen un: Unterschiede benennen und,
WwWIeE ich ineine, ıne große inhaltlıche äahe zeigen. Die Differenz hegt weniger In der Fra-

des soter1ologischen Ansatzes, sondern des ekklesiologischen Rahmens.
141 Zu dieser Frage wırd der Beıtrag VOIN Dozent (Günter Balders mehr Aufschluss bringen.
147 Prot.,
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ard raf VoNn Bernsdorff schlug dıe Berufung Schlümbachs für einen einjäh-
rıgen Evangelısationsdienst VOT. Finanziell solle INan die Londoner Freunde,
dıe ihn er unterhielten, Unterstützung bıtten. Sıe sollen „aufgefordert
werden, iıhre eıträge Mr Comuite ıhn gelangen lassen, den

c 143Scheıin eiınes 11UTr N dem Ausland besoldeten elters verme1ı1den.
Christlıeb soll] die „Centralleitung‘“‘ innehaben, eın kleines xekut1ivcomı-

te soll den S1t7 in Bonn en und e1in weıteres Comitee, bald darauf „„‚Gene-
ralkonferenz‘‘ genannt, soll in den verschiedenen Provinzen eutschlands
gebilde werden. Die Konferenz soll] Jährlıch in Bonn Der Name ihre
Komıitees soll lauten „Deutscher Evangelıisationsverein‘“‘. Dıie beschlossenen
atuten sollen als „vorläufiger Entwur in 500 Exemplaren gedruckt WEeTI-
den

amıt War die Urganısatıon und dıe inhaltlıche Bestimmung des Vereıins
festgelegt. on in der ründungssıitzung die betonte Zuordnung des
ewusst freien Vereıins den Landeskirchen und die urückhaltung-
über öffentlichen Kontakten England auf.

s ıst bezeichnend, ass 1m Statut des ‚Deutschen Evangelısationsver-
e1nNns  eC 1in eiıner längeren Passage se1n „Evangelisch-kırchlicher Charakter‘
testgeschrieben werden musste Die Verantwortlichen sahen sich genötigt,
gegenüber ihren Kırchen für die in Bonn ausgebildeten Evangelısten
folgende Bedingungen herauszustellen, die S1€e auch dem Konsıistorium Z
genüber bereıts abgegeben hatten Sıe mussen (1) IUr iıhre Person einer der
bestehenden Landeskıirchen angehören und (2) in deren Abendmahlsgemein-
schaft stehen‘‘. Man wırd erneu Schlümbach erinnert. eıter mussen S1E
(3) „1m nNtiersch1e'! VoNnNn außerkirchlichen Evangelısationsbestrebungen die
Früchte ihrer er den bestehenden KırchenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  ard Graf von Bernsdorff schlug die Berufung Schlümbachs für einen einjäh-  rigen Evangelisationsdienst vor. Finanziell solle man die Londoner Freunde,  die ihn früher unterhielten, um Unterstützung bitten. Sie sollen „aufgefordert  werden, ihre Beiträge durch unser Comite an ihn gelangen zu lassen, um den  cc143  Schein eines nur aus dem Ausland besoldeten Arbeiters zu vermeiden.  Christlieb soll die „Centralleitung‘“ innehaben, ein kleines Exekutivcomi-  te soll den Sitz in Bonn haben und ein weiteres Comitee, bald darauf „Gene-  ralkonferenz‘“ genannt, soll in den verschiedenen Provinzen Deutschlands  gebildet werden. Die Konferenz soll jährlich in Bonn tagen. Der Name ihre  Komitees soll lauten „Deutscher Evangelisationsverein‘“. Die beschlossenen  Statuten sollen als „vorläufiger Entwurf“ in 500 Exemplaren gedruckt wer-  den.  Damit war die Organisation und die inhaltliche Bestimmung des Vereins  festgelegt. Schon in der Gründungssitzung fällt die betonte Zuordnung des  bewusst freien Vereins zu den Landeskirchen und die Zurückhaltung gegen-  über öffentlichen Kontakten zu England auf.  Es ist bezeichnend, dass im Statut des „Deutschen Evangelisationsver-  eins“ in einer längeren Passage sein „Evangelisch-kirchlicher Charakter‘““  festgeschrieben werden musste. Die Verantwortlichen sahen sich genötigt,  gegenüber ihren Kirchen für die in Bonn ausgebildeten Evangelisten u. a.  folgende Bedingungen herauszustellen, die sie auch dem Konsistorium ge-  genüber bereits abgegeben hatten: Sie müssen (1) „für ihre Person einer der  bestehenden Landeskirchen angehören und (2) in deren Abendmahlsgemein-  schaft stehen‘“. Man wird erneut an Schlümbach erinnert. Weiter müssen sie  (3) „im Unterschied von außerkirchlichen Evangelisationsbestrebungen die  Früchte ihrer Arbeit den bestehenden Kirchen ... überweisen und (4) keiner-  144  lei außerkirchliche Sonderzwecke verfolgen.  Der heutige Leser dieser Grundsätze fragt sich: Ist das nicht alles selbst-  verständlich? Nein, das war es damals nicht. Die Freikirchen hatten längst  ihre evangelistische Arbeit aufgenommen. Ausser dem zogen evangelisie-  rende Engländer und Schotten durchs Land, die ausserkirchlich wirkten, aber  auch einzelne Deutsche wollten sich konfessionell nicht einbinden lassen.  Das spiegelt sich gerade in jener Sitzung des Evangelisationsverein wider, in  der die Einladung nach Gnadau beraten und verabschiedet wurde. Da ist  zunächst der deutsche Arzt Dr. Ziemann, der von England her ungezählte  1  ' EBhbd..S. 12.  Die Satzungen des ehemaligen Deutschen Evangelisationsvereins. In: Theodor Haarbeck,  Evangelistenschule Johanneum 1886-1911, Barmen, o. J. (1911), S.13. Das „Vorläufige  Statut‘“: EZA, Bestand 7/8047.  49überweisen und (4) keiner-

ce 144le1 außerkirchliche Sonderzwecke verfolgen.
Der heutige Leser dieser Grundsätze rag sıch: Ist das nıcht alles selbst-

verständlich? Neın, das Wäalr damals nıcht Dıie Freikiırchen hatten längst
ihre evangelistische el aufgenommen. Ausser dem evangelisie-
rende Engländer und CNotten durchs Land. die ausserkiırchlic wirkten, aber
auch einzelne eutsche wollten sich konfessionel]l Nn1ıc einbinden lassen.
Das spiegelt siıch gerade in jener Sıtzung des Evangelisationsverein wıder, in
der die Eınladung ach (madau beraten und verabschiedet wurde. Da ist
zunäachst der deutsche z  ”1 Dr /1emann, der VON England her ungezählte
143 Ebd.,

Die Satzungen des ehemalıgen Deutschen Evangelısationsvereins. In Theodor Haarbeck,
Evangelistenschule Johanneum 8RO—19] l! Barmen, 191 1), S I3 Das „Vorläufige
Statut‘‘ ELZA, Bestand 7/8047
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Evangelısationen Nıederrhein gehalten hat In der Sıtzung des Vereıins
prı 887 wurde die rage aufgeworfen, WaTrum N1IC g-

kommen sSe1 Das Protokoll vermerkt Er onnte Adus ZWel CGründen nıcht
eingeladen werden: (1 gehört nıcht z Comiıte UNsCICS Evangelisations
Vereıins, (2°) evangelısıere 1: nıcht ach uUuNseIcCcNHN Prinzipien. ”” Dr Z1emann
OomMmmMe auch, WENN VON andeskirchlichen Pfarrern N1C gerufen werde,

evangeliısıeren, und das sSteE das, Was „WITF in UNsSsSeCeTEIN Pro-
STa versprechen‘‘. Später in der Sıtzung wurde ber Dr 7Zi1emann
verhandelt,. der innerkirchlich und zugleic außerkirchl. arbeiten wıll, wäh-
rend WIr fest be1 uNnseTem Princıp innerkirchlicher Wırksamkeit bleiben mMUS-
SCI, das uns viele Thüren erschlossen hat .

Die gleiche rage betraf den der Sıtzung teilnehmenden Sıegerländer
Gustav Siebel. Er bat darum, iıhn „„dIll besten unbehelligt lassen‘“. Br me!l-

CS edlıch, aber wolle „„1UN einmal nıcht bloß inner-, sondern auch
ca ]Berkirchlich evangelısıeren

Die Auseinandersetzungen Schlümbach hatten geze1gt, ass 1Ur eın
deutlich auf den Diıienst nNnnerhnha der Landeskirchen siıch begrenzender Ver-
ein eiıne Chance atte. eın geEW1SSES MaI/3 Akzeptanz finden Die Ab-
STENZUNGg gegenüber den evangelısıerenden Freikirchlern und den reisenden
Ausländern WaTr in dem natıonal immer enkenden Kaiserreich gebo-
ten [)Dass eın ‚„„‚Deutscher Evangelisationsverein“ Wal, machte och einmal
eutlic ass InNman „Rücksicht auf das kırchliche Bewußtsein uUuNnsSsSeTICSs Vol-
kes‘‘ nehmen INUSS, nıcht „der Abneigung solche Versammlungen
1e] Vorschu eisten. *® Was für dıe Lieder galt, das galt generell.

Für den Vereıin selber WAaTrT s schon belastend CHNUß, ass eine
Laienbewegung Wr Das Gründungsprotokoll en Marz 884
unterzeichnet: 16 IN QWertzen, Nıebuhr, chre! 19 Ziemann.,

Pückler. Bernsdorftff. Christhebs SO  = nahm manchen Sıtzung te1l,
ohne die Protokolle mıt unterzeichnen. Prof. Christlıeb Wal der einzıge
kirchlich ordıinilerte Theologe. Schrenk War in Basel als Miss1onar ausgebil-
det worden., Landgerichtsrat (Gerhard VON Niebuhr, schon mıiıt Pearsall Smith
vertraut, hatte siıch In Bonn den separatistisch orlentierten Kreisen in der

45 Prot des Deutschen Evangelisatiıonsvereıins On Aprıl 887 Dokumentiert be!
Ohlemacher, Reıich Gottes, 2R

4 7
Ebd., 245
Ebd., DA

48 Vgl (Erdmanns Bemerkungen).
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149irıschen 1SsS1on gehalten und den auf des Johanneums ermöglıcht
Oertzen, zunächst 1Zz1er dann Miıtarbeiter Wiıcherns, schließlich führend
1im schleswig-holsteinischen Vereıin für Innere Miıssıon, und Pückler als 1
rnst, VoNn Schlümbach beeinflusste Laılen. Zi1emann ist in England
einem ätıgen Glauben geführt worden und Bernsdorff hat dort ebenfalls die
Grundlage für seine vielseitige Tätigkeıit empfangen und seinen Lebenshori1-
zont als iplomat erweıtert. Wiıchtig für die Mıtwirkung 1m Evangelısatı-
onsvereın ist der Hınweis hlemachers „Alle dre1 Pückler, Qertzen und
Bernsdor{f) haben sıch VONN einem Deutschamer1ikaner (von Schlümbach) für
dieUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  149  irischen Mission gehalten und den Kauf des Johanneums ermöglicht  ’  Oertzen, zunächst Offizier dann Mitarbeiter Wicherns, schließlich führend  im schleswig-holsteinischen Verein für Innere Mission, und Pückler als Ju-  rist, waren von Schlümbach beeinflusste Laien. Ziemann ist in England zu  einem tätigen Glauben geführt worden und Bernsdorff hat dort ebenfalls die  Grundlage für seine vielseitige Tätigkeit empfangen und seinen Lebenshori-  zont als Diplomat erweitert. Wichtig für die Mitwirkung im Evangelisati-  onsverein ist der Hinweis Ohlemachers: „Alle drei ( Pückler, Oertzen und  Bernsdorff) haben sich von einem Deutschamerikaner (von Schlümbach) für  die ... Evangelisation gewinnen lassen.“ °° Zum Ende der Sitzungen war Jan  Wildeman schon abgereist. Er hatte in einer Heilungsbewegung führend  mitgewirkt, war später Mitarbeiter, schließlich Inspektor im Evangelischen  Brüderverein, den man aus der Landeskirche kritisch beobachtete.'” Zeit-  weise hat der Elberfelder Pastor Otto Erdmann, Inspektor der Evangelischen  Gesellschaft für Deutschland, teilgenommen, jedoch war er, als es um die  Oganisation des Vereins ging, nicht mehr anwesend. Die Gründe wissen wir  nicht.  Überblickt man diese Gruppe tatkräftiger und geisterfüllter Männer, dann  kann man einerseits die Amtskirche verstehen, wenn sie nicht ohne Sorge  auf diesen Verein schaute. Andererseits kann man die Verantwortlichen die-  ses Vereins genauso gut verstehen, wenn sie alles in ihrer Macht stehende  taten, um jede nur denkbare Last abzuschütteln, denn sie wollten ja wirklich  nichts anderes, als den Auftrag erfüllen, zu dem sie sich berufen wussten.  Allerdings blieb die kirchenpolitische Konstellation wirksam, als es um die  Einberufung der ersten Gnadauer Pfingstkonferenz ging.  3.10 Einladungsschreiben nach Berlin und Gnadau.  Das erste Einladungsschreiben zu einer 1887 in Berlin geplanten Konferenz  wurde von Bernstorff, Oertzen und Pückler, der den Entwurf gemacht hatte,  gemeinsam unterzeichnet. Aufmerksamkeit verdient die Frage, an wen rich-  tete sich die Einladung? Im Text ist es eine offene „Einladung zu einer freien  Conferenz christlicher Männer aus ganz Deutschland.“'” W. Alfred Siebel  spricht rückblickend über eine Begegnung zwischen seinem Vater Jacob  149  Im Konsistorium war man sich dessen bewusst, dass Frau von Niebuhr in eine Heilungs-  bewegung verwickelt war.  50 Ohlemacher, Reich Gottes, S. 59.  151  Zu Jan (Johannes) Wildemans, vgl. August Jung, Vom Kampf der Väter. Schwärmerische  Bewegungen im ausgehenden 19. Jahrhundert, Witten 1995, S. 46 ff., 58 ff. u. 285.  5 Ohlemacher, Texte, S. 24.  51Evangelısation gewinnen lassen.  150 Zum FEnde der Sıtzungen Wal Jan
Wildeman schon abgereıst. Er hatte in eiıner Heilungsbewegung führend
mitgewirkt, War spater Mıtarbeıter. ScHh1EeB3LC Inspektor 1mM Evangelıschen
Brüdervereın, den 111a aus der Landeskirche kritisch beobachtete. !” Zeıt-
welse hat der Elberfelder Pastor tto Erdmann, spektor der Evangeliıschen
Gesellschaft für euitschlan teilgenommen, jedoch WarT CI, als s die
Oganısatıon des Vereıins Z1ing, INC mehr anwesend. Die Giründe w1issen WITr
HIC

Überblickt INan diese ruppe tatkräftiger und geisterfüllter Mäaänner, dann
kann INan einerseıts die Amtskirche verstehen, WE S1e N1IC ohne orge
auf diıesen Vereıin schaute. Andererseits kann Ian die Verantwortlichen die-
SCS Vereins SCNAUSO gut verstehen, WEN s1e alles in ihrer Macht stehende
aten, jede 1Ur enkbare Last abzuschütteln, denn S1e wollten Ja WITrKI11C
nıchts anderes, als den Auftrag erfüllen, dem sS1e sıch berufen wussten
Allerdings 1E dıie kirchenpolitische Konstellation wirksam., als s die
Einberufung der ersten (madauer Pfingstkonferenz ging
310 Eınladungsschreiben ach Berlın und (Ginadau.
Das TSTIE Eınladungsschreiben eıner 887 In Berlıin geplanten Konferenz
wurde VON Bernstorff, Qertzen und Pückler, der den Entwurf gemacht S
gemeinsam unterzeichnet. Aufmerksamkeit verdient dıe rage, Wen rich-
efe sıch die Einladung? Im ext ist 6S eıne offene „Einladung einer freien
Conferenz christlicher Männer AUSs ganz Deutschland.““ !“ Alfred Sıebel
spricht MIC  ıckend ber eine egegnung zwischen seinem ater Jacohb

149 Im Konsistorium War inan sıch dessen bewusst, dass Frau Von Nıebuhr ın ıne Heıilungs-
bewegung verwickelt WAäl.

150 Öhlemacher. Reich Gottes,|5] Zu Jan (Johannes) Wıldemans, vgl August Jung, Vom Kampf der ater. Schwärmerische
Bewegungen ım ausgehenden Jahrhundert, Wıtten 1995, E 285

157 Ohlemacher, Texte,
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(Justav S1ıebel und VON Wertzen, auf der eine ‚„‚Konferenz als ammelpunkt
für innerkirchliche Freunde 06 angeregt worden se1  153 Ich diese „1N-
nerkıirchliche  CC Eingrenzung für eine spater üblıche Interpretatıon, dıe durch
Gustav Siıebels eigene Posıtionierung hıinterfragt werden 11US5S Sıebel W dr

sei1ner „außerkırchlichen“‘ Interessen N1IcC dem Evangelıisationsverein
beigetreten. Er hatte selber 1im /usammenhang des Vereıins für Reıisepredigt
„außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern und den rag auf dıe
Erlangung VON eigenen Örperschaftsrechten für den Vereıin gestellt.  154 Wıe
dagegen die offene FEınladung QOertzens dessen en entsprach, zeigte sıch
in Hamburg be]l einem Jünglingsfest be1 der entstehenden Evangelıschen
Gemeinscha Dort begegneten sıch der auswärtige rediger ar] Girun (Es
sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds OQertzen Als S1e sıch

nächsten lag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängıigen,
Von ralg gegründeten Jerusalemskirche trafen, orderte Jasper VON Qertzen
Prediger arl Grün eıner sprache auf155 Ahnliches wıiederholte
sıch 8972 1mM usammenhang der Hamburger Allıanz Gebetswoche. Es wırd
ber QOQertzen CfThCNteL, habe VON vielen bestehenden 1rennungen ZW1-
schen den Konfessionen gesprochen und ‚CS musse e1in jeder seinem Be-
kenntnis treu und selner Meınung gew1ß bleiben,Karl Heinz Voigt  Gustav Siebel und von Oertzen, auf der eine „Konferenz als Sammelpunkt  für innerkirchliche Freunde ...“ angeregt worden sei.'” Ich halte diese „in-  nerkirchliche‘“ Eingrenzung für eine später übliche Interpretation, die durch  Gustav Siebels eigene Positionierung hinterfragt werden muss. Siebel war  wegen seiner „außerkirchlichen“ Interessen nicht dem Evangelisationsverein  beigetreten. Er hatte selber im Zusammenhang des Vereins für Reisepredigt  „außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern angeregt und sogar den Antrag auf die  Erlangung von eigenen Körperschaftsrechten für den Verein gestellt.'”* Wie  dagegen die offene Einladung Oertzens dessen Denken entsprach, zeigte sich  in Hamburg bei einem Jünglingsfest bei der entstehenden Evangelischen  Gemeinschaft. Dort begegneten sich der auswärtige Prediger Carl Grün (Es-  sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds Oertzen. Als sie sich  am nächsten Tag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängigen,  von Craig gegründeten Jerusalemskirche trafen, forderte Jasper von Oertzen  Prediger Carl Grün sogar zu einer Ansprache auf.'” Ähnliches wiederholte  sich 1892 im Zusammenhang der Hamburger Allianz Gebetswoche. Es wird  über Oertzen berichtet, er habe von vielen bestehenden Trennungen zwi-  schen den Konfessionen gesprochen und „es müsse ein jeder seinem Be-  kenntnis treu und seiner Meinung gewiß bleiben, ... aber die Dinge, die uns  einigen seien doch mehr und größer.  «15  Im Entwurf zu lesen, „dass überall im Reiche Gottes scharfe Gegensätze  sich geltend machen.‘“ Wo lagen die Probleme? Der Text beschreibt: Das  „unter uns n(euer-)wachte Leben bewegt sich aber zum Theil noch nich (t in)  solchen Bahnen, in welchen es verlaufen muß, wenn e(s zum) Aufbau des  Reiches Gottes innerhalb der Volkskirche ... wirkungsvoll w(erden) soll ...  manche Laienprediger (haben sich) in einen beklagenswerten Gegensatz zu  den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen  27 Als sich in ur-  christlicher Zeit Meinungsverschiedenheiten zeigten, sei man zu einem Mei-  nungsaustausch zusammengekommen, um den Frieden wieder herzustellen.  Auch heute gebe es in unserem Lande Männer, „welchen der Aufbau des  Reiches Jesu Christi hoch über allen menschlichen Parteiungen und Meinun-  gen steht und darum kann auch das, was in der apostolischen Zeit sich als  wirksam erwies, unseren jetzigen Verhältnissen zum Heil und Segen gerei-  chen.“ Aus diesem offensichtlich „undenominationellen‘“ Ansatz zog Oert-  s  S3  Jakob Schmitt, Die Gnade bricht durch, Gießen/Basel 1958? , S. 355.  W  n  4  Ebd., S. 347-349.  -  n  D  3  Carl Grün, Ein Besuch in Hamburg. In: Evangelischer Botschafter, 24. Jg. (1887), S. 390.  Carl Grün, Aus Norddeutschland. In: Evangelischer Botschafter, 29. Jg. (1892), S. 63.  e  57  Ohlemacher, Texte, S. 24.  52aber die inge, die uns

einıgen selen doch mehr und größer.19

Entwurf lesen, „„dass überall 1m Reıiche Gottes charfe Gegensätze
sich geltend machen.‘‘ Wo agen dıe Probleme? Der Text beschreibt Das
„unter unNns n(euer-)wachte en bewegt sich aber ZU) e1 och ıch in)
olchen Bahnen, in welchen s verlaufen muß, WENN e(S zum) ufbau des
Reiches (Gjottes innerhalb der VolkskircheKarl Heinz Voigt  Gustav Siebel und von Oertzen, auf der eine „Konferenz als Sammelpunkt  für innerkirchliche Freunde ...“ angeregt worden sei.'” Ich halte diese „in-  nerkirchliche‘“ Eingrenzung für eine später übliche Interpretation, die durch  Gustav Siebels eigene Positionierung hinterfragt werden muss. Siebel war  wegen seiner „außerkirchlichen“ Interessen nicht dem Evangelisationsverein  beigetreten. Er hatte selber im Zusammenhang des Vereins für Reisepredigt  „außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern angeregt und sogar den Antrag auf die  Erlangung von eigenen Körperschaftsrechten für den Verein gestellt.'”* Wie  dagegen die offene Einladung Oertzens dessen Denken entsprach, zeigte sich  in Hamburg bei einem Jünglingsfest bei der entstehenden Evangelischen  Gemeinschaft. Dort begegneten sich der auswärtige Prediger Carl Grün (Es-  sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds Oertzen. Als sie sich  am nächsten Tag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängigen,  von Craig gegründeten Jerusalemskirche trafen, forderte Jasper von Oertzen  Prediger Carl Grün sogar zu einer Ansprache auf.'” Ähnliches wiederholte  sich 1892 im Zusammenhang der Hamburger Allianz Gebetswoche. Es wird  über Oertzen berichtet, er habe von vielen bestehenden Trennungen zwi-  schen den Konfessionen gesprochen und „es müsse ein jeder seinem Be-  kenntnis treu und seiner Meinung gewiß bleiben, ... aber die Dinge, die uns  einigen seien doch mehr und größer.  «15  Im Entwurf zu lesen, „dass überall im Reiche Gottes scharfe Gegensätze  sich geltend machen.‘“ Wo lagen die Probleme? Der Text beschreibt: Das  „unter uns n(euer-)wachte Leben bewegt sich aber zum Theil noch nich (t in)  solchen Bahnen, in welchen es verlaufen muß, wenn e(s zum) Aufbau des  Reiches Gottes innerhalb der Volkskirche ... wirkungsvoll w(erden) soll ...  manche Laienprediger (haben sich) in einen beklagenswerten Gegensatz zu  den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen  27 Als sich in ur-  christlicher Zeit Meinungsverschiedenheiten zeigten, sei man zu einem Mei-  nungsaustausch zusammengekommen, um den Frieden wieder herzustellen.  Auch heute gebe es in unserem Lande Männer, „welchen der Aufbau des  Reiches Jesu Christi hoch über allen menschlichen Parteiungen und Meinun-  gen steht und darum kann auch das, was in der apostolischen Zeit sich als  wirksam erwies, unseren jetzigen Verhältnissen zum Heil und Segen gerei-  chen.“ Aus diesem offensichtlich „undenominationellen‘“ Ansatz zog Oert-  s  S3  Jakob Schmitt, Die Gnade bricht durch, Gießen/Basel 1958? , S. 355.  W  n  4  Ebd., S. 347-349.  -  n  D  3  Carl Grün, Ein Besuch in Hamburg. In: Evangelischer Botschafter, 24. Jg. (1887), S. 390.  Carl Grün, Aus Norddeutschland. In: Evangelischer Botschafter, 29. Jg. (1892), S. 63.  e  57  Ohlemacher, Texte, S. 24.  52wirkungsvol] w(ierden sol]Karl Heinz Voigt  Gustav Siebel und von Oertzen, auf der eine „Konferenz als Sammelpunkt  für innerkirchliche Freunde ...“ angeregt worden sei.'” Ich halte diese „in-  nerkirchliche‘“ Eingrenzung für eine später übliche Interpretation, die durch  Gustav Siebels eigene Positionierung hinterfragt werden muss. Siebel war  wegen seiner „außerkirchlichen“ Interessen nicht dem Evangelisationsverein  beigetreten. Er hatte selber im Zusammenhang des Vereins für Reisepredigt  „außerkirchliche‘‘ Abendmahlsfeiern angeregt und sogar den Antrag auf die  Erlangung von eigenen Körperschaftsrechten für den Verein gestellt.'”* Wie  dagegen die offene Einladung Oertzens dessen Denken entsprach, zeigte sich  in Hamburg bei einem Jünglingsfest bei der entstehenden Evangelischen  Gemeinschaft. Dort begegneten sich der auswärtige Prediger Carl Grün (Es-  sen) und der Präses des norddeutschen Jünglingsbunds Oertzen. Als sie sich  am nächsten Tag wieder bei einem Jünglingsvereinsfest der unabhängigen,  von Craig gegründeten Jerusalemskirche trafen, forderte Jasper von Oertzen  Prediger Carl Grün sogar zu einer Ansprache auf.'” Ähnliches wiederholte  sich 1892 im Zusammenhang der Hamburger Allianz Gebetswoche. Es wird  über Oertzen berichtet, er habe von vielen bestehenden Trennungen zwi-  schen den Konfessionen gesprochen und „es müsse ein jeder seinem Be-  kenntnis treu und seiner Meinung gewiß bleiben, ... aber die Dinge, die uns  einigen seien doch mehr und größer.  «15  Im Entwurf zu lesen, „dass überall im Reiche Gottes scharfe Gegensätze  sich geltend machen.‘“ Wo lagen die Probleme? Der Text beschreibt: Das  „unter uns n(euer-)wachte Leben bewegt sich aber zum Theil noch nich (t in)  solchen Bahnen, in welchen es verlaufen muß, wenn e(s zum) Aufbau des  Reiches Gottes innerhalb der Volkskirche ... wirkungsvoll w(erden) soll ...  manche Laienprediger (haben sich) in einen beklagenswerten Gegensatz zu  den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen  27 Als sich in ur-  christlicher Zeit Meinungsverschiedenheiten zeigten, sei man zu einem Mei-  nungsaustausch zusammengekommen, um den Frieden wieder herzustellen.  Auch heute gebe es in unserem Lande Männer, „welchen der Aufbau des  Reiches Jesu Christi hoch über allen menschlichen Parteiungen und Meinun-  gen steht und darum kann auch das, was in der apostolischen Zeit sich als  wirksam erwies, unseren jetzigen Verhältnissen zum Heil und Segen gerei-  chen.“ Aus diesem offensichtlich „undenominationellen‘“ Ansatz zog Oert-  s  S3  Jakob Schmitt, Die Gnade bricht durch, Gießen/Basel 1958? , S. 355.  W  n  4  Ebd., S. 347-349.  -  n  D  3  Carl Grün, Ein Besuch in Hamburg. In: Evangelischer Botschafter, 24. Jg. (1887), S. 390.  Carl Grün, Aus Norddeutschland. In: Evangelischer Botschafter, 29. Jg. (1892), S. 63.  e  57  Ohlemacher, Texte, S. 24.  52manche Laienprediger (haben SIC. in einen beklagenswerten Gegensatz
den Institutionen der Vol(kskirche) drängen lassen .cc157 Als sıch In UuT-
christlicher Zeıt Meinungsverschiedenheiten zeigten, SE1 Ian einem Meiı1-
nungsaustausch zusammengekommen, den Frieden wıieder herzustellen.
uch heute gebe Cr in UuUuNnseTeIN Lande Männer, „welchen der Aufbau des
Reiches Jesu Christı hoch ber en menschlıichen Parteiungen nd Meınun-
SCNH Ste und arum kann auch das, Wdads In der apostolischen Zeıt sıch als
wirksam erwIl1es, uNnseTrenN Jetzıgen Verhältnissen ZU eıl und egen gere1-
chen.‘‘ Aus diesem offensıichtlich „„undenominationellen‘“‘ Ansatz Z Qert-

53 Jakob Schmutt, Die ( made bricht durch, (neßen/Base!l 958 > 355
Ebd., 34 7-349
ar] Grün, Eın Besuch in Hamburg. In Evangelischer Botschafter, Jg (1887) 300)
ar] Grün, Aus Norddeutschland. In Evangelischer Botschafter, Jg 892), 63

5 / Ohlemacher, ex1e.
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ZEeNMN dıe Konsequenz: „Darum werden alle christlichen Männer., denen N

Ernst damıt ist. da das Reich Gottes sıch in Deutschland 1mM Frieden erbaue,
sıch eiıner Konferenz, etwa 1im Maı 188/, in Berlın versammeln.‘“ amıt
Warlr ein weıtes Ziel beschrieben und mıt eiıner offenen Einladung verbunden.
Konkret wollte Ianl dıe „Principien"” klarlegen und versuchen, „dıe ntstan-

denen Schwierigkeıiten 158  beseitigen. Ging eiwa dıe Spannung
zwischen .kiırchlicher” und „außerkirchlicher Evangelisation"””? Danach WEEI-

den auch ‚„‚christliche Frauen, namentlich solche, dıe mitarbeıtenUNTERWEGS NACH GNADAU 1888  zen die Konsequenz: „Darum werden alle christlichen Männer, denen es  Ernst damit ist, daß das Reich Gottes sich in Deutschland im Frieden erbaue,  sich zu einer Konferenz, etwa im Mai 1887, in Berlin versammeln.‘“ Damit  war ein weites Ziel beschrieben und mit einer offenen Einladung verbunden.  Konkret wollte man die „Principien‘“ klarlegen und versuchen, „die entstan-  denen Schwierigkeiten zu besei‘cigen.“158 Ging es etwa um die Spannung  zwischen „kirchlicher‘“ und „außerkirchlicher Evangelisation““? Danach wer-  den auch „christliche Frauen, namentlich solche, die mitarbeiten ... herzlich  eingeladen, auf der eigens für sie reservirten Tribüne den Beratungen beizu-  cl  wohnen ...  Die erste Einladung vermittelt den Eindruck einer bewusst „undenomina-  tionellen“ Offenheit, die auch Freikirchlern die Teilnahme ermöglicht, um  entstandene „Gegensätze‘ abzubauen.  Mit der Entstehung der eigentlichen Einladung nach Gnadau, also dem  zweiten Einladungsschreiben, hat Ohlemacher sich ausführlich auseinander-  gesetzt. Auf deren Formulierungen haben Christlieb, Pfleiderer, Schrenk und  Fabri intensiv Einfluss genommen. Was von Ohlemacher zusammenfassend  über Christlieb, Schrenk und Fabri formuliert wird, trifft in gleicher Weise  für Pfleiderer zu, der mangels Vorarbeiten damals nicht in die Bewertung  einbezogen wurde. Übereinstimmung sah Ohlemacher in folgenden Punkten:  (1) alle haben Beziehungen zu Johann Christoph Blumhardt; (2) alle haben  internationale Erfahrungen in Verbindung mit der angelsächsischen Erwe-  ckungsbewegung; (3) alle sehen in der englisch/amerikanischen Massen-  Evangelisation ein Modell, dass auf deutsche Verhältnisse hin gestaltet wer-  den kann; (4) alle haben sich zustimmend mit der Heiligungsbewegung be-  faßt und sind ihr begegnet; (5) sie sind (teilweise) untereinander befreundet;  (6) sie arbeiten in außerkirchlichen Organisationen (Allianz, Deutscher E-  vangelisationsverein) mit; (7) alle sind Ehemänner und Väter; wichtig ist  schließlich auch: (8) alle stehen in einer Tätigkeit, die es ihnen erlaubt,  „überkonfessionelles Christentum“ zu vertreten.  Es scheint, als müsse die letzte der Thesen diskutiert werden. Von ihrer  beruflichen Tätigkeit her sind sie dazu in der Lage. Ob aber die kirchenpoli-  58 Ebd.  159 Ebd. Hier einer der seltenen Fälle, in denen Frauen ausdrücklich eingeladen sind. Sie  mussten, wie bei der Jahrestagungen der Deutschen Christlichen Studentenbewegung,  „„auf den hinteren Sitzen der Galerie“ ihren Platz einnehmen (Vgl. Karl Kupisch, Studen-  ten entdecken die Bibel. Die Geschichte der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung  (DCSV), Hamburg 1964, S. 43). Es ist zu untersuchen, ob die Öffnung für die Teilnahme  von Frauen auch ein Erbe ist, das amerikanisch-freikirchlichen Vorbildern folgte.  160 Ohlemacher, Reich Gottes, S. 121.  53herzlich
eingeladen, auf der eigens für S1e reservıirten Irıbüne den Beratungen be1izu-

clwohnen
Die erste Einladung vermittelt den Eindruck einer bewusst ‚„‚undenomina-

tionellen““ Offenheiıt, die auch Freikirchlern die Teilnahme ermöglıicht,
entstandene „Gegensätze‘ abzubauen.

Miıt der Entstehung der eigentlichen Einladung ach Gnadau, also dem
zweıten Einladungsschreiben, hat hlemacher sıch ausführlich auseinander-
gesetzt Auf deren Formulierungen haben Christlieb, Pfleiderer, Schrenk und
Fabrı intens1Vv Einfluss gEeENOMIMCN. Was Von hlemacher zusammenfassend
über Christlıeb, Schrenk und Fabrı formuliert wird, trıfit in gleicher Weıse
für Pfleiderer Z der mangels Vorarbeıiten damals N1C in dıie ewertung
einbezogen wurde. Übereinstimmung sah hlemacher in folgenden Punkten
(1) alle haben Beziehungen ann Christoph Blumhardt; (2) alle en
internationale Erfahrungen in Verbindung mıt der angelsächsischen Erwe-
ckungsbewegung; (3) alle sehen 1n der englisch/amerikanıschen Massen-

Evangelisatiıon e1in Modell, ass auf deutsche Verhältnisse hın gestaltet WEeTI-

den ann; (4) alle en sich zustimmend mıt der Heiligungsbewegung be-
faßt und sind ihr egegnet; (5) S16 sıiınd (teilweıse) untereinander befreundet:
(6) S16 arbeıten in außerkirchlichen Organisationen 1anz, Deutscher E-

vangelisationsverein) mıt; (7) alle sınd FEFhemänner und ater:; wichtieg ist
schließlich auch: (8) alle stehen in eiıner Tätigkeıt, dıe ihnen erlaubt,
‚„‚überkonfessionelles Christentum““ vertreten.

Es scheınt, als musse dıe letzte der Thesen diskutiert werden. Von ıhrer
beruflichen Tätigkeit her sınd s1e azu ın der Lage aber dıe kirchenpoli-
158 Ebd
159 Ebd Hıer einer der seltenen Fälle, ın denen Frauen ausdrücklıch eingeladen sınd Sıe

mussten, wıe be1 der Jahrestagungen der Deutschen Christlichen Studentenbewegung,
„auf den hınteren Sıtzen der Galerie‘“ ihren Platz einnehmen Vgl arl Kupisch, Studen-
ten entdecken dıie Bibel Die Geschichte der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung
(DCSV), Hamburg 1964, 43) Es ist untersuchen, ob dıe Offnung für die Teilnahme
Von Frauen auch eın rbe ist, das amerikanisch-freikirchlıchen Vorbildern folgte.

16(0) Ohlemacher, Reıich Gottes, 1
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tische Sıtuation ihnen diesen Freiraum ässt, WE die aCcC der Evangelısa-
t10on und die evangelıstische Predigt VON Laıen eıne eC Chance haben soll,
das INUSS ach der Erfahrung mıt Schlümbach TICUH CIWORCNH werden. Schon
die verschıedenen Felder der Wırksamkeit Christliebs haben geze1gt, ass 6cT

weniger Vertrauen findet, Je mehr „überkonfessionelles Christen-
tum'  06 vertritt oder ar praktızıert.

Die kırchliche Bındung der Verfasser die Volkskirche ist zwingend,
WE S1e mıt dem Johanneum und dessen Schülern anerkannt werden und
auch finanzıielle Unterstützung gew1innen wollen und WEeNnNn der Aufruf N1ıC
einen Sturm des Protestes auslösen soll Das gılt ıIn gleicher Welse für 1nN1a-
dungen Evangelisationsversammlungen. Obwohl Christlieb ogroßes (Ge-
wicht darauf legt, ass der Evangelisationsverein ein „Ireıer Vereıln“‘ bleıibt
und seine 1C der Kırche auch nıcht unkritisch ist, kann INan doch dar-
aus nıcht schlıeßen, der zukünftige Kurs der Verfasser SE1 „„CHE die Kırche
serichtet. Der Vereın behielt sıch ohl VOT, ohne dıe Volkskirche und dıe
einzelnen GGemeıilnden handeln können, aber unter keinen Umständen Br
SCHh S16 Damıt hätte der Vereın en langsam erworbenen Kredit aufs DIE
gesetzt ber das ware LUr eine taktısche rage Christliıeb hatte die West-
deutsche Evangelische Allıanz unter seine 1ttiche SCHOMMCN, dem dro-
henden Separatı1ısmus wehren. Selbst in der Eınladung ach (madau wırd
die „Ausbreitung Von relig1ösen Privatversammlungen‘‘ als e1in <Schuütz VOT
separatıstischen Fehlentwicklungen den Kırchen ZA1E Örderung ringenc 161anempfohlen.

Alles läuft auf einen zentralen Punkt der (madauer Eınladung hınaus, der
1m Vergleich FA ersten Entwurf eiıne entsche1i1dende Anderung bedeutet:
War die Tstie eine offene „Einladung eiıner Conferenz christlicher Männer
dQus ganz Deutschland“‘, hatte der kvangelisationsvereine gerade dieser
Stelle eine entscheidende Anderung VOTZSCHNOMMCN, die seinen atuten ent-
sprach. Im Protokoll he1ßt CS, INan wolle eiıner „Versammlung christlicher
Männer AUSs den Landeskirchen eutschlands  C6 einladen. !® ollte 11a UuT-

sprünglıch im 11e des Jerusalemer postelkonzıls die „entstandenen
Schwierigkeiten beseitigen“‘, Jetz ET och die erwünscCht, „welche
mıiıt uns nachstehende Überzeugung teilen‘‘: (1) Miıtarbeıiıt 1mM Reiche (Jottes
als Pflicht aller Gläubigen, also auch der Lai1enprediger; (2) dıie Privaterbau-
uNng auch ZUT Vertiefung des inneren Lebens und (3) den egen der olks-
kırche achten und das geordnete stärken, ‚„„daß daher separatıst1-

161 Ebd.,
162 Ebd., 80, dUu$S emm Protokall des Deutschen E vangelısationsvereins ANT
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sche Tendenzen und unevangelısche, schwärmerische und gewaltsame
Heilsmethoden ferne halten seien; da solche die des Glaubens und
der Liebe vielfach c 1653  schädigen. Da WaT die direkte Ausladung VOoNn „Außer-
kirchlichen  o dıe INan längst Vorurteilen WI1e „unevangelısch, schwärme-
risch, gewaltsame Heilsmethoden belegt Es Warlr die Aufgabe der
Konferenz, WIE 6S weıter hıeß, ‚„„das eCcC der gemeinschaftliıchen Privater-
bauung In iıhrem Verhältnis Z geordneten und den UOrganen der
Kırche klar stellen.164

Miıt (inadau egann der Weg, dessen appe Zusammenfassung hrıist-
1eh zugeschrieben wird: 7’In der Kırche, mıt der Kırche, aber MC unter der
Kırche.“ Er sollte klarlegen: Keıne ausserkiıirchliche Evangelısatıon, dıie
autonomer also freikirchlicher Gemeindebildung führt Darın sah INa

„Separatısmus66 165

Abschließende rwagungen.
Miıt den (inadauer Konferenzen die Gemeinschaftsbewegung se1t XS
einen ammelpunkt erhalten

8 Zur Organısatıon der Gemeinschaftsbewegung
ıtısch sah Paul Fleisch die miıt dem Evangelisationsvereıin einsetzende und
sıch ıIn (madau fortsetzende organısatorische Entwicklung innerhalb der
„modernen Gemeinschaftsbewegung‘‘. ach seiner Beobachtung unterschied
sıch VO alteren innerkirchlichen Pıetismus auch dadurch, ass i sich JeLZ
organısıerte.

FEın Kapıtel se1INESs einflussreichen Buches überschrieb Fleisch .„„Würdi-
ZUunNg der ‚Gemeinschaft’, spezıiell der ‚organısierten Gemeiinschaft VO

lutherischen Standpunkt aus  _u\66 Christlıeb habe FEinfluss gehabt auf diese
organısatorische Entwicklung. Es jlege nahe, ‚„.den Ursprung der Organıisatı-

163
164

Ebd., JR

165
Ebd., 236
Der Begriff ‚„„Separatısmus” ist für jene Freikirchen, deren Gemeindeaufbau durch F van-
gelısatıon erfolgt ist, uUuNaNgCINCSSCH, Sıe sınd nıcht, wıe die SOg Iutherischen Freikiırchen,
die heute dıe SELK bılden, durch Abspaltungen der Resistenz e Lehrfragen ent-
standen, vielleicht mıiıt Ausnahme einer Reihe VO|  — Freien evangelıschen Gemeinden, dıie
ber den „Evangelıschen Brüdervereın“‘ den korporatıven Weg ZUT Freikirche gefunden
haben Im Baptiısmus ist C des theologischen nNnsatzes der Übertritt einer anNzZcCh

166
Gemeihnnde ebensowen1g vorstellbar, WwIıeE Im Methodismus des Jahrhunderts.
Fleisch, Gemeinschaftsbewegung,
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urc die xXxIOoOrder ewegung hındurch ın England-Amerıka suchen
in den organısıerten methodistischen ‚Gemeinschaften).““ Darın zeıge sıch 1n
‚„‚ftundamentalem Gegensatz ZU Pıetismus eın Grundzug des optimıstıschen
Methodismus .“'167 Nur in Württemberg SC1 6S schon er ZUT Organıtsatı-

Von Gemeininschaften gekommen Die Triebfeder azu sah in einem
Pessimismus, der die letzte KRettung der Gläubigen 1mM ıhrem CNgCICNHN Zl
sammenschluss sah Eben darın unterscheıide sıch „„die pietistische (jemeinn-
schaftsorganısation deutlich VOINl der methodistischen, gerade der Öpt1-
M1ISmMUuUs ZUT Organısatıon er Kräfte treibt.168

Hıer erweıst sıch Fleisch als eın Kenner engliıscher Kırchenge-
SCNICHTE und der dortigen methodistischen Gemeininschaften. Dıe unier dem
Einfluss des Pıetismus stehenden „Stillen 1m ande  6C hätten olcher Organı-
sat1ıonsformen N1IC bedurft Man gewıinnt den Eindruck, Fleisch beobachte
nıcht ohne orge dıie VON Christheb eingeleıtete erschiebung VON der
pletistischen Tradıtion unorganısıerter „Privaterbauung‘ eine
methodistische ichtung organısierter, offensıver Evangelisatıon.

Aus heutiger Sıiıcht wırd INan ZUFr rage der Organısatıon müssen.,
ass 1im Kaiserreich 1er I_Lınıen zusammentrafen: kın organısationswilliges

Jahrhundert, 1n dem cdie gesellschaftliıche Entwicklung ahmenbedin-
guNgChH für eın ausgede  tes Vereinswesen und für dıe Durchführung VOoNn
Konferenzen verschiedenen Iyps bereitstellte.

Die zunehmenden Berührungen zwıschen weitgehend geschlossenen,
teilweise sehr kleinen deutschen Landeskirchentümern mıt eıner konfess1-
OTMIS- und länderübergreifenden angelsächsischen Erweckungsbewegung
durch persönlıiche Beziehungen Einzelner, m1issionarısch angelegten Reisen
VON Evangelısten und Erweckungspredigern, Rückwirkungen AQus der elt-
weıten Mı1ss10on, Rückwirkungen VON Auswanderern und, nıcht unter-
schätzen, das Kommen der Freikiırchen

Die überregionalen Wırkungen VonNn zunächst Pearsall m1 mıt
den erwecklichen Großveranstaltungen; danach der FEinfluss des Evangelis-
ten Friedrich VOT Schlümbach, der das der Organısatıon des
V IM YAHER strukturellen Umwandlung pletist1sc orjentierter Jünglings-
betreuung 1n miss1iOoNarısch bestimmte 61 ınführte und amı auch eın
Organısationsmodell für den Deutschen Evangelıisationsverein mıit der
fassenderen Zusammenführung der Gemeinnschaften in CGinadau 1eferte

167 Ebd
168% Ebd.,
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Erstmals gab 6S in dem untier obrigkeıitlıchen orgaben in katholische,
lutherische., reformierte und unlerte Gebiete mıt einem gewissen Monopol-
anspruch evangelısche kirchliche Alternatıven Sie nahmen 1m Gefolge der
Aufklärung die Würde des Indiıyiduums auch in den relıg1ösen Entsche1idun-
gCNH ernst und schufen einen Raum für die freıie Glaubens- und (Jew1ssens-
entscheidung. Gegenüber dieser Entwicklung, die durch das „Eindringens“
der Freikirchen entstanden WAal, erwels sıch gerade dıe Organısatiıon der (Je-
meinschaftsbewegung als ein Instrument der Abwehr kirchlicher Zersplıitte-
TunNng, insofern die Gemeinschaftsbewegung versuchte, freikirchliche 11-
ONCNHN als Gemeinschaften innerkirchlich übernehmen (Der Aspekt des
Kkommens der Freikirchen ıst in der Historiographie der Gemeinschaftsbe-
WCRUNS bısher sträflich vernachlässigt worden)

47 Theologische Aspekte
Die Gemeinschaftsbewegung hat ıhren Impuls N1ıC. aus einem kademı-
schen theologischen Satz SCW OMNNCHH, sondern vereinfach gesagt AQus

geschenkter spirıtueller Ta Darum ist das Wesen und dıe Wırkung der
Gemeininschaft N1IC ausschließlich theologısc fassen, sondern w1e ich
N versucht habe auch in iıhrer Entwicklung, ıhrer Gestalt, den handelnden
Personen und den auch kirchenpolitischen Reaktionen. amı ist nıcht DC-
sagt, ass 6S nıcht notwendig ware, theologische Akzente eschreıben.
ber ass dıe Gemeinschaftsbewegung ist nıcht eiınen theologischen Wurf
efolgt ber dessen Darlegung S1e begreifen ware.

Natürlıch ıst ach den rwagungen ZUT Gestaltwerdung der (Gjemenn-
schaftsbewegung 1Nun auch W1e iın einem Anhang ber theologische Ak-

handeln
Das theologische Fundament und Umfeld der organısiıerten (Geme1nn-

schaftsbewegung ist gleichfalls maßgeblıch Von der internationalen angel-
sachsischen Erweckungsbewegung beeinflusst Die Themenfelder der ersten
Gnadauer Konferenz sSınd dafür e1in herausragendes Beispiel: (1) Evangelist1i-
sche Laienpredigt, Ww1e <iIE in England und Amerıka einflussreich und fast
unwı1ıdersprochen geü wurde Ausnahmen i1ldeten in Amerıka die e_

169$ die 65 1ın England aum g1bt (2) Evangelıisatıon, die ach den
Kolporteuren und wandernden oten der Vereıine sich 1m Stile eines Dwight

169 Friedrich Fabhrı sprach ber .„„Dıe Berechtigung, dıe Notwendigkeıt und dıe renzen der
Lalentätigkeit.“

5 /
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o0dy in Hallen und alen die Massen wendet:  170 (3) die Überwin-
dung der Privaterbauung in Konventikeln urc dıe Organısation und Ver-
netzung der Gemeinschaften ach angelsächsischem Vorbild in überdenom!1-
natiıonellen Vereinigungen ‘ und ndlıch (4) der theologischen ewegung
des Jahrhunderts, die sıch als Heiligungsbewegung einem der deutschen

L7theologischen Tradıtion eher remden ema zuwendet.
Insbesondere die ungelöste ekklesiologische rage verdient ın der weıte-

111 Forschung och Untersuchungen. Man wird auch 1T VOoN dem
ungewöÖöhnlıchen enkansatz ausgehen mussen, den INan LIUT in der Span-
NUuNg zwıischen Öökumenischerei und der Priorität missionarıscher
Verpflichtung in konfessioneller Engführung verstehen kann Die Behörden
der damalıgen staatskirchlichen Bürokratıe haben mehr in den Kategorien
des Staatskirchenrechts als mıt den theologischen Kriterien ıhrer Bekennt-
nısschrıiften argumentiert. Das bedeutete: S1e unterschieden zwıischen staats-
kirchenrechtlich se1t 1555 bZzw 1648 anerkannten „Kirchen“ und eingedrun-

‚Sekten“ 1im iınne VoNn ‚richt1 und ‚„‚falsc Jörg Ohlemacher hat
herausgearbeitet, WI1IEe zentral in rweckungs- und Gemeinschaftsbewegung,
ich erganze auch 1m Methodismus, ‘” die „Reich-Gottes-Konzeption“ mıt
ihren verschiedenen Implikationen War  174 ährend dıie Staatskirche die
Freikirchen blehnte und vielfach bekämpfte, trafen sıch in Erweckung, Ge-
meıinschaft und Freikirchen Gcic (jottes Vorstellungen, die geeignet
die konfessionelle rage öffnen Leider ist dıie Entwicklung der Bezıle-
hung zwıischen der verfassten tskirche und den siıch in ıhr bewusst als
‚ Ie1e Vereinigung bildenden Gesellschaften und Organısationen ohne Bın-
dung das Staatskirchenrecht och N1ıC gründlıch untersucht S1e könnte
für das wirklıche ekklesiologische Verhältnis VON Staatskıirche freiıer (Jje-
meinschaftsbewegung und umgeke erhellend wiıirken.

Die Reich-Gottes-Konzeption WaT Ende des Jahrhundert gee1gnet,
gleichzeıt1g das Selbstverständnis der als Kırchen anerkannten „Konfess10-

170 Jasper VON OQertzen sprach ber Die Notwendigkeıt der organıisierten Evangelisatıon
neben em pastoralen mt un ihre Bedeutung für das Ööffentliche Leben.“

171 Sup Theodor Schmalenbach als Vertreter der Ravensburger Erweckung behandelte das
T hema: Die Gemeininschaft der Heılıgen un dıe notwendiıge Organtsatıon christlicher

NS
Gemeinschaften In Stadt und Land.‘“‘
Der fruhere Basler theologıische Lehrer und spätere Generalsuperintendent in Posen,
Wolfgang Fr. Gel} behandelte dıe rage: „Was ehrt dıe Heılıge Schriuft über Heiligung?”

173 arl Heınz Voingt, Warum kamen die Methodisten ach Deutschland? Fıne Untersuchung
ber die Motiıve für ihre 1ssıon in Deutschland, 1975 984° (Mithilfe beım
Aufbau des Reiches Gottes)

174 Ohlemacher, Reich Gottes, 29

58
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nen  .. W1IE der kirchenrechtlichen ‚Sekte‘“ relatıvıeren, sofern 1eselbe auf
dem Boden des Evangelıums steht er konnte Christlieb, der die reforma-
torıschen Grundanlıegen nNnNnNerNa der methodistischen Kirchen verwirklıcht
fand, AUS theologischen rwägungen den kirchenpolitischen Urteilen Von

Konsistorien nıcht folgen. Was den Kirchenbehörden „Sekten“5 konn-
te VO eic (jottes her wenı1gstens als „‚Sonderkirchen““ bezeichnen und
schreiben: „Das e1ic (Gjottes oberst! er Berg (ijottes ist und bleibt er
und soll uns arum auch heber se1n als alle Kirchthürme, als alle Kır.-
chen und Kirchlein VON Menschen erbaut ““} FEıne weitreichende Konse-
QUCNZ daraus Wal, ass englischen Vorbildern folgend ursprüngliıch
eıne ‚„‚undenominationelle‘‘ Organısatiıon gedacht hat, als den Evangelisa-
t1ionsvereın erdachte der konkreten Erfahrung mıt dem methodistischen
Evangelısten Friedrich VOoN Schlümbach scheıterte dieser Gedanke kume-
nısche 1SsS10N Wal och nıcht möglıch. SO musste Christlieb sıch, wollte
seinem evangelıstischen Auftrag treu bleiben, Von der durch das Reich-
Gottes-Denken her eröffneten ökumenischen 1ssıon verabschıieden. Die
„Neuevangelısıerung" Deutschlands Priorität Die Entstehung der Ge-
meinschaftsbewegung ıhrer „„‚ökumenischen“‘ Abgrenzung WarTr eiıne Fol-
geerscheinung, die 101a 1ın diesem Spannungsfeld sehen INUSS

Historisch ist anzumerken: Die Gemeinschaftsbewegung ist nıcht NUTr Aus

fernen, undefinıerbaren angelsächsischen Impulsen gespeist, sondern ist
einer konkreten kirchenpolitischen Situation auch als eıne Absetz- und in
gew1ssem Sınne auch Konkurrenzbewegung den missionı1erenden Freikir-
chen in Deutschland entstanden. ıne „Wurzel“, die INan bısher Nıc gCSC-
hen hat, W ds ar} führte, ass Theodor Christlieb nnerhalb dieses Geflechts
für seıne konfessionell ortientierten Zeıtgenossen unverstanden, fehlınterpre-
tiert und teilweıse isoliert seinen für dıe Einheıit nnerhalb der Landeskıirchen
bısher unterschätzten Dienst geleistet hat

War die Verkündigung des e11s das zentrale Anliegen schlechthin
Gottes eıl mußß in eiıner „Neuevangelisierung“ den Massen angeboten WCCI-

den Eın Anlıegen, für das Gründen viele ollegen und Pfarrer AaAus eolog1-
schen eın Verständnis hatten

175 Theodor Christheb, Reich Gottes, Gemeinde, Kırche ach bıblıschem Begriff, für die
Freunde der 3: Allıanz gedruckt. Mülheim/Ruhr, 1882, Er schrieb darın:
Nach der Schriuft bılden die (GGemeinde Christi im realen Sınn ur dıe Reichsglieder, de-
nen die geistigen Realıtäten des Reiches Gottes, Sündenvergebung und Geistbegabung
wıirklıch zukommen. die WaNFNAA, Gläubigen, Bekehrten. Unbekehrte gehören ach
ihr och Welt.‘“ (S mıiıt Hervorhebungen be!l Christlieb)
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Das Angebot des Heıls soll auf jede erdenkliche Weıise möglıch se1n. In

Anknüpfung Charles inney, SOWIEe Moody und Ira a  eY War
Christlieb bereit. ungewöÖhnliche Wege gehen ogar als Sekten diskrımi-
nıerte rediger €1 wıllkommen „Wenn L1UT Christus verkündigt
wırd.‘‘ Und WEeNn die e1igene Konfession den Auftrag Nn1ıc ergreift, dann
sollen CS eben andere iun ber be!l erel insbesondere gegenüber
den Methodisten ist se1n 1e] doch immer., ass die Volkskirche erneuer
wıird und ihr der egen VO  $ Menschen ufheßt, die durch dıe Evangelısation
SCWONNCH werden. Die wünschenswerte €e1 geschieht „innerkırchlich“‘,

die „Außerkıirchlichen“‘ Einfluss gewıinnen, da 1L1USS 11a ıhn mMıt
en Miıtteln vertrethbaren Mıiıtteln chmälern Die Taktık Christlhiebs War für
seine Zeıtgenossen, die In der ege seine Schriften nıcht gelesen haben.
verwırrend und nıcht durchsichtig. Die sıch als erfolgreich erweıisende Theo-
HE: dıe Methodisten uUurc die UÜbernahme des Methodimus In Organısatıon
und Theologie in die eigene Kırche „überflüssig‘ machen, das ist in der
JTat verwırrend, W1€E das Engagement in der Evangelıschen Allıanz,
dem „Separatısmus”‘ entgegenzuwirken und die ‚Außerkirchlichen“ unter
Kontrolle halten. Weıtreichende als se1ine Mıtwirkung in der vangel1-
schen Allıanz ist die Perspektive für die Gemeimnschaftsbewegung, die AUS

undden pletistischen Konventikeln mıt Prıvaterbauungs-Charakter
mi1issı1onarıschen sätzen Jragermn einer zıielorientierten, mut1ıgen
miss1oOnarıschen Hiınwendung den Menschen umzuformen einleıitete Den
„Methodismus‘‘ eıner „innerkırchlichen emeınschaftsbewegung”
zurückzurufen, WwW1e sıch schon AAHT: Zeıt Wesleys abgezeichnet a  ©: WarTr

1 76elıne strategische Meisterleistung.
43 Separıerende Entwicklungen ach (Ginadau 88R
Es bleıibt M1r in diesem usammenhang L1UTr die Gelegenheıit, auf ein1ge Kon-
NZCN, die sıch unter diesem separıerenden Gesichtspunkt der organı-
s1erten Gemeinschaftsbewegung ergeben aben, inzuwelsen: Aus den (ma-
dauer Konferenzen abh 88 entwıckelitie sıch, ach Christhıebs Tod 1889,
897 der Y9-  euische Verband für evangelische Gemeinschaftspflege und
Evangelısatıon’”. Die m1iss10narısch mot1ivierten und andeskirchlich Orlen-

176 Aus dieser These folgt, dass dıe Bezeıichnung „Neupıtetismus““ nıcht mehr tragbar ist,
WEENn der 1er vorgeftragene Ansatz sıch durch weiıtere Forschungen bestätigt.
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tierten Gemeininschaften en solche Kreise zurückgewonnen, die sıch be-
reits den methodistischen Kırchen zugewandt hatten. !””

Diıie ase der Expansıon der methodistischen Kırchen mündet In eıne
178geWISSE Stagnatıon. Methodistische Frömmigkeıt ist 19180801 auch ohne Kır-

chenwechsel nnerha der Landeskirchen möglıch, dıe Gemeiinschaften
179entsprechend arbeıten.

DIie Irennung der ore der Gemeinschaftsbewegung VO freikiırchlich
dominierten „Christlıchen Sängerbund“‘‘, der sıch in Verbindung mıt dem
Wirken VoNn earsa mM1 zusammengefunden und 879 organısıert hat-
180  te: erfolgte 898 in Verbindung mıt der Gründung des „Evangelıschen
Sängerbunds‘‘.

177 Christian Dietrich/Ferdinand Brockes, Die Prıvat-Erbauungsgemeinschaften innerhalb der
evangelıschen Kırchen Deutschlands, Stuttgart 1903, berichten aufgrund durch Fragebo-
gcn erhobener Daten über dıe Entwicklungen ın den einzelnen Regionen und haben dabe!

| 78
auch die Entwicklung der „Außerkıirchlıchen“ abgefragt.

179
Dieser Vorgang ist och weıter nachzuweisen.
Aus der Gemeinschaftsbewegung bemerkte arl Möbıius in Auf der Warte Nr 33 Jg
(1911) Man weiß in den Freikirchen » ‚daß gerade die Gemeinschaftsbewegung
em Freikirchentum in Deutschland das W asser abgräbt < zıt Gustav Gieselbusch,
Der Hılfsbote 191 l{ 139 Gemeinschaftsbewegung und Freikirche. Schon 892 be-
nerkte der methodistische Prediger und L 1ederdichter FErnst Gebhardt, dessen I 1eder MOO-
1US in die von iıhm herausgegebenen „Reıichslieder‘‘ aufnahm, ber die Gnadauer Konfe-
[CNZ. diese schloß sıch in besondere Schranken eın, indem ın iıhr 11UT solche Brüder
aktıv se1n können, welche als ın der Landeskırche stehende Reichsgottes-Arbeiter gelten

In FErnst Gebhardt, Die Wächterstimmen, Jg (1892) E Im Jahr 80R
schriehb arl Bader, Prediger der Evangelıschen Gemeinschaft, ber die sıch um Gnadau
sammelnde ewegung: .„„Dıese Gemeinschaften sollten zugleıich uch als Ausgangspunkte
für anderweıtige Bestrebungen, namentlıch als Sturmläufer wıder dıe bösen Sekten dıie-
NCN Der letztgenannte ase1ns- und Thätigkeitszweck dieser religiös-kırchlichen Bewe-
gung ist uUuNnsSeTES Wissens allerdings nıcht Ööffentlich proklamiert worden NWI-
dersprechliche Thatsache ber ist CS, daß wen1gstens die Thätigkeıit unseTeTr Ge-
meılinschaft schon jahrelang bis in uUuNnseTeC Gegenwart hereıin ernstlich und hartnäck1g aNSC-
strebt wurde. Es sınd unNns Orte ın Posen und Westpreußen bekannt, da gEWISSE Pastoren
und Versammlungsleıter die Ccuc Bewegung hauptsächlich dazu miıßbraucht haben -
Berkirchliche Gläubige bekämpfen arl Bader, Die Evangelısations- oder Ge-
meinschaftsbewegung in der preußischen Landeskırche. In Evangelıscher Botschafter,

180
Jg (1898,),

Wolfgang Schmuidt. 100 Jahre Christlicher Sängerbund. Wuppertal 979
Martin Leuchtmann, DDem olk Ins Herz. Jahre Evangelischer Sängerbund.
}Wuppertal (1973)
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Iie Irennung des .„‚Blauen Kreuzes‘‘ in eınen (Ginadauer wWe1g, dem

„Hauptvereın‘, und einen AFTeIeEN und VO Blauen Kreuz“‘ mıiıt den frei-
kırchlichen Gruppen, ” erfolgte 1im ersten ahrzehnt des Jahrhunderts.

Fast alle führenden Mitarbeiter der entstehenden Gemeininschaftsbewe-
gung Ontakte ZUT angelsächsischen rweckungsbewegung. anche

zeiıtwelise beruflich in England, ın erı Oder in der Missı1on, ande-
haben Reisen gemacht und wıieder andere Sınd VOIl Persönlichkeiten WwI1Ie
earsa Smiıth, rTiedrıc VoNnNn Schlümbach, Dr etier /1emann, eorg

üller VoNn Bristol, Friedrich aedeker und anderen beeinflusst Fınige
en auch in Bewegungen mıtgewirkt, die insbesondere Aaus den USA her-
überwirkten: Im Deutschen Jugendbund für Entschıiedene hristentum, der
direkt auf den Amerıikaner Francıs ar zurückgeht. Der ‚EC“ wurde selber
ıtglie: im (inadauer Verband ® ere haben in der Deutschen TISUN-
chen Studentenverein1gung SOWI1eEe dem amı ahe verwandten Studenten-
bund für 183  Mission, die ebenfalls VON Amerıka herüberwirkten, mıiıtgearbei-
tELE: aber auch die Tätıgkeıit 1m VIM gehört hıerher.

Von besonderer Bedeutung für dıe Organısation der Gemeinschaftsbewe-
ZUHE War das Zusammenwirken Von den beiden Schwaben Theodor Christ-
1eb und Friedrich VON Schlümbach, die sıch gegenseıt1g erganzten. hrıst-
1eb hatte Einfluss nnerha der sıch organısıerenden Gemennschaftsbewe-
Sung und Schlümbach W ar N1IC L1UT ein charısmatisch egabter Evangelıst,
sondern auch eın überzeugender Organısator. Das führt der nachfolgend
sk1zzierten Konstellation

Der deutsch-amerikanische Evangelist und Sekretär des deutschen VIJM
in den USA, Friedrich VON Schlümbach, kam 882 ach Deutschland Mıt
der Umwandlung der pastorenbezogenen Jünglingsvereine in einen alenge-
führten, miss1onariıschen CVJIM bot C1n odell für eıne entsprechende
Umegestaltung der VO Piıetismus geprägten und 1mM 19 Jahrhundert biınnen-

181 Frnst Gebhardt gab ab 883 dıe Zeıitschrift „Mäßigkeıitsfreund““ heraus. Es handelte sich
5800! .„.dıe erste deutsch-europäische Zeitschrift mıiıt em (Girundsatz der völlıgen Enthalt-
samkeıt VON allen berauschenden Getränken.“‘ Fr veröffentlichte uch Liedersammlungen
für Blau-Kreuz-Stunden.

182 Das Beispıiel des ze1igt, ass nıcht be!] allen einen Vorbehalt „amerikanisches
Christentum“‘ gab; Wr mehr dıe Frage, ob In den „richtigen” Bahnen lef, hben
nıcht außerkirchlich, sondern innerkırchlich.

183 Fleisch. Gemeinschaftsbewegung, 58 rechnet die Deutsche Christliche Studentenver-
ein1gung (DESV) und den zweıtwelse größeren Studentenbund für 1sSsıon der Gemen-
schaftsbewegung Das ist falsch. WEeNnNn uch Sauberzweig, Fr der Meıster, 4972 ff.,
iıhm och 959 folgte. In beiıden Bewegungen arbeıtete ıne größere ahl von Freikirch-
lern einflussreich mıt, W dS der Tendenz Von (inadau keinestalls entsprochen haben würde.
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orientierten onventikel, Prıvaterbauungskreise und ‚„Stunden“‘, die bısher
(wıe vorher die Jünglingsvereine) 1Ur egrenzte regionale Organısatıons-
trukten kannten, in eine organısıerte Gemeininschafts- und Evangelısatı1ons-
bewegung

Friedrich VON Schlümbach führte s1eben Jahre ach der Reise VON
earsa mM1 und den ihr folgenden „Heilıgungskonferenzen‘‘ das odell
der VON o00dy praktızıerten Massenevanglısation VO  F amıt eistete
einen Beıtrag für dıe Weıterführung der missionarıschen Ansätze dUus der
deutschen Erweckungsbewegung, dıe durch Kolporteure, Bibelboten, Send-
oten und ruder VON Haus Haus und in bestehende Konventike
gingen und damıt den 1Iyp der Moody schen „Massen-Evangelısation““ VOI-
bereiteten.

Die den FKınsatz eines methodistischen Evangelıisten nnerhna der
Landeskirche geführten Auseinandersetzungen ZWaANSCH Christlheb und den
entstehenden Deutschen Evanglısationsverein ZUT Absage den „Okumen1-
schen“‘ Satz eiıner „undenominatıionellen‘‘ Gründung.

MnNnnerha eiıner Kırche und eines Landes, dıie Uurc iıhr territorijales
Prinzıp gemeiınsam das Ideal der Personengleichheit Von Bürgergemeinde
und Christengemeinde vertraten, konnte e1in ökumeniıisches „‚überkon{fess10-

184nelles‘‘ odell och C gedacht werden. Darum WäarTr ZUT Eınführung
und Umsetzung der auch dus theologischen Giründen DCT umstrittenen
EKvangelisation eıne Dıstanzıerung VOoNn den SOg „Sekten“ unausweichlich.

Schlümbachs amerıkanısche Erfahrungen verbanden sıch miıt hrist-
l1ebs ngland-Einsichten. Er hatte dort u.a.kırchengeschichtlich gelernt, ass
die chnelle usbreıitung und Zunahme der methodistischen „Societies““ (ZU-
nächst als inner-anglıkanısche emeınschaftsbewegung! in dem ugen-
blick gebrems wurden, als Anglıkaner und kongregationalistische Dissıden-
ien, darunter die Baptısten, selber miss1ionarısch aktıv wurden und methodis-
tische Spirıtualität in ihren Kırchen und Gemeinden förderten Diese KEın-
sıcht War nıcht ohne Einfluss auf die Organısation der Deutschen (Gemeinin-
schaftsbewegung als innerkıirchliche Möglichkeıit methodistischen Wiır-
kens

184 Man ann das bıs heute uch beım VJIM beobachten, der ach seinen internationalen
Statuten „überkonfessionell‘‘ seın vorgıbt, in Land ber de facto gal keine
ere Chance hat, als landeskirchen-gebunden arbeıten.

185 Diese Grundüberlegung hat Christlıieb 1m Kern ın seiner Schrift DÜn methodistischen
Frage in Deutschland“‘, die dadurch fast einer Programmschrift der organısierten (je-
meinschaftsbewegung wırd, entfaltet.

63
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Das Engagement VOI Laıen, in England Ww1e in den USA eın in den

186nıchteuropäischen Kirchen unumstrittenes Element des Allgemeinen
Priestertums., hat Christlieb sıch nıcht streıtig machen lassen. uch dazu
brauchte den „1rejen. also kırchenbehörden-unabhängigen „Evangelisati-
Onsvereın‘“‘. nnerha der verfassten Kırche hat dem „Evangelıisten“ als
„Lai1engehilfen““ des ordınıerten Amtes keinen Platz SCHaitfen können. In der
Gemeinschaftsbewegung dagegen spielte die Latienarbeit und der Diıenst der

unter dem Einfluss der Heılıgungsbewegung stehenden Chrischonabrü-
der HIC kırchenamtlich berufener oder ar ordinierter Verkündıiger
eıne zentrale

Vergleicht INnan dıe Rolle der Evangelısatiıon und des Evangelısations-
vereıns mıt der der Inneren 1sSs1ıon und dessen Central Ausschusses,
WI1IE in Christhebs Perspektive lag, dann das Ungleichgewicht ZUgUNS-
ten der Inneren 1SsS10Nn auf. Es wurde VoNn der verfassten Kırche akzeptiert,
ass iıhr „die Liebe Ww1Ie der Glauben‘‘ gehörte, aber wurde och nıcht CI-

ı187kannt, dass eiıne „Neuevangelıserung ZUT Begründung des Glaubens e_
benso notwendig se1 Ww1Ie dıe Auferbauung der vorhandenen (Gjemeinde.

Die Entdeckung VoN Theodor Christlieh als tratege der konfess1ionellen
Einheit und als früher Okumeniker sSte och bevor. Vıielleicht kann dieser
Beıtrag die Dıiskussion weıterführen.

186 [ die amerıkanischen Lutheraner haben sıch diesem Ansatz weıtgehend verschlossen und
sıch dadurch auch twıleweise isoliert.

187 arl Heınz Voi1ngt, .„„Die Neuevanglısıerung der längst Entchristlichten“‘ Fine Forderung
V ON Professor Christlhieb VOoNn 888 Evangelısation in Landeskırchen. Freikirchen und
Gemeinschaftsbewegung. In Rudaolf Mohr, ‚Alles ist CUCET.  '9 ihr ber se1d Christi‘“. für
Dietrich Meyer, 147, 433-458
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Kın notwendiger Anhang:ema Proselytismus
Aus der Zeıt polemischer Auseinandersetzung zwischen den CU1US-FEZ10-
sprüchen des Landeskıirchen und dem „Eindringen““ der Freikirchen in
NLeE- Gebiete, haben sıch Standard-  eıle entwickelt, die iınfach a_
rungsmuster liefern und bis eute radıert werden. Den Freikirchen wurde oft
vorgehalten, S16 selen in geordnete Pfarrgemeinden eingedrungen und en
NIC. WI1IeE VON ihnen vorgegeben, Kırchenferne für das Reich (Gjottes g-.
winnen siıch bemüht, sondern die TECUsSs und besten Gemeindeglieder sejlen
abgeworden worden. Der bittere Vorwurf des Proselytismus, der Unsıcher-
heıten und Emotionen auf beiden Seıiten hervorgerufen hat, Stan! 1mM Raum.

eıner Öökumenisch estimmten und zunehmend m1iss1ionarısch ausgerichte-
ten kiırchlichen Lage ist diese rage LICU diskutieren und auf iıhre Stichhal-
tigkeıt überprüfen.

Es ass sıch nıcht VON der and weısen, ass 1im Jahrhundert neben
den ungezählten 1CUu Erweckten und für den Glauben Gewonnenen In über-
schaubarer Zahl auch aktıve Kirchenglieder freikirchlichen Gemeıinden
ewandt en afür mussten die TUN! untersucht werden. Es scheint, als
se1 eine zentrale rage dıe theologische und geistliche Lage innerhalb eıner
großen Zahl andeskırchlicher Gemeinden, die IC die zentrale des
farrers bestimmt Wenn VOTIN Pıetismus und der Erweckung geprägte
Menschen durch die ihnen zugemutete Verkündigung irrıtiert, verunsıchert,
Ja nıcht selten VOT den Kopf gestoßen und geradezu Öffentlich gekränkt WOI-
den 9 MuUSsie INan sıch NI wundern, WE S1E siıch VOoON einer e_

wecklichen, christozentrischen Verkündigung AaNSCZOBCH fühlten Es wird
Jedenfalls für die methodistischen Kırchen nıcht übertrieben sein behaup-
ten, ass die Zahl derer, dıe unter diesen Umständen methodistische Gottes-
dienste besucht aben, weıt größer WAärl, als die Zahl derer, dıe sıch einer
methodistischen Gemeinde angeschlossen en Ich würde OS sehr begrü-
ßen, WEeNN die rage der zwischenkirchlichen Beziehungen 1m Jahrhun-
dert einmal ZU ema einer JTagung gemacht würde, weıl 6S Vorurteile
ausraumen onnte

Angeregt dieser Fragestellung bın ich Uurc die EerNEeuU| in Blickfeld
teitende Tatsache, WI1IE ganz offensichtliıch der Begriff des Proselytismus, der
eIN aktives werben VoNn ktiven Mitgliedern und ıtarbeıtern anderer
Kirchen meınt. in der ege einseılt1g VOoNn der Landeskirche den Freıikir-
chen hın verstanden wiıird. Hıer ware c wünschenswert, WE eiınmal dıe
Gründe CrWOßCN werden könnten, die die Basıs einer olchen „Abwerbung‘
se1n könnten. Die andere Rıchtung, VO einer Freikirche in eine Landeskir-
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che gehen, scheint dagegen als ein normaler Schritt eingeschätzt WEeOTI-
den

Theodor Christlieb hat in New ork 1873 den OTrWUr erhoben., CS Se1
eıne „Verletzung des Allıanzprinzips“‘, WE sıch „manche amerıkanıschen
Sendboten UNsSeTE besten Gemeindeglieder sich wenden, welche die
Landeskirche wen1ger entbehren könne, Je weniger S1E VUeberfluß
olchem Salz habe .“188 1e bat „Die amerıkanıschen er möch-
ten daher doch ıhre Missıonare anweısen, 11UT solche Orte in eTt neh-
INCN, die Landskıirchen ihre Pflicht < 189  vernachlässige. amıt ging
Christheb weıter als die Mehrzahl der deutschen Landeskirchler. ber der
darın enthaltene Vorwurf ref eine heftige 65  10N diesseıits und jenseıts des
Ozeans hervor.

Als Christlıeb später den Methodistenprediger Friedrich VON Schlümbach
in selne Dienste nahm, geschah das praktisch in gegenselt1igem Eınverständ-
nNn1ıs Den Methodisten War die Evangelısatıon und das eıl der Verlorenen
wichtiger als ihre Denominatıon. ber als Schlümbach dann unter dem OT
tentlichen ruck seine Kırchenzugehörigkeıit wechselte, weıter mıt dem
Evangelisationsverein arbeıten, stellten sıch doch die ersten Fragen. Be-
VOT der eutische Evangelısationsverein den württembergischen Landsmann
Christlhebs als spektor für das Johanneum W:  9 hatte INnNan versucht, den
ZEWI1SS N1IC unumstrıttenen Methodisten Professor Ernst Stroeter für die
Au{fgabe gew1innen. Das lag klar in der Strategie Christliebs, methodisti-
sche Kırchen durch Methodisten überflüssig machen. Den Gipfel erreichte
dıie Abwerbung Von Miıtarbeıtern, als 68 den Methodistenprediger (Justav
Kaiıser oIng Kaıser WarTr ach eiınem Gemeindepraktikum 883 VO  — der Kır-
che 1Ns Frankfurter Predigerseminar geschickt und hatte danach den Dienst
als Gemeindeprediger ın 1e] aufgenommen. Im Ööffentlich zugänglichen
Berichtsban ber das Johanneum he1ßt CS ber ihn ‚„„Im Oktober R {ra-
ten NEeCUu einKarl Heinz Voigt  che zu gehen, scheint dagegen als ein normaler Schritt eingeschätzt zu wer-  den.  Theodor Christlieb hat in New York 1873 den Vorwurf erhoben, es sei  eine „Verletzung des Allianzprinzips‘“, wenn sich „manche amerikanischen  Sendboten  an unsere besten Gemeindeglieder sich wenden, welche die  Landeskirche um so weniger entbehren könne, je weniger sie Ueberfluß an  solchem Salz habe ...‘“'® Christlieb bat: „Die amerikanischen Brüder möch-  ten daher doch ihre Missionare anweisen, nur solche Orte in Arbeit zu neh-  men, wo die Landskirchen ihre Pflicht ... vernachlässige.“'®®° Damit ging  Christlieb weiter als die Mehrzahl der deutschen Landeskirchler. Aber der  darin enthaltene Vorwurf rief eine heftige Reaktion diesseits und jenseits des  Ozeans hervor.  Als Christlieb später den Methodistenprediger Friedrich von Schlümbach  in seine Dienste nahm, geschah das praktisch in gegenseitigem Einverständ-  nis. Den Methodisten war die Evangelisation und das Heil der Verlorenen  wichtiger als ihre Denomination. Aber als Schlümbach dann unter dem öf-  fentlichen Druck seine Kirchenzugehörigkeit wechselte, um weiter mit dem  Evangelisationsverein zu arbeiten, stellten sich doch die ersten Fragen. Be-  vor der Deutsche Evangelisationsverein den württembergischen Landsmann  Christliebs als Inspektor für das Johanneum gewann, hatte man versucht, den  gewiss nicht unumstrittenen Methodisten Professor Ernst Stroeter für die  Aufgabe zu gewinnen. Das lag klar in der Strategie Christliebs, methodisti-  sche Kirchen durch Methodisten überflüssig machen. Den Gipfel erreichte  die Abwerbung von Mitarbeitern, als es um den Methodistenprediger Gustav  Kaiser ging. Kaiser war nach einem Gemeindepraktikum 1883 von der Kir-  che ins Frankfurter Predigerseminar geschickt und hatte danach den Dienst  als Gemeindeprediger in Kiel aufgenommen. Im öffentlich zugänglichen  Berichtsband über das Johanneum heißt es über ihn: „Im Oktober 1887 tra-  ten neu ein ... 2. Gustav Kaiser aus Inzlingen bei Lörrach in Baden ..  _cd90  Dagegen wird im Protokoll des Deutschen Evangelisationsverein vermerkt:  „Zuerst wird von einigen Evang.(elisten) gehandelt, die für das Johanneum  in Aussicht stehen, Predig. Kaiser in Kiel, der mit großer Parrhäsia zunächst  noch im Verband der Methodisten arbeitet ...‘“!?! Im Protokoll der methodis-  e  88  Theodor Christlieb, Die Mission auf der evangelischen Allianz in New York. In: AMZ 1.  Jg. (1874), S. 80 f.  ® Ebd,S:81.  190 pfleiderer, Johanneum, 1888, S. 19.  1  91  Ohlemacher, Reich Gottes; dort: Prot. des Deutschen Evangelisationsvereins v. 13./14.  April 1887, S. 245. parresia, griech.: Freimütigkeit, Unerschrockenheit.  66(Gustav Kaiser dus Inzlingen be1 LÖörrach in Baden _“‘90
Dagegen wırd 1mM Protokaoll des Deutschen Evangelısationsverein vermerkt:
‚„Zuerst wiıird VON einıgen Evang.(elisten) gehandelt, die für das Johanneum
in Aussıcht stehen, Predig. Kaiser in Kiel, der mıt großer Parrhäsıa zunächst
och 1im Verband der Methodisten arbeıte .ul9l Im Protokaoll der methodis-

a Theodor Christlheb, Die 1SS10N auf der evangelıschen Allıanz In New ork In AM/Z
Jg (1874),

IXO Ebd.,
190 Pfleiderer, Johanneum, 1888
| Ohlemacher. Reıich Gottes; dort Prot des Deutschen Evangelısationsvereins

Aprıl 1887, 245 parresia, griech.: Freimütigkeıit, Unerschrockenheit.
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ıschen Konferenz VO Juni XN €e1 (Justav Ka1ser sich „zurückge-
zogen‘ und „eIn darauf bezüglıches cChreiben die Jährl Konferenz g_
richtet.  6192 Kaıser War 1Ur Sanz kurze Zeıt 1mM Johanneum. Im pr1 1888
wird in eiıner Aktennotiz des Konsistoriums bereits erwähnt, ass er in der
Berliner Nazareth-Gemeinde tätıg ist  '193 Die Hintergründe des „Übertritts“
VON (Justav Kaıiser sınd niıc. mehr aufzuhellen ber Mitarbeiter VON dem
Orma eines Schlümbach, Stroeters der auch 11UT (Justav alsers en die
methodistischen Kırchen N1C in ıhren Dienst SCHOMUINCNHN.,

192 erh der Sıtzung der Jährlıchen Konferenz der Bischöflichen Methodistenkirche VO!  _

Deutschland, 2060.27)25 Iunı 888 in Zwickau, Bremen 1888,
193 Aktennotiz des Konsistoriums Om AT ELZA, est 7/8RO4 7
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TRANSSKRIPIT DEUTSCHER EVANGELISATIONSVEREIN
PROTIOKOLL

(Protokoll 11

Donnerstag den 20 Marz 884 Vorm

wesend
Qertzen
Nıebuhr

Pastor tockmayer Adus Hauptwyl-Schweiz
Prediger Schrenk
Dr Z1emann

Wıldemann
rafBernsdorff
rafPückler
Prof. IIr Christlieb

Der Vorsitzende lıest Tım 3'a Ö Br. Stoc  yer eie
rüße Von Pastor Krummacher Mrs Weitbrecht
Fortsetzung der Verhandlung ber „dıe Organisation des Werkes‘‘.-

Veber Gewıinnung 8  tüchtiger 'heıter dıe evangelistische abe ist eiıne
spezifische, dıe ott verleihen muß er können WIr N1ıcC Leute van-
gelisten erziehen, UTr Solche, die diese abe haben, och eIiwas ausgerüstet
iinden(?). kann Inan nıcht machen, NUur zuschließen(?).
er S1iınd in den verschiedenen christl. Kreısen, Jünglings- und Mäaännerver-
einen den christ! Gemeininschaften überhaupt passende suchen
mıiıt möglıchster Vorsicht auszuwählen.

(Protokoll F2)

Auf Antrag des Giraten Bernsdorff wiıird beschlossen, daß Schlüm-
bach, der bereıts brieflich se1ine Rückkunft während des Sommers In Aus-
sicht gestellt hat, VONn dem Comıite berufen werden soll, vorausgesetzt, da[3} wif

miıindestens Jahr in Deutschland wiıirken SECSOMNNCN ist
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Veber seinen Gehalt soll später besondere Verabredung mıt iıhm getroffen
werden. Die Londoner Freunde, die iıhn er unterhielten, sollen aufgefor-
dert werden, ihre eiträge durch Omıte ihn gelangen lassen,
den Scheine eines NUur VO Ausland besoldeten e1iters vermeıden.

Z Centralleitung: Als Inspektor des Hauses wiırd VOoN Qertzen zugleich
1m Namen der Girafen Bernsdorff Pückler rediger Schrenk BC-
schlagen, Was Von den Uebrigen gEern unterstutz wird. Br Schrenk weıst auf
dıe Bande hın, dıie ihn ZUT Zeıt dıe Schwe1z fesseln, erklärt aber, da
dıie Sache VOT den HErrn bringen in ernste Erwagung ziehen werde.
FUr Leitung des (Janzen soll eıne kleines Exekutivcomite mıiıt dem Sıtz in
Bonn e1in weıteres Oomıte in verschıiedenen Provınzen
Deutschlands gebildet werden.
Zum krsteren soll außer Dr Christlieb der künftige Inspektor gehören
Nıebuhr erklärt. 11UT WENN Schrenk das Inspektora übernehme, als Comıite-
mitglied einzutreten, im andern Fall wolle 1Ur freundlıch berathend der
aC ZUTI eıte stehen
Für das weıtere Comıite sollen och gSCeWONNCH werden: ofpr Frommel
Pastor in Berlın: Pastor untz, Bremen: raf Lüttichau in Vollenstädt
(Anhalt) Past Hesekiel Dr. in Sudneuburg be1 Magdeburg; ust Sıiebel
1in Freudenberg, Superint. Streetz in Marklıssa; Altrathsherr arl Sarasın 1n
asel: eorg 7Zimmer 1n Frankfurt.-

(Randbemerkung:)
eıter 1Ns Auge fassen:
Metropolıtan Strobel 1n Bockenheim
Past unleserlich > 7immer in Frankfurt;
die Mitglıeder der seelsorgerl. Conferenz: örper(?), Bockmühl,
rube., Nordmeyer, eic
Die atuten sollen als vorläufiger Entwurf gedruckt werden in 500 Ex-
emplaren; in 17 (d) soll der 7Zwischensatz ‚„‚ vorbeı ( EC-
lassen werden..-

3 Aufbringung der nöthigen Mittel:
Jahresbeiträge sammeln: jeder Von uns in seinem Kreıise:; Theeabend sınd
empfehlen.
Be1l Gelegenheıt fragen auch auf Allianzversammlungen.
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Be1 den Evangelısationsversammlungen soll auch für den Vereın, aber nıe
für den spezliellen Evangelısten persönlıch collectiert das esulta dem
Kassıerer zugesandt werden.
Die Schuldentilgungskasse für das Johanneum die Kasse für Evangelisati-

soll VOrerst NIC geirennt, 1Ur besondere Gaben die ausschließlich für
evangelıstische 7wecke gegeben werden,

für Aufbringung des Gehalts des Schlümbach verwendet werden.-

Eiıngegangen für das Johanneum bis März 88d 23 500 ausgegeben für
Reparatur des Hauses, der Kapelle, M; für aute! eIWwas ber
4.000:;
beibt (assa 7000 M., die zınsbar angelegt Sind.-

Diese Conferenzen sollen alljährlich wıiederholt werden, als günstige Zeıt
wird die sterwoche bezeichnet;: als soll vorläufig Bonn beibehalten
werden.
Der Vorsitzende Ssch11e mıt ebet.-

eweıls persönlıch unterzeichnet haben:)
Christheb vVvUertzen Nıebuhr Schrenk

Bernsdorff1emMann Epückler



HEITMULLER DER WEG DER CHRISTLICHE GEM  F1

Michael Schröder

Friedrich Heitmuller un der Weg der Christlichen
Gemeinschaft Hamburg Holstenwall'

ESs g1bt zahlreiche Verbindungen zwischen der emeıinschaftsbewegung und
den Freıen evangelıschen Gemeı1inden in Deutschland. Vıeles ist bısher och
nıcht erforscht worden. Da jedoch der e1{ir1ı der christlichen Gemeinschaft
Hamburg Holstenwa für den und FeG herausragende Bedeutung hat,
soll dieses Ere1gn1s 1m folgenden mıiıt wenıgen Strichen skizziert werden.
Manches, Was sich 16 ereignet hat, ass sıch auch VOoNn anderen (Gemeinin-
schaften erichten, dıe sıich VOoNn der Gemeinschaftsbewegung her kom-
mend den Freıen evangelıschen GemeıLhinden angeschlossen en

Überblick ber die vgeschichtliche ntwicklung
Entstehung der Christlichen Gemeinschaft Hamburg Holstenwall

Die Gründung der Gemeijnnscha ist CN mıt dem Ausbruch eıner Cholera-
epıdemie in Hamburg verbunden Ende des 19 Jahrhunderts verbunden.
Bedingt durch das rasante Wachstum der in dieser Zeıt und die katast-
rophalen hygienischen Verhältnisse fıelen 18972 nnerhalb kürzester Zeıt der
Seuche etiwa RK600 Menschen ZU Opfer.‘ Obwohl die Seuche N1IC ZU

ersten Mal ausbrach, die Verantwortlichen Von der Heftigkeıt über-
rascht; fluchtartig verließen Tausende die Stadt bis eine Quarantäne verhängt
werden musste! In dieser Krisenzeıit WarTr beobachten, ass die Kırchen
einen erheblıchen Zulauf verzeichnen konnten Bittgottesdienste wurden
abgehalten, zahlreiche Bıbeln wurden unter der Bevölkerung verteilt und
überall in der wurden regelmäßig Abendandachten gehalten. och
ach dem Ende der pıdemie 1e1ß3 das Interesse ebenso schnell ach WI1IE 65

gekommen Wa NUur och wenıge fanden sich in den Kirchen ein, W1€eE 6S
in den Jahren vorher auch festzustellen WaTr

Der Auftsatz ist die geringfüg1g überarbeıtete un nıt Anmerkungen versehene Fassung
des Vortrages, der während der Tagung des ereins für Freikirchenforschung gehalten
wurde. Dıie V ortragsform wurde weıtgehend beıbehalten.
Die Angaben den Ereignissen in Hamburg sınd em uch VOoN Ulriıch Betz, Leuchtfeu-

un Öase, Wıiıtten: Bundes Verlag 1995, f& entnommen.
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1as chre der bereıts se1t 886 regelmäßıig 1im Anschluss dıe Ilı-
anzgebetswoche in Hamburg evangelistierte, hat dıe Sıtuation der Kırche
urz und pragnan! zusammengefasst: ‚450.000 Menschen hat Hamburg.
5 000 Menschen gehen ZUr Kıirche, und die Pfarrer sınd Evangelisati-
on  663 och der Ausbruch der Cholera und dıe damıiıt verbundene humanıtäre
Katastrophe führt bei einıgen dazu, LICU ber ihre Aufgabe als Chrıisten in
der nachzudenken. SO wurde eiıne dreiwöchige Evangelısatıon An-
fang des ahres 1893 mıt K urt VO  am Knobelsdor Pastor Jungclaußen und
Pastor Theodor Christlieb durchgeführt Hınter diesen evangelıstischen Be-
mühungen stand die e1 der Stadtmissıon und anderer Vereıine unfter
maßgeblıcher Miıtarbeit VON Jasper VOoNn Oertzen.“ Als tlıche ZU Glauben
kamen, stellte siıch die rage, W1e diese Menschen weıter betreut werden
ollten und WI1IeE dıe Evangelısationsarbeit weiter vorangebracht werden
Oonnte Es Wal VOI em VOoONn Qertzen verdanken, ass ohannes
Röschmann gCcWONNCN werden onnte, ach Hamburg zıehen, die
begonnene e1 fortzuführen Röschmann, bıs 891 Pfarrer in Itzehoe, Wal

als Inspektor des Schleswig-Holsteinischen Gemeinschaftsverbandes ätıg
Sofort ach seinem Umzug ach Hamburg egann miıt Bıbelstunden, dıe

en! stattfanden, und Versammlungen, die Sonntagvormittag
abgehalten wurden. Unmittelbar ach dem egınn der er wurde eın
kleiner Saal Holstenwall angemietet. 1 89’7 onnte dann in unmittelbarer
ähe ebenfalls Holstenwall eın Haus gebaut werden, der dieser Ge-
meıinschaft für fast 100 Jahre ein Zuhause wurde und zugleich auch den Na-
1E gab, unter dem S1e bekannt wurde ”

TDass dıie Erfahrung der Choleraepidemie einen tiefen Einschnutt bedeute-
IO ze1g sıch in der atsache, ass ebenfalls 1m Jahr 892 mıt eiıner diakont-
schen e1 begonnen wurde, die für dıe Gemeininschaft Holstenwall
charakteristisch werden sollte €e€1 Aspekte miıssi10onarısche (Gemeinndear-
beıit und diakonıische Hılfe und sollten auch weıterhın CN miteinander
verbunden se1IN. Darum wurde die gesamte e1 uniter der Rechtsform und

Väter der Chrıistenheiıt, and I, 242; zıtiert be1i Betz, Leuchtfeuer un: Qase, 390)
Anm.
Jasper VvVvon Oertzen (1833—1893), uch Vorsiıtzender des Ginadauer Verbandes. Fıne
urze Würdigung seines Lebens biletet Hans von Sauberzweig, Er der Meiıster WIT dıe
Brüder. Denkendorf: CGnadauer Verlag, 959 auf den Seıliten 04-98% Dıieter ange schildert
in seinem Werk, Fıne ewegung bricht sıch Bahn, Gießen: Brunnen Verlag (1979),

welche Bedeutung Jasper VOT Oertzen für dıe Gemeinschaftsbewegung hatte.
Neben vielen Aktıivıtäten E1 VOT allem erwähnt. dass während der (inadauer Pfingst-
konferenz R8RK8 dıe Eröffnungsrede hielt
Die Gemeinschaft gab sıch selbst den Namen „Phıladelphia Gemeininde‘‘.
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dem Namen SE 1echenhaus Elım:““ zusammengefasst. ohannes Rösch-
Ma Wäal die treibende raft in dieser eı Als aber bereıts 901 1m
er VoNn 38 ahren Star' wurde dieses VON vielen als deutlicher Einschnuitt
empfunden. 7u seinem Nachfolger wurde ohannes Rubanowitsch berufen,
der durch ZWel Evangelısatiıonen X96 und X99 der Gemeinschaft wohlbe-
kannt W dl Unter se1iner Leıtung wuchs das Werk weıter, 1911 zählte die
Gemeinschaft Holstenwall eiwa 1370 Abendmahlsgäste und 38 Diıako-
nıssen, die 1im Werk Elım äatıg Be1 diesen Zahlen ist festzuhalten,
dass vielen Stellen in der inzwıschen das Evangelıum verkündıgt
wurde, und ass Jahr für Jahr CUu«C Mitarbeiter und rediger 1ın das Werk
eintraten. |DITS zentrale Versammlungsstelle blieb jedoch der Holstenwall.
Dort wurden dıie Abendmahlfeiern und der gemeınsame Gottesdienst durch-
geführt, Versammlungen und Biıbelstunden wurden hingegen vielen Stel-
len in Hamburg abgehalten.

Die Zeıt 9011/172 wırd allgemeın als dıe Zeıit der Krise angesehen,
dieses äng VOT em der Person VON ohannes Rubanowitsc-
116  S zunächst eher andeutungsweılse VO  —_ der Allversöhnung g_
sprochen, bestimmte diese theologische Sıcht seine €e1 immer mehr
und führt zunehmend Konflikten VOLr allem in der Mitarbeiterschaft. ıne
inıgung Onnte Nn1ıc herbeigeführt werden, sodass 09012 eiıner Spal-
tung kam, die auch mıt dem Namen Friedrich Heitmüller verbunden ist Eın
Teıl der (Gemeıinde verhel den Holstenwall und gründete dıe Friedensge-
meıinde. SO ex1istierten einige Jahre lang Z7Wel Gemeinschaften nebene1inan-
der, hıs 918 Rubanowitsch mıt einer kleinen Anhängerschar dıe Holsten-
all Gemeinschaft verlielß. Danach schlossen sıch die beiıden Gemeinschaf-
ten ZUSammen und Heitmüller übernahm die Leitung des gesamiten Werkes.
Friedrich Heitmüller 1m Zuge seliner Ausbildung ZU Postbeamten dıe
Christliche Gemeinschaft Holstenwall kennen gelernt und während der
Glaubenskonferenz 1908 ZU Glauben gefunden ald danach zeigte 6S sıch,
dass sıch ZU) Prediger ausbıilden lassen wollte In einem Gespräch miıt
dem 1reKTor des Johanneums Theodor aarbecC riet dieser ıhm, doch eine
andere Ausbildungsstätte besuchen, obwohl bereıts persönlıche Ontakte

dieser Schule ex1ıstlerten. Heitmüller erinnert sıch 1m Rückblick och auf
seine Worte „ES ist für Sıe und für unNns besser, W C111 Sıe Nnıc auf das Jo-
hanneum, sondern auf die hrischona gehen.‘“ Heıitmüller verstand diese

Friedrich Heıtmüller, Aus vierz1ig Jahren Dienst am Evangelıum, Wıtten: Bundes Verlag,
1950, 33



Michael Schröder

Außerung S ass Haarbeck amı auf seine Beziehung Z Landeskıiırche
ealanspıielt. BT das 1im Blıck auf meıne freje Stellung ZUT Kırche

Als Heitmüller ach Chrischona kommt, ist in der Lage, das vierJährı-
Studium in wen1ger als Z7WE]1 ahren absolvieren, sodass bereıts An-

fang des Jahres 19172 ach Hamburg zurückkehrte und in dıe Arbeıiıt Hol-
stenwall ıntrat och bereıts kurze Zeıt spater ergaben sich dıe gerade AaNSC-
sprochenen tiefgehende ONIlL1ıKiIe dem Leıter Rubanowiıtsch, VOT allem
1m 16 auf seine Allversöhnungslehre. Die Gräben leßen sıch N1IC über-
brücken ugus des ahres trennte siıch VON der Gemeinscha und
gründete einıgen anderen die „Friedensgemeinde‘‘, sOdass dıe äahnlıch
gelagerten hbeıten ber Jahre hınweg nebene1nander ex1stlieren. FErst als
Rubanowitsch 90158 die Gemeinschaft Holstenwa verlässt, werden die
beıden beıten der Leıitung Heıitmüllers vereıini1gt. Dieser die
Gelegenheit, dieses Ere1gn1s mıt einer Veränderung der Struktur verbin-
den Wurde dıe gesamte Arbeiıt (Gemeinde und Dıakonie) bısher Von einem
Comıite geleıtet, in das Ian auf Lebenszeit gewählt wurde, wurde NUN ein
Brüderrat NCUu eingerichtet, der sıch VOT allem die Belange der (GGemeinn-
earbe1 küummern sollte IDieser Aaus i Maännern bestehende Brüderrat Wäal

eiıne Einrichtung dus der Friedensgemeinde; dieses Gremium sollte 1U auch
in der vereinigten Gemeinschaft eingerichtet werden. Dieel des Comıite
sollte sıch VOT em auf das Diakoniewerk Elım konzentrieren. Da das Ver-
hältnıs zwıischen Comite und Brüderrat N1ıCcC geklärt worden WAal,
ergaben sıch In den Folge] ahren immer wieder deutliche onflıkte, zugleich
WaT aber auch die Struktur gelegt worden, die dıe e1 Holstenwall für
die nächsten Jahrzehnte bestimmen sollte

Die folgenden Jahre VON einer tarken Ausweıltung der e1 g-
pragt. W E1 Aspekte seilen dieser Stelle besonders erwa Zum einen hat
sıch Heıitmüller eiıne stark evangelıstische Ausrichtung der Gemeinde
bemüht ährlıch fanden besondere Evangelisationswochen sSta  ö die Abend
für en! mehr als 6000 Zuhörer erreichten, wobel viele keinen atz mehr
1mM Versammlungsraum fanden €1 grenzte sıch Heıitmüller bewusst VON

der Praxıs anderer Verkündiger ab Er rief den Abenden nıcht ZUT Fnt-
scheidung auf und beraumte auch keine Nachversammlungen Hr wollte
6S unter en Umständen verhindern, „erweckte Menschen durch ge-
me1ınte Überredungskünste ZUT Bekehrung drängen und zwingen.”
Stattdessen lud alle Interessierten e1In. nachfolgenden Jag se1ne

Heıitmüller. Vierzig Jahre,
Leuchtfeuer und Oase.,
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Sprechstunden besuchen. Da sSEe1 die Gelegenheıit, dıe Suüunden eken-
1C  . br kann in diesem Zusammenhang auch VOoNn eiıner Beıichte sprechen, dıe
eine evangelısche Wohltat sSeE1 immer rten wurden Gottesdiens-
TE Bıbelstunden und sonstige Veranstaltungen angeboten, ang der 3A0Uer
Jahre geschieht dieses rten ın und Hamburg 1 rediger und
Diakonissen, die als Gemeindeschwestern arbeıten, sSınd Von der Gemeinn-
schaft fest angestellt. Zu dieser Zeıt gehören ber 3000 Menschen der (Gie-
meıinde Holstenwall en der Evangelısation wırd auch die diakon1-
sche ei in einem erheblichen Maße ausgewelıtet. en verschıiedenen
en- und Pflegeheimen wiırd VOT em e1in Krankenhaus mıt 200 Betten
errichte 9372/33 arbeiten ber 24) Dıakonissen 1m Diakoniewerk Elım Es
ist eine Grundüberzeugung Heıtmüllers, ass Evangelisation und Diakonie
untrennbar ZUSammen gehören

[ Die Ereignisse bIis ZU Jahr 9035

Die christliche Gemeinscha Holstenwa gehörte zunächst dem (iına-
dauer Verband d auch, ass die Miıtglıeder auch der Lutherischen KAf-
che amburgs angehörten. Ende der 20er Jahre und besonders ang der
330er Jahre wurde zunehmend die rage ach dem weıteren Weg der Ge-
meıinschaft aut Sollte Ian weıterhın als Gemeinschaft in der Landeskırche
bleiben, der sollte INan einen Weg In die Freikıiırche anstreben. Diese rage
wurde ja NnıCc. 11UT in Hamburg, sondern vielen rten 1s  1e Die Fra-
SC ber den weıteren Weg der Gememschaftsbewegung griff Heıitmüller in

<10einem uch mıt dem 116 Die KrIisıis der Gemeinschaftsbewegung auf.
Heıitmüller dieser Zeıt 1m OTrstanı des (Ginadauer Verbandes! diag-
nost1izierte aus se1iner 1C ass eine tiefgreifende eIorm una  ıngbar sSe1

Mıt dieser Schrift und seinen Vorschlägen raf auf großen Wiıderstand
nnerhalb des (nadauer Verbandes Besonders Michaelis als Vorsıiıtzen-
der lehnte se1ine Vorschläge abll Bereits ein Jahr später veröffentlichte
Heitmüller eine weıtere, aber kleinere Schrift mıt dem vilelsagenden Tiıtel
„Um dıe Spıtze des Entschlusses eıne harte ede Kırche und Gemeınn-

Leuchtfeuer und Wase,
| Friedrich Heıitmüller, Die Krisis der Gemeinschaftsbewegung Eın Beıtrag ıhrer L

berwindung, Hamburg 193
Vgl dazu Miıchael Diener, Kurshalten ın sturmıscher eıt Walter Michaelıs Fın
Leben für Kırche un Gemeimschaftsbewegung, (Heßen 90998 Diener schildert sehr detaıl-
1ert die Diskussionen innerhalb der Gemenmmschaftsbewegung, ob ıne Loslösung VvVon der
Kırche nıcht der AaNBEINECSSCHETE Weg sSe1 Den Konflıkt zwıschen Heıitmüller und Michae-
l1s beschreibt auf den Seliten 4()] -406
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schaft‘“ 14 Darın deutet sıch d ass Heıtmüller Nn1ıcC mehr gewillt ist, den
Weg in der Landeskirche weıter mıt gehen Karfreıitag des Jahres
934 verliest Heitmüller 1mM Anschluss dıe Aben:  ahlsfeier eiıne Erklä-
IUNS des Vorstandes und des rüderrates, in dem der usSstr1ı AUus der Lan-
deskirche bekannt gegeben und auch ausführlic egründe WIrd. Zugleich
wırd auch die Gründung eiıner freikirchlichen Freiwilligkeitsgemeinde VeTI-

Der überwıegende Teıl der Christlichen Gemeinnscha Holsten-
all begrüßt diese Erklärung und stellt sıch hınter den Entschluss des Vor-
tandes ar bleibt, in welchem Umfang dıie Miıtglieder des „Holsten-
walls  D ebenfalls AUus der Kırche a  n S1nd. Die Ausführungen in der

Gemeindeordnung VO Maı 1934 lassen aber eher darauf schlıeßen,
ass der ust{r1ı nıc. dıe ege SCWESCH ist SO he1ßt CS unier Punkt Miıt-
gliedschaft: „Bedingung ist die Wiıedergeburt urc Gottes Wort und (Gottes
Geist Wır fragen ach den Fundamenten des Glaubens, der Bereitschaft ZUT

Jesusnachfolge und ZUT Miıtarbeıiıt Es ist jedem freigestellt, in der Kırche
bleiben der auszutreten.  e Heıitmüller und der Brüderrat versuchten in der
Folgezeit, eineniVOT Vereinigung Evangelıscher Freikirchen errel-
chen. Aus verschıedenen Gründen War dieses N1C möglıch, 65 onnte 11UT
ein (Jaststatus gewährt werden. Daraufhıin bemühte INan sich, ass diese
Cub Gemeinnde den Namen Freie evangelısche Gemeinde führen kann Die
Verhandlungen ühren dazu, ass sich die Christliche Gemeinscha Ham:-
burg dem und FeG anschlielßt Zum ersten Mal wırd dieser Name dann
3() ] 1935 geführt, dıie offizıelle Aufnahme erfolgt e1in Jahr spater.

Seit dieser Zeıt gehö dıe Geme1nunde Holstenwall mıt iıhrer ganz e1ge-
19101 Prägung ZUE FeG Erwähnenswert dieser Stelle ist die atsache.
ass Heıitmüller sıch immer den Blıck ber den eigenen Tellerrand bewahrte.
Das gılt für dıe Sıtuation In euischlan 6S gılt aber auch 1mM Blick auf dıe
internationalen Bezıehungen, die gesucht und gepflegt hat Es spricht
siıcherlich auch für ihn und seine Anerkennung, ass C Ur wenıige TE
ach dem Krıeg ZU) Vorsıiıtzenden des Internationalen Bundes FeG gewählt
wurde, auf der ründungsversammlung 948 wurde bereıits ZU steilver-
tretenden Vorsitzenden ernannt! urc se1n Verhalten hat 1e] azu e1ge-
iragen, ass e1ın Neuanfang und Versöhnung mögliıch wurde. “

2 Friedrich Heıitmüller, Um dıe Spıtze des Entschlusses. Eıine .„‚harte Rede“ Kırche und

13
Gemeimnschaft, Hamburg, 9372

|
Betz. 1 euchtfeuer und Oase, 166
Vgl a7u Walter Persson. In Freiheit und FEinheit. Die Geschichte des Internationalen
Bundes Freier evangelıscher Gemeıinden, Wiıtten: Bundes Verlag, 999 Persson schildert
In dıesem uch uch die Findrücke der ersten Begegnungen, dıe sıch ach em Fnde des
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„Stationen“ qauf dem Weg in die Freikırche
Die Gründung der 1sStliıchen Gemeinscha

Anfang soll eın 1ta Von Ludwig T1iesmeyer AdUus seinem uch .„„Die
Erweckungsbewegung In Deutschland“‘ stehen Er chreıbt etwa 1906 fol-
gendes ber dıe Geme1inscha In Hamburg „Die HNEUEGETE emeınschaftsbe-
WERUNg ist Hamburg niIc spurlos W1€e Bremen vorübergegangen.
Holstenwall entstan! anfangs der OQer Jahre durch dıe Arbeıt des längst
heimgegangenen Pastors Röschmann dıe „Christliche Gemeinscha Phila-
delphia  c Sıe besıtzt ein Vereinshaus und Za 600 Miıtglieder. S1ıe
sSte auf der Grenze zwıschen freier Gemeinscha und freier (jemeınnde.
Obwohl iıhre Miıtglieder och der Hamburgischen Landeskirche angehören,
haben S1€e ihren eigenen ausgottesdienst und ihre Abendmahlsfeier. Fıne
große Liebestätigkeit hat dıe Phıladelphia se1t der Zeıt ihres Bestehens ent-
faltet und dadurch den Beweils erbracht, daß Christı e15 in ihr lebendig ist
iıne andere Gemeininschaft ennt sıch „Hofifnung‘‘. Sie STE der Landeskır-

<15che 1e] näher.
Dieses 1ta ass erkennen, ass die Gemeininschaft in Hamburg seı1ıt der

Gründung e1in Von der Landeskirche weıtgehend unabhängiges Leben QC-
führt hat Man sıch Nn1cC LIUTr die Gemeinschaftspflege auf dıe en
geschrieben, CS kam kurze Zeıt ach der Evangelısation ang des Jah-
1CS 1893 der Gründung eiıner weıtgehend eigenständigen eıt, C

gab keine Anbındung eıne Kırchengemeinde und auch keine CNSCIC Zu-
sammenarbeit. Dies INa ein wen1g überraschen, da ohannes Röschmann
doch ein1ige Zeıt selber Pfarrer in der Landeskıirche SCWESCNH ist, bevor
ZU) Inspektor eiınes Gemeinnschaftsvereines berufen wurde. Von ang

Weltkrieges ergaben. R Bern ging 948 be!l der Gründungsversammlung des Inter-
nationalen Bundes in eıner Arbeıtsgruppe um die Beziehung zwıschen aa und Kırche.
Friedrich Heıitmüller sprach den Vertretern AdUuSs den verschiedenen Ländern un: bat uln

Vergebung 1mM Blick auf Deutschland. Fr persönlıch hatte wiederholtem Male dıe
Deutschen aufgerufen, hre Schuldgefühle bekennen und verarbeıten. Christian
Svensen (Norwegen) berichtete VON den schwierigen Erfahrungen während der deutschen
Besetzung VON Norwegen, bedankte sıch tür dıe Worte VOoN Friedrich Heitmüller un
drückte seine Bereitschaft ZuUuUTr Vegebung aQus.  6 (Persson, Freiheit, 154) FSs SE1 dieser
Stelle vermerkt, dass Heitmüller wI1Ie aum eın anderer dus em und FeG darauf drängte,
dass dıe Schuld uch Ööffentlich bekannt werden

15 Ludwig Tiesmeyer, Dıie Erweckungsbewegung ın Deutschland während des C Jahr-
hunderts. eft Das ehemalıge Königreich annover un die Grafschaft Tecklenburg,
Kassel: Verlag Ernst Röttger, 1907, 167
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fejerte I11an Sonntagvormittag in der Gemeininschaft Gottesdienste und
fejerte auch in regelmäßigen Abständen das Abendmahl miıteinander.

Ulrich et7 welst in se1ner Darstellung darauf hın, ass Röschmann entf-
scheidende Impulse ohl während der Gründungskonferenz 1888 iın (madau
erhalten hat, der als 26 jJährıger Pfarrer teilnahm. ‘® Dieses betrıifft be-
sonders sel1ne Anschauung, ass sıch möglichst viele der Gestaltung des
Geme1hnndelebens und den ufgaben der (jemeinde beteiligen sollen. och
die Ursachen dafür, ass eine weıtgehend eigenständıge €e1 angestrebt
wurde, lagen m.E och tiefer Eıner der Inıtıatoren, Jasper VOoNn Wertzen,

bereıits ber tlıche Jahre hınweg Erfahrungen als Leıiter der Hambur-
CT Stadtmissıion gesammelt. Dabe!]l tellte CT zunehmend fest, ass eine Zu-
sammenarbeiıt den Hamburger Pastoren schwier1g Wal, 6S kam bereıts In
den /0er und 075 ahren des 19 Jahrhunderts Parallelstrukturen,
Versammlungen, die nıcht 1m Bereich der Kırche stattfanden. ' Nıcht selten
INUSS 6S auch acken se1tens ein1ger Hamburger Pastoren gekommen
se1n. Solches wiıird auch 1im Umfeld der Gründung der Hamburger Geme1nn-
schaft berichtet ohne allerdings SCHAUC Hınweise geben „Als Pastor
Röschmann Werk im Aprıl des ahres 1893 gründete, geriet sofort
ıIn eınen SCHNTOHeEN Gegensatz ZUT Hamburgischen Landeskıirche, die nıchts
unversucht lıeß, ihm dıie e1 der Evangelıisatıon und Gemeinschaftspflege
N1ıcC L1UT erschweren, sondern auch unmöglıch machen.  < 18 Ich denke,
6s ist nıcht VOIN der and weısen, ass VO  —_ vornehereın eine weitgehend
unabhängige €e1 beabsichtigt WaTr Dabe!i sollte aber nıcht der Gegensatz

Kırche betont werden, aber 10an wollte doch Josgelöst VON ıhr eınen e1-
Weg gehen Das Verhältnis eiıner olchen e1 ZUT Kırche wurde

aber nıcht grundlegend erortert bzw geklärt.

Die Zeıt VON 1908 bıs 01

Ich greife diese Zeıt heraus, da 1m Jahre 908 Heıitmüller die Gemeinschaft
Holstenwall kennenlernt und dort seinen Platz findet. IDER Jahr 012

markıert seinen 1nirı als Mitarbeıiıter In das Werk
och zuerst ein1ıge Anmerkungen ZU en Friedrich Heıtmüllers. Er

wiıird RX In der ähe VOI Hannover geboren Seine Multter bezeichnet CT

als eine aufrichtig fromme Frau, die aber iıhre Wiedergeburt erst spater erlebt

16 Betz, L euchtfeuer und QOase.,
|

BetZzZ, Leuchtfeuer un Üase.,
Friedrich Heıtmüller, Freıie evangelısche (Gjemeinde in Hamburg Ihr Werk und Weg,
Hamburg: Christliche Gemeinschaftsbuchhandlung arl Popp,;
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habe. ” eın ater ingegen habe keine Beziehung ZUT Kırche gehabt; 1Ur
Aaus 16 selner Tau habe ein bıs zweımal 1im Jahr Abendmahl
teılgenommen. In seiner Jugend hat Friedrich Heıtmüller IrG die Kırche
wenıg Impulse erhalten. Dagegen habe Vorbild eines blinden Baptıs-
ten und eiınes SU« Bıbelboten gesehen, WI1Ie persönlıcher Glaube aussehen
onne Durch das Vorbild dieser beiden Personen selen auch einıge selner
Geschwister ZU Glauben gekommen.“” Alter VOoNn 18 ahren ist dann
ach Hamburg gekommen, die Laufbahn eines Postbeamten einzuschla-
SCHh Herzliche Aufnahme habe in dieser Zeıt immer wieder Uurc die
Miıtarbeıiter 1m VJIM rfahren 908 ist dann Z.U) persönlıchen Glauben

Jesus Christus gekommen, iWrc die €e1 der Christlichen (Jemenn-
schaft Holstenwall. Zugleich hat in dieser Zeıt auch die Hamburger
Kırchen besucht und kennen gelernt. Was CT dort allerdings erlebt hat, hat
ihn och weıter VonNn der Landeskirche entfernt Nur och wenıge Menschen
en die Gottesdienste besucht, spricht VON eiıner „bedrückend gähnen-
den Leere<21 1in den Gotteshäusern Die Kırche wırd ıhm in dieser Zeıt 1M-
IneTr mehr tTem! Besonders das Verhalten und die Predigten der Pastoren
fallen ıhm besonders auf. Er sS1e den rund in einer falschen Theologie, die
6S bekämpfen gılt Das dieses eın Pauschalurteil ist, ze1g se1ine Erwäh-
NUuNg eines Pastors, Rudgar en, der sehr ohl eiıne erweckliche e1
in Hamburg habe en hat Heitmüller für seinen weıteren Le-
bensweg sehr gepräagt hat und WäaTr iıhm für viele Jahre ein väterlicher Freund
und theologischer Gesprächspartner. Er ennt ihn in seinen Erinnerungen
auch den .„JTauf-, Konfirmatıions- und Iraupastor des Holstenwalls«22 Was
darauf hindeutet, ass dieser viele Kasualiıen in der Holstenwall (Gjemeimn-
schaft übernommen hat Zeıt sSeINES Lebens blieb der Gemeinschaft
freundschaftlich verbunden auch als diese Aaus der Landeskirche ustrat
„Und als WIT AUuSs allerinnersten Gründen die ITrennung VON der amburg1-
schen Landskıirche vollzogen, als selbst die führenden Maänner der inner-
kirchlichen Gemeinschaftsbewegung uns N1C mehr 1n ıhrer tragen

«23vermochten., da hielt uns die I reue.
Diese wenıgen Hınweise mögen genugen verdeutlichen, ass

Heıitmüller In seliner ersten Zeıt in der Christlichen Gemeinschaft keine be-
sonderen Kontakte ZUT Landeskıirche atte, 1mM Gegenteıl, das Leben dort hat

19 Friedrich Heıitmüller, Vierzig Jahre.
—

Friedrich Heıitmüller. Viıerzig Jahre, 18
Friedrich Heıtmuller. Viıerzig Jahre,
Friedrich Heıitmüller, Vierzig Jahre,
Friedrich Heıtmüller, Vierzig Jahre,
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ihn weıtgehend abgeschreckt. Bereıits in dieser Zeıt erkennt CI, ass kvange-
lI1satıon und intensıve Gemeinschaftspflege in der Landeskirche aum ohne
Abstriche verwirklıchen Sind, ohl aber eher in eıner unabhängıgen und
freıen Arbeıt Als kurze Zeıt spater mer:‘ ass sıch ZU vollzeıitlichen
Dienst ausbıilden lassen soll, ist 6S für ihn keine rage, ohb ıhn se1in Weg ıIn
eiıne Pfarrstelle w1ıe 6S der ausdrückliche unsch se1ner utter ist
Hr sieht se1ine Aufgabe in einer evangelıstischen Tätigkeıit, dıe ohne Kkom-
promisse durchführen kann: die este Vorbereitung für diesen Dienst me1ınt

eıner freien Ausbildungsstätte erhalten. Als Heitmüller 7 ach
seiner Ausbildung als rediger angestellt wird, beginnt seinen Dienst
als eıner, dessen Kontakte ZUT Landeskirche 1Ur och als sehr lose
bezeiıchnen S1nd.

23 Die Auseınandersetzung mıt (Ginadau

E | Die Diskussion nnerhalb des (madauer Verbandes
Es kann 1er N1ıC der se1n, die vielfältigen Diskussionen innerhalb des
(imadauer Verbandes nachzuzeichnen““, doch möchte ich auf ZzWel Punkte
hinweısen, die für UNsSCcCIC Fragestellung wichtig s1ınd. {)Das ist neben der SOg
Abendmahlsifrage auch die Diskuss1ion, ob 10Nan weiıterhin in der Kırche
verbleiben ıll der eher den Weg in eıne Freikirche sıieht Be1 näherem
Betrachten wird aber auch erkennbar, ass diese beiden Fragestellungen
miıteinander verbunden S1nd.

In den ersten ahren des Jahrhunderts auchte in den Gemeinschafts-
kreisen vermehrt die rage auf, ob das Abendmahl, WI1IE 6S iın Kırche g_
fejlert wird, den biblischen orgaben entspreche. amı War nıcht selten
auch der unsch verbunden, das Abendmahl 1ın den eigenen (Geme1nn-
schaftskreisen und nıcht mehr 1mM Raum der Kırche fejern. Diese rage
beschäftigte den Gnadauer Vorstand besonders se1t dem Jahre 906 In vIie-
len Gesprächen mıt den eigenen Leuten versuchte INall, die Fragen der Men-
schen ernst nehmen. Zugleich versuchte 111a7l aber auch allen separatist1-
schen Tendenzen wehren. Dieses wurde teilweıse dadurch erschwert, dass
dıie Kirchenleitungen ZU grolßen Teıil darauf bestanden, ass Abendmahls-
feıiern außerhalb des kirchlichen Rahmens N1IC zulässıg S1nd. Die rage

FEınen sehr Überblick ber dıe Dıskussion im (Ginadauer Verband bieten Dieter
ange, Eine Bewegung bricht sich Bahn, auf den Seıiten JD Fıne och detaıillıertere
Darstellung findet sıch be1 Mıchael Diener, Kurshalten In stürmiıscher eit Be!i dieser
Arbeit ist VOT allem auf den hılfreichen Fxkurs „Kırche und Gemeinschaftsbewegung in
iıhrem grundsätzlıchen Verhältnis zueinander‘‘ auf den Seiten 34% verwelsen.
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nach dem Abendmahl hat den (madauer Verband Star' bıs 7U Jahr 910
beschäftigt, da schıen eıne geEWI1SSE Lösung der rage erreicht se1n. och
in der folgenden Zeıt wurde klar, ass dıe Diskussion N1cC beendet WAarl,
sondern immer wıeder DCUu ufflammte Hıer ist besonders auf dieel VoNn

Michaelıis hinzuweisen, der sıch des Ööfteren bıs weiıt in dıe 20er Jahre
dieser Problemstellung geäußert hat Die rage ach der Feıljer des en
mahles signalısiert zugleich aber auch, ass das Verhältnis der Gemeinschaf-
ten der Landeskırche einer grundsätzlicheren Klärung bedarf. In der Iat
zeigen dıe Außerungen verschiedener Persönlichkeiten AUS der (Gjemeinn-
schaftsbewegung, ass INan sich ber den weıteren Weg nıcht ein1g Wr

SO kam 6S ach dem Ende des ersten Weltkrieges und der damıt verbun-
denen Notwendigkeıt eıner Neustrukturierung der Kırche der rage, ob
11a die Sıtuation nıcht einer Neuausrichtung nutzen So uch berühm-
te Persönlichkeiten W1€e ar| Heım und tto Schmuitz en sıch dieser
Dıskussion beteiligt. S1e en die Oorderung aufgestellt, die isherige PTCU-
Bısche Kırche SE 1 eıner AIreien evangelıschen Volkskirche‘‘ reformıe-
o  3 Diese Diskussion wurde auch in den Gemeininschaftskreisen aufgegriffen,
sah INan doch 1er eıne Chance, be1 der Neuordnung gestaltend mıtzuwirken.
Man erhoffte sıch VOoNn verschıedenen Seıten, ass bestehende kleinere Kreise
unter eiınen besonderen Schutz gestellt werden („Minoritätenschutz‘‘). och
hier und da wurde auch der unsch ach eiıner weitgehenden Irennung VON

der Kırche artıkuliert. Auf der (mmadauer Konferenz VOIN 1920 wurden dann
die entscheidenden Weichen für den weıteren Weg der Gemeinschaftsbewe-
Sung gestellt. Es ist dem ırken VON Miıchaelıs verdanken, ass die
Platzanweisung des (inadauer Verbandes 1ın der Kırche weıtgehend Von den
Teilnehmern festgestellt wurde. Eher freikirchliche Tendenzen kamen Nn1C.
mehr Z Zuüg ährend der Konferenz fıe]l dann Von Pastor Wıttekindt die
Bemerkung VON der „inneren Lösung VON der Kırche*°‘. Diese Formulierung
hat Heıitmüller In späteren ahren dann zustimmend 9  aufgenommen.“ Dıese
kurzen Hınweise moögen genugen, doch SiIE verdeutlichen hinreichend, WI1Ie
nnerhalb der Gemeinschaftsbewegung den weıteren Weg SCTUNZCN
wurde.

, Heıitmüllers lıterarısche Auseinandersetzung 931/32
Heıitmüller wurde 929 Z.U) stellvertretenden Vorsitzenden des ( imnadauer
Verbandes berufen und stand damıiıt ZUSsSammmen Michaelıs der
Spıtze der Gemeinschaftsbewegung. Deswegen verwundert CS, als Heitmül-

25 Heitmüller, Spitze, S
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ler sıich 1931 mıiıt einem uch Wort meldete, das einen tiefen Einschnitt
markıeren sollte IDieses Verhalten hat ohl auf N1ıC wen1ge „überra-
schend‘26 gewirkt Auf ber 200 Seıiten außerte siıch dem ema „Die
Krisıs der Gemeinschaftsbewegung FEın Beıtrag ıhrer Überwindung“.
Hınter dem 1ıte verbirgt sıch ZWäal Nıc eın Generalangrıif| auf dıe GGeme1nn-
schaftsbewegung, denn stellt test:; ass auch die Kırche und auch die rel-
kiırchen VO  —_ dieser Krisis betroffen sejljen. och STITE1IC heraus, ass SCIdA-
de die Gemeinschaftsbewegung einem entscheıdenden Punkt steht und
deswegen einer mkehr gerufen ist Zunächst hält fest. ass CS der
göttlıche Auftrag sel, sıch die Evangelısatıon und die Gemeinschafts-
pflliege kümmern. Es sSe1 11UT11 1ın der zurückliegenden Zeıt vermehrt beo-
bachten, ass sich die Gemeinschaftskreise VON diesem Auftrag mehr und
mehr ntfernt en och das TUuNduDE l1ege se1liner Meınung ach och
tiefer. Miıt einem kırchengeschichtlichen Rückblick versucht Heıitmüller
zeıgen, ass die Entwicklung in der Reformationszeit hın Z.U) landesherrli-
chen Kırchenregiment nıcht in der ursprünglıchen Absıcht Luthers gelegen
habe Es SE1 einer der großen Fehler Luthers BCWESCHH, in der Spätphase se1-
N1CS Wiırkens einer olchen Entwicklung OrSCHAuUu geleistet en „Viel-
mehr sınd WITr der Überzeugung, ass ott das erden der Landeskirchen
1mM Reformationszeitalter ebenso wen1g gefügt hat WIE das erden der
Staatskirche unter Konstantın und W1e den Sündenfall unseTeTr Stammeltern

271mM Paradıese.
Deswegen beschließt Heıitmüller se1in uch dem Hınwelıs. ass der oft

V  SHe Ruf „„zurück Luthe N1IC stehenbleiben dürfe “5Wenn
un die Gemeinschaftsbewegung ihre Platzanweıisung in dieser ach eı1t-
müller VOoN ott nıcht gewollten Sıtuation bleıbe, kann 6s nıiıcht arum
gehen, sich dem Herrschaftsanspruc der Kırche beugen. Vielmehr musse
dıe Kırche ach dem, Was uns das sagl, umgestaltet werden. DEnnn eıne
Gemeinschaftsbewegung nnerha der Volkskirche se1n, e1 nıcht, das
sehr fragwürdige Gebilde der Volkskirche jeden Preis stutzen und be-
schönigen mussen, sondern 6S 1 N1ıcC. zuletzt auch, eiıne wırksame Miıt-
hılfe grundlegender Umgestaltung dieses fragwürdigen eblildes se1in

So die Wortwahl be1 Diener, K urshalten 401
Heıtmüller, KrISIS,

28 Heıitmüller, KrIis1s, 1206 Fr mmacht m.E mnıt Recht auf einıge problematısche An-
sıchten Luthers aufmerksam, die 111a heute auf keinen Fall mnmehr akzeptieren könne. Er
welist uch darauf hın, dass diıesen Entwicklungen ıIn Luthers Ansıchten rst
Ende seines Lebens gekommen se1
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wollen  .“29 och hier, jedenfalls konstatiert Heıtmüller, habe dıie (jemenn-
schaftsbewegung versagtl. Zugleich sieht Un einıge der Befürchtungen
VON tto Schmitz bestätigt, die 97200 anläßlich der anstehenden Neuord-
Nung der Kırche geäußert In dıiıesem Zusammenhang fällt dann auch
der Satz, der eftigen Reaktionen auf der eifte (inadaus gefü hat, und
den Heitmüller spater dann auch zurücknehmen musste „Die Kıiırchenleitun-
DCN, dıe verfassungsgebenden Kırchenversammlungen und nicht 7zuletzt auch
die damals verantwortlichen Führer der emeinschaftsbewegung en in
totaler Verkennung des Ernstes der Lage den Geist des Urchristentums VeOI-

eugnet und en e1s5 des Mammons bejaht.‘“”” Heıtmüller kann sıch nıcht
mehr mıiıt einem Bleiben ın der Kırche anfreunden, WE sich der Lage
nıchts an WENN grundlegende Reformen verschoben werden und WEeNn

grundlegende biblısche Wahrheıiten und 1er Za für iıhn besonders dıe
Evangelısatıon und die Pflege der Gemeiunscha N1cC ungehindert VCI-

wirklıcht werden können. Das ist für ihn die Lage der Krisıs. Nur WE die
Gemeinschaften anfangen, die Lage umzugestalten, ist eine Überwindung
der Krisıs möglıch

IDiese Schrift hat in Gemeininschaftskreisen und besonders 1m eıtungs-
kreis des (madauer Verbandes heftige, 1in der ege ablehnende, Reaktionen
ausgelöst. Es kam dann Januar 192 während der Vorstandssıtzung des (ina-
dauer Verbandes eıner Auseinandersetzung ber dıe Schrift VOoNn He1itmül-
ler Michaelıs War ohl darauf dUuSs, ass sıch die Fronten 1m Vorstand klär-
ten Ende der Beratungen wurde mıit überwältigender Mehrheıt eine
Erklärung verabschiedet, dıe den Standpunkt des (inadauer Verbandes eIN-
deutig klärt und festschrei1bt: ADer deutsche Verband für Gemeinschaftspfle-
SC und Evangelısatıon bezweckt innerhalb der Landeskirche christliche (GTe-
meıinschafft fördern und en Adus ott wecken 81—— Ebenfalls wiırd
noch eınmal das vielzitierte Wort VON Christlıeb zustimmend zıtiert: „In der

Heitmüller, Krisı1s,
Heitmüller, KrisI1s, Der kurs1ıv e1l ist ın einem Exemplar eingeschwärzt
worden. Ich konnte hıs Jjetzt och nıcht klären, ob dieses om Verlag für alle Bücher VeET-

anlasst worden ist oder nıcht ESs ist uch nıcht klar, wıe dieser Einschwärzung am
Auf jeden Fall haben diese W orte ıne heftige Reaktion ausgelöst. In seiner Schrift „Um
dıe Spitze des Entschlusses‘®‘ außert sıch diesem Satz und stellt fest, dass ihn nıt
einem Ausdruck des Bedauerns zurücknımmt. FS wiırkt ann allerdings etwas befremd-
lıch, WeNnNn gleich im nächsten Satz em (inadauer Vorstand erneu eınen schweren
Vorwurf machen Diese atze lassen etiwas VonNn der Schwere der Auseihmanderset-
ZUuNg besonders zwiıischen Heitmüller und Michaelıis erahnen.
Lange, Bewegung, 263
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Kirche, WE möglıch miıt der Kırche, aber nıcht unter der Kirche.““* Da 1Ur
Heitmüller diese eindeutige Standortbestimmung Nn1ic untersc.  1eb und 1Ur

K.Möbius, der sıch auch vorher sehr kritisch miıt dem Weg (madaus ausel-
nandergesetzt €, sich der 1imme en  1e€ wurde auch klar, ass damit
1mM OrStan!ı alleın WaTr br hat anschließend dıe entsprechenden KOonsequen-
ZC1 SCZORCH und den stellvertretenden Vorsıtz nıedergelegt.

en1ig später hat sıch och einmal schriftlich geäußert In se1ner
Schrift macht bereits mıt dem Titel cutlıic ass 1UN eınen ruch mıiıt
(mmadau vollzogen hat „Um dıe Spiıtze des Entschlusses eiıne harte ede
Kırche und Geme1inschaft‘‘. Zugleich wıederholt seine Kritikpunkte und
spitzt S1E och eiınmal HBr au den Verdacht. ass hinter dem Verhalten
der Kırche eın Prinzıp StTe Da dıe Bekämpfung der Gemeinnschaftsarbei 1n
den ersten Jahren nıcht den gewuünschten Erfolg brachte., ist 1900208 VON Seılten
der Kiırche azu übergegangen, dıe Stoßkraft der Gemennschaften lähmen
„Die Kırche stellt sıch freundlıch ıhr |dıe emeılnschaftsbewegung und
g1bt sıch den Scheıin, als WO S1e siıch ihrer annehmen. ber das es tuft S1e

33 SO kÖöNn-NUT, S1e (die Gemeinschaftsbewegung) In den Sand leiıten
L1ICH dıe Geme1ininschaften Nn1ıcC mehr ihrem gotigesetzien Auftrag nachkom-
IN  S Dabe!1 besteht dieser Auftrag VOT allem in der Evangelısatiıon und in der
Gemeinschaftspflege bzw in der Doakontie. Deswegen ist 6S der Zeıt,
diese Lähmung beseitigen. Es verwundert nN1IC. ass das Buch Heitmül-
lers mıiıt dem Aufruf endet, das VO Staate privılegierte Landeskirchentum
musse aufhören. diese Stelle musse eıne Freiwilligkeitskirche tretiten. Die
Formulierung dieser Stelle „irgendwie Frei(willigen)kirchen-
tum'  c. mac aber auch klar, ass Heitmüller och keine klaren Vorstellungen
davon hat, W1€e denn diese CUu«c Kirchenform enn aussehen onnte
ESs werden keine konkreten Vorschläge gemacht, W1IE reformiert werden
Öönnte, bleibt vieles en

Die Gründung einer Freiwilligkeitsgemeinde
ach der Veröffentlichung dieser Schrift erscheinen die nächsten CNrıtte als
folgerichtig. Im Sommer 937 Öst sıch die Christliche Gemeinschaft
Holstenwall aus dem (inadauer Verband In der Folgezeıt wırd iınnerhalb des
erkes darüber beraten, W1€eE die nächsten Schritte aussehen könnten.
ang des ahres 0234 werden dann die Weiıichen gestellt. Das eitende
komitee und der Brüderrat erklären ıhren usSs{i{ir1ı dus der Landeskirche und

44
Lange, Bewegung, 264
Heitmüller, Spıtze, 68
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gründen eiıne CHuc freikırchliche Freiwilligkeitsgemeinde. Dieser Beschluss
wird dann Karfreitag ach der Feıler des Abendmahles der Gemeinde
mitgeteılt und 1n eıner ausführlichen schriftlichen Form egründet. Zunächst
wird och einmal dargelegt, ass T1Nan sıch se1t eıt in der Span-
nNung zwischen Gemeinschaft und Kırche erlebt und de aCtio bereıits se1t
ang als eıne freikiırchliche Gruppierung ebt en den bısher g_
nannten Gründen aber auch auf, ass dıe polıtischen und kirchenpoliti-
schen Umwälzungen einen DAIC unerheblichen el dem raschen Austritt
Aqus der Landeskirche beigetragen en Heitmüller und dıe Leıtung des
Hamburger erkes befürchteten offenbar, ass 6S bald ZUT Bildung einer
Reichskirche kommen könne, die dann auch Einfluss auf den Weg der Ham:-
burger Gemeinschaft nehmen Oonnte Um einem olchen möglıchen Einfluss

begegnen, wırd der ustr1 AdUus der Kırche vollzogen. „„ES ist uns Aaus

Glaubens- und Gewi1ssensgründen Nn1C. mehr möglıch, och länger inner-
halb einer Kırche stehen, die das neutestamentliche Schriftzeugnis VO

Wesen der Geme1junde Christ1 entschei1denden Punkten überhört und dieses
ıhr 1I1un neuerdings mıt der rhebung des Totalıtätsanspruches. Denn
ireudig WIr den Totalıtätsanspruch des Staates bejahen, entschıieden und
energisch verneinen WIr den der Reichskirche.“““* Schluss der rklärung
wırd och dargelegt, ass dıe Miıtarbeıiıter VoNn einem olchen Schritt keine
Nachteile erwarten en Da gebe 6S ja auch den verbrieften Schutz des
taates, ass keıner se1Ines relıg1ıösen Bekenntnisses Nachteile
befürchten hat, WeNnNn das ekenntnis nıcht-pazıfistisch und nıcht-marxistisch
se1 €e1 eru INan sich auf den berühmten Paragraph des Par-
teıprogrammes der SDAP, bekanntlıc dıe €e1 den Standpunkt eınes
posıtıven Christentums vertritt. ”

Es ist also deutlich, ass dıe polıtıschen orgänge den Austriıtt aus der
Kırche und dıe Bıldung eıner eigenen Freiwilligkeitsgemeinde erheblich
beschleunigt, nıcht aber verursacht hat Nachdem diese rec ausführliche
Erklärung der (Gjememinde vorgelegt wurde, en die me1lsten Mitglieder
diese ANZCHNOMUNCR. ar bleı1ıbt, inwıeweiıt die Mitgliıeder ihrerseıts den
Austritt dus der Landeskirche vollzogen haben Zu vermuten ist, ass keine
klare egelung getroffen wurde, wurde wahrscheinlich jedem Einzel-
CNn überlassen, WwI1IeE CT sıch konkret entscheidet. Da sich in den folgenden
Jahren immer wıeder Trobleme mıt eıner S1034 Doppelmitgliedschaft ergeben
haben. kann INnan m.E davon ausgehen, ass viele Miıtglıeder sıch ZU Hol-

Betz, Leuchtfeuer und Üase. 82
Betz, Leuchtfeuer und Oase, 154
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Stenwa hiıelten, aum OnftLakte mehr ZUT Kırche hatten aber zugleic dort
als Miıtglıeder gemelde

ach diıesen Entwicklungen 1im Früh) ahr 9034 versuchte 1Han zunächst als
eigenständıge TO ıtglie in der Vereinigung evangelischer Freikirchen
ıtglıe| werden. Dieses Wl aber N1ıcC möglıch, anscheinend verfügte
1L11an nıc ber eine ausreichende Größe *® Als Ausweg bot siıch e1in Ab-
kommen mıt dem und Freier evangelischer Gemeinden Man wollte
diıesen Namen führen, ohne jJedoch ıtglıe in diesem und werden. Die
daraufhın eginnenden Verhandlungen führten aber dann doch dazu, ass
sıch dıie Gemeinscha mıiıt 37200 Miıtglıedern Holstenwall dem FeG
anschloss. Seıit November 935 Tal die Gemeinde dann unier dem
Namen auf: die offizielle Aufnahme erfolgte eın Jahr später.3 f

Z Der Weg 1im BFeG

Es ist Nn1C die Zeit, den Weg der (Gememinde in Hamburg detaıilliert nachzu-
zeichnen. och einıge wesentliche Punkte sollen erwa werden. dıe dıe
Besonderhe1 des Hamburger erkes och eıiınmal herausstellen

e Die Struktur der Hamburger (Gemeinde
Die indung der Holstenwall Gemeininde den FeG erfolgte weıtgehend
ohne große Reibungsverluste, S1eE ist hıs He eın wesentlicher Bestandteil
des Bundes geworden und geblieben. Dennoch untersche1idet sıch die Ge-
meılinde nıcht unerheblich VON anderen Gemeinden 1m und Dieses e{rı
VOT em ihre Struktur ährend alle anderen FeG unabhängige Ssge-
meınden Sind, bzw 1Ur in der Gründungsphase N1ıC selbstständig sınd, und
alle Belange in E1genverantwortung verantworten, eichnet sıch dıie Hol-
Stenwa (Gemeiminde dadurch dUuS, ass Holstenwa das Zentrum ist und

anderen rten eıne Zweı1igarbeıt wıird! He Miıtglıeder gehören
eiıner (jJemeılnde. Ne Arbeiten werden VON einem Gesamtbrüderrat geleıtet,

ass den einzelnen Stationen 11UT eiıne relative Selbstständigkeıt e_

reicht WIrd. Über die Anstellung elınes Pastors, der in einer Zweigarbeıt se1-
1918 Dienst tun soll, entscheidet ebenfalls der Gesamtbrüderra Die Verwal-

Betz, Leuchtfeuer und ÜWase, 6L
Unklarheıten bestehen och ber den gCNaAUCH Zeıitpunkt der Aufnahme der FeG Hamburg
Holstenwall ın den und FeG Während (Irıch et7 in seiıner Darstellung, L euchtfeuer
und OQase auf der Seite 409 Anmerkung 194 dıe Aufnahme auf das Jahr 936 datıert. ıst
1n (jäartner 45 193713 8()3 lesen: -Aut em Brüdertag In Lüdenscheıid ist uch unter
anderem die Gemeinnde in Hamburg ın UNSCTEIMN Bund aufgenommen worden.‘



HEITMULLER DER WEG DER CHRISTLICHE GEMEINSCHAFI

tungsaufgaben wurden ber einen langen Zeıitraum hinweg VielITaC auch VonNn
eiıner entrale erledigt. ährend alle FeG ber ıhre finanzıellen gelegen-
heıten, ber Baufragen, ber dıe Anstellung VON Personal in er ege
selbstständıg entscheiden, laufen diese Entscheidungsprozesse ber den
Brüderrat Dieser w1iıederum ist weıtgehend geprägt VO  — dem Gesamtleıite
der Arbeit _® Für den Weg der Hamburger Gemeinnnde bedeutete das ber
etliche Jahrzehnte hinweg, ass die Person VoNn Friedrich Heıtmüller
rennbar mıiıt en wichtigen Entscheidungen verbunden war! Hınzu kommt
dıe Verantwortung für eın großes diakonisches Werk uch 1er hat eıit-
müller alle wichtigen Entscheidungen NiIcC 1Ur mıtgetragen, sondern weıthın
auch vorbereıtet Die Konzentration auf eıne einz1ige Person ist SONS für den
BFeG unüblich und auch nNnıc gewollt!

Wıe Star' INnan in der Tat auf Friedrich Heıtmüller konzentriert WAaärl, wırd
den Schwierigkeıiten deutlich, dıe sıch ach seinem Tod ergaben. Es

onnte keine Person gefunden werden, dıe durch diese Struktur gepragte
Arbeıt übernehmen onnte Er selbst ber Jahrzehnte hinweg dem
Hamburger Werk eiıne Struktur gegeben, die nıcht L11UT mıt iıhm verbunden,
sondern geradezu auf ihn zugeschnıtten Wrl

Im Blick auf die Mitarbeiter edeute die Gliederung des Hamburger
erkes in der ege zweiıerle1. /Zum eınen ist Von vornehereıin in eine
feste Struktur eingebunden Regelmäßige Miıtarbeıitertreffen SOTSCH N1ıC 1Ur
für den Zusammenhalt untereinander, sondern ermöglıchen auch eine ont1-
nulerliche Weıterbildung, die VoNnNn vielen aNSZCNOMMECN und geschätzt WIrd.
Zum anderen edeune diese Struktur gerade auch für den, der aus einer
deren Bundesgemeinde kommt, eine erhebliche Umgewöhnung uch WE
vieles ach dem Tod Heıitmüllers in ewegung geraten ist, das Hamburger
Werk unterscheidet sıch och immer erheblich Von dem übriıgen und FeG

282 Die Tauffrage in Hamburg
Auf den ersten 16 INa 6S verwundern, in diesem Vortrag dıe Tauffrage
abzuhandeln. uch WEn 6S N1IıC dogmatısche Fragestellungen gehen
soll, ist die Taufe für den Weg der Hamburger Gemeinde und für den
enund VOoN erheblicher Bedeutung.

38 ESs SE1 darauf hingewtesen, aSsSs CS in den letzten Jahren im Hamburger Werk viele DIs-
kussionen dieser Thematık gegeben hat äahrend Zeıten VO!  m Heılitmüuüller 1N1UT wenige
Neuerungen beschlossen wurden, hat CS in den VETBANSCHCH Jahren doch uch erhebliche
Veränderungen gegeben, W d sıch nıcht zuletzt uch 1im Namen ıhren Nıederschlag SC-
funden hat Die Gemeinde heißt heute: Freie evangelische Gemeinnde in Norddeutschland.
Dennoch bleiben die charakteristischen Unterschiede bestehen.
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Ich habe des Ööfteren darauf hingewl1esen, welchen Stellenwert die rage
der Evangelısatiıon und die Gemeinschaftspflege für Heıtmüller hatten
Evangelısatıon Warlr N1C 11UTr eine Lebensäußerung der Gemeinde, das War
für iıhn der erste und wichtigste Auftrag die (Gemeinde Jesu Christ1. Zu
dieser rage hat sıch immer wıeder geäußert, und auch se1ine Schrift „Die
Krisis der Gemeinschaftsbewegung‘‘ kreıiste Ja auch dieses ema Dem-
gegenüber hat sıch ber die auife 1Ur elatıv selten und dann auch Nıc
besonders ausführlich geäußert Interessant ist aber in der genannten
se1in Ansatzpunkt, als sich dieser Thematık au Er wendet sich VOTr
em das Taufverständnis der lutherischen Kıirche, weil diese Lehre
Von der Taufwiedergeburt 1n erster Linıe den Ruf ZUT mkehr verhindere,
also den evangelistischen Bemühungen der (Gemeinde entgegensteht. Des-

brauche INan ein Taufverständnıis, das den Ruf ZUT mkehr nıcht be-
hindere Deswegen Önne INan unter dieser V oraussetzung sowohl die Kın-
der- als auch die Glaubenstaufe anerkennen.

Glaubensbekenntnis der Gemeinde außert sich Heitmüller dahıinge-
hend, ass die Wassertaufe eiıne absolut untergeordnete spielt; 6S gehe
VOT em dıe Geistestaufe SO eı 1m „Wır glauben,
ass die SEINE aufe, VON der der Apostel Paulus 1mM rief dıe Epheser
spricht, nıcht die Wassertaufe 1st, sondern die Geistestaufe .cc39 In der
Ausführung diesem Artikel wırd dann argelegt, ass dann jeder selbst in
frejer Gewissensentscheidung darüber befinden kann, ob se1ine Kinder
taufen ass der aber VON der Taufe der Glaubenden überzeugt ist

Dieses ın vieler Hinsıicht unklare Bekenntnis führte in Hamburg dazu,
ass 11an ber dıie Taufe in er ege NnıcC ehrte und predigte. Außerdem
verfügten die Gemeimdehäuser weder ber eın aufbecken och ber einen
Taufstein. So kam CS, ass viele der Hamburger Gemeindeglieder überhaupt
N1IC getauft$ weder als Kınder och als Erwachsene. Dieses anoO-
ICN ist aber Nn1C LIUT auf die Hamburger (GGemeinden beschränkt. s ze1gt
sıch, ass dıie Gemeinden, dıe ber dıe Gemennschaftsarbei ZU und st1e-
Ben, ebenfalls die Tauffrage weıtgehend ausklammerten. IDER ist nıcht eıne
rage der Vergangenheıit; 6S kommt auch eute VOT |besonders in den hess1-
schen Gemeinden, die vVvielTaCc VON der Neukirchener €e1 geprägt WU[T-

den], ass auch Alteste in den (GJemelnnden überhaupt nıcht getauft sind. Hıer
zeıgt sich, WI1IeE der SCHIUSS der Hamburger Geme1inden auch theologische
Fragen VoNn grundlegender Bedeutung aufgeworfen hat

Heıtmüller, Freie evangelısche (Gemeihnde Hamburg,
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253 Die Abendmahlsfrage
Es kann dann auch Nn1c überraschen, ass Heıitmüller in seinem Abend-
mahlsverständnıs eiıne estimmten Sakramentsbegriff wendet So sınd
seine Ausführungen in der Schriuft „Krisıs“ davon gekennze1ic  er ass
Heitmüller estimmte Verständnisse ist Br ehnt (natürlıic die
Transsubstantıiation und die Konsubstantiation ab, wendet sıch aber och

weiıtere Anschauungen. SO kann dann feststellen ‚Durch das
Abendmahl und für SICH: miıt anderen en durch den enu des Bro-
tes und Weınnes empfangen WIT überhaupt nıchts Wesentliches (jJanz gewiß
empfangen WIr, während WITr gläubig den 1SC des Herrn versammelt
sind, einen großen und tiefen egen, aber WITr empfangen ihn n1ıc. durch das
Essen des Brotes und das TIrinken des Weınes, sondern während des AG
bendmahles Urc die Vermittlung des eilıgen Geıistes, WEeNn WITr uUuNnseTeN
Glaubensblick auf den durch das gebrochene rot und den eic innbild-

<40ıch dargestellten Opfertod Christ1ı richten. dem Glaubensbekenntnis
geht 6S dann VOT em dıie rage, WeTr denn Abendmahl teilnehmen
dürfe, also die rage der Würdigkeiıt.

Wıe gesagl, kann nıcht eıne dogmatısche Auseıinandersetzung g_
hen. ich 111 aber andeuten, ass dieser Stelle ein estimmtes end-
mahlsverständnıis vermittelt wird, das recht einselitige Akzente

Hıer und m. E auch durch andere Gemeinschaftskreise, die sich 1m
aulfe der re den Freien evangelıschen (Gjemeinnden angeschlossen en
werden andere Schwerpunkte gesetzt WIe in den Gemeinden, die VOT allem
durch die eher reformierte Tradıtion der Wuppertaler FeG gepragt Ssind. Es
geht ausdrücklich Nnıc eiıne ewertung, 6S soll aber das Problem sıcht-
bar werden, ass durch den SCHIUSS des Hamburger Werkes auch andere
theologische Akzente gesetzt werden, dıe Einfluss auf dem Gesamtbund
gehabt en und auch weıter en

4() Heitmüller, Kris1s, 158
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Werner ever

Gemeinschaftsbewegung zwıischen olks- un Freikırche
aktueller an

Einführung
Miıt großem Interesse habe ich den Verlauf Ihrer agung miterlebht. In den
Referaten fand ich 1e] Anregungen und Denkanstöße, entdeckte Fragen-
komplexe, denen ich weiıter nachdenken und nachspüren werde. Es g1ibt
überhaupt keinen rund, dıe Fahrt hierher und die re1 Jage bereuen.
Und 1Un Da  S dafür, ass Sıe einem, der in der (madauer Gemeinnschafts-
bewegung großgeworden ist und gern in iıhr gearbeıtet hat, 3()-45 ınuten
geben, ber den gegenwärtigen an! der Gemeinschaftsbewegung ZW1-
schen Volks- und Freikıiırche ein1ges TeNC Eın unmöglıches
Unterfangen.

TOLZdeEem möchte ich versuchen, etwas, Was Sıe interessieren önnte,
Ich rchte 6S wiıird mır nıcht gelıngen, 1€e6S in der bezaubernden

Sprache der Vorworte AUSs den Liederbüchern tun, die uns gestern
fröhlich vorgeführt wurde.

11 Das Wörtchen „zW1schen““ S_ und Freikirche kann unterschiedlich
verstanden werden. 7Zwischen S- und Freikirche arbeıten Wäal natur-
iıch Nnıc das Programm, un dem sıch die (Ginadauer zusammengeschlos-
SCH en Man kann 1€6S „Zwischen““ auffassen, WIE CS mır einmal eıne
bedeutende Missionswissenschaftlerin AUS einer Freikirche verstehen
gab Die Gemeinschaftsbewegung SO siıch ndlıch entscheıiden, W as s1e
se1in 111 Freikıirche oder Landeskirche.

Dann wiırd dem „zwıschen““ die Bedeutung beigelegt: „Zwischen den
Stühlen““, nıcht Fisch und nıcht Fleisch Dann erscheinen (imadauer w1e
seltsame Taktıerer, dıie ZW ar alle Vorteiıle eiıner Kirchenzugehörigkeit gern
genießen, aber sich doch nıcht die Ordnungen halten und sıch mıt zäher
Ausdauer eınen Freiraum CITUNSCH aben, der S1e halb oder bald ZUT Freikır-
che mac In der Abendmahlsfrage. Sıie en eben N1IC den Mut ZU

klaren Schniıtt, WIe das andere haben, sondern hınken auf Zzwel Seiten!
FEinerseıts wıird eın fast freikirchlicher Gemeijndeaufbau praktizıert (aber
N1ıC ganz!), auf der anderen eıte en die (madauer 1im Schatten der Lan-
deskiırche, brauchen nıcht (früher jedenfalls) eIiwas diskriminıerend als Sekte
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oder Freikirche bezeichnet werden (obwohl das gelegentlich TOtzdem
geschah). S1ıe sıtzen WITKI1C zwıschen den klaren kiırchlichen Formatıonen:
Kırche Freikirche. anche meınen auch: Die Gemeinschaftsbewegung
wurde organısılert, die Entwicklung der Freikirchen hındern und
bremsen.

Nun en S1ıe einen Ginadauer VOT sıch. Und der ist dankbar für
sein bisheriges Leben und seinen Dıiıenst in dieser ewegung. Gew1sserma-
Ben eın Ginadauer 1m Zwischenzustand.

2 ıne kleine Selbstvorstellung wurde gewunscht: In den Thüringer Ge-
meılinschaftsbund hıneingeboren, VOoN dessen Inspektor Friedrich roß ZC-
tauft Als Sıebenjähriger och Modersohn gehört Dann Von der utter mıt
in die Gemeninschaftsstunden SCHOMMECN (nıcht 1e] verstanden) aber SCIN
die Chorlieder gehö auch solche, ber dıe eute 1e] ust1iges gesagt WEeTlI-
den kann S1e das einz1ge, W as mich als ind aANSCZOLCNH hat Man-
che kann ich heute aum och sıingen, aber als ınd habe ich S1e anders
gehört Dann in der Blankenburger Allianzhalle be1 eıner Stille voll Ergrif-
fenheit und Hörbereitschaft de Boor und viele „„Patrıarchen“‘ der Allıanz
gehö auch er. Ööhme und Öger Von den FeG SCIN gehört

Dankhbar bın ich dafür, ass miıich ott auf eiıner Jugendfreizeit erwischt
hat Dankbar auch dafür, ass WITr 1m ugendkreis der Gemeinschaft gründ-
iıch dıe ach den ‚Lichtstrahlen‘  CC kennengelernt haben Dankbar,
dass WITr ZUT Miıtarbeit herangezogen und azu ermutigt wurden. Wır hatten
keinen Prediger, sondern eiıne Dıakonisse. ber WITr bekamen alle eıne
Aufgabe: Kınderarbeit, Jugendarbeit, Verkündigungsspiele.

Dann ich Walr be1 Zeıss Feinmechanıiıker aus der 1rma entlassen WOT-
den, weıl ich miıich N1CcC polıtisch organısieren lassen wollte Es folgte eine
„Hılfsarbeiterkarriere®‘: Hılfselektriker, Hılfskrankenpfleger. Im Paulinum
vier Jahre Predigerausbildung (Prediger und Pastoren geme1ınsam). Beinahe
wäre ich ach Klosterlausnitz heo Funk CHaANSCH, weıl MIr einıge ganz
Bibeltreue die Ausbildung Paulinum vermilest hatten. ber unNnseTec Ver-
antwortlichen ermutigten mich, in Berlın Theologıe studieren.

Dann Prediger In verschledenen rtschaften, abh O7 1mM Allianzkomitee
der DDR, viele Jahre zweıter Vorsıitzender, ein1ge re Vorsitzender des
IThüringer Gemennschaftsbundes, dann 1er Jahre im (nadauer Sekretarıat
Woltersdorf (gew1ıssermaßen Dıllenburg-Ost) als Sachbearbeiter für Ausbil-
dungsfragen, Archiv und etIwas Literatur Von dort in eine schwierige S1iıtua-
tion in die Leıitung der Bıbelschule Falkenberg (heute Gnadauer Theologi-
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sches Seminar Falkenberg) berufen Und LUN och einmal CIN1SC Jahre Pre-
1ger Thüringen und ufbau Archivs Allıanzhaus

Was habe ich alles (madau erlebt kıinıge Jahre War ich auch als Pıetist
der Thüringer ynode dieser Zeıt ständigem Kontakt durchaus

erfreulich (von CIN1SCNH Ausnahmen abgesehen) MIt Christen aus den VOI-
schıedensten Freikirchen ahrelang habe ich Pohl das Programm
für dıe Blankenburger Konferenz vorbereitet S1INC schöne Arbeıitsgemein-
schaft Es gab erfreuliche Abende der AÄAG  Z Kanzeltausch (z.B mıi1t
Dr Mınor Jena Baptısten Rembrandtvorträge be] der FeG Adlershof
us  < Vıerteljährliche Arbeıtsgemeinschaften Thüringen FeG und Gina-
dauer sehr gute Tage mMIt espräc theol] Austausch Etliche
Jahre vereıinte unls die Arbeıtsgemeinschaft Theologie und Pıetismus
gEMEINSAMECT theologischer el Manchmal wehrten sıch CIN12C O_
disten als Pıetisten vereinnahmt werden aber TOotzdem Siınd SIC SCHN
gekommen DIie rage 1st auch ach dieser Tagung nıcht geklärt sınd WIT
alle Pıetisten?

Gemeininschaft zwischen Volks und Freikirche
Das habe ich mehr als C1iNe rückenfunktion verstanden und rfahren
Denn VONn unseTer iNNeren Ausrichtung en WIT 1e] Gemeinsames gehabt
Bıbelverständnis Miıssıonarisches Anlıegen SIC wollten auch mMiı1t Ernst
Christen SC1IHN ega ob Luther das 1Ur einmal gesagt hat)

Freilich das „Zwischen WaTr N1ıcC das Programm der (Gnadauer VoN
Da IS CS Gemeinschaftsbewegung arum den Volkskirchen

ıhren Volks- der ihren Landeskirchen arbeiten Als Bıbelbewegung,
Gebetsbewegung, eilıgungsbewegung, Erneuerungsbewegung, Evangelisa-
tionsbewegung, Seelsorgebewegung. Es SINe Gemeinschaftspflege und
Evangelısatıon ı den Kırchen Natürlıch Man hatte Defizıte 1 den C1gCNCN
Kırchen rkannt! Es wurden Tausende nıcht mehr VonNn der Kırche und nıcht
mehr VO Evangelı1ıum rreicht Es gab Trstarrıte Strukturen: Parochiezwang,
Amtsbewußtsein einzelner ordinierter eute, neben denen ein anderer 6in

gültiges Wort konnte Man erkannte 1e] Verkürzungen. Es gab Ent-
täuschungen, Argerlichkeıiten, Entstellungen neutestamentlichen (Gemeininde-
aus Das erschıen verheerend und beängstigend für die Zukunft der Kirche.

Nun kann MNan unterschiedlich mıt solchen Erfahrungen umgehen 1: =
ther die Täuferbewegung, Wesley, viele Grupplerungen dıe Von den
als Sekten VON den anderen als Erneuerungsbewegungen angesehen wurden
haben Sanz unterschiedlich reagıert
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anche nannten dıe Kırche die große Hure Babel Man musste ausz1le-
hen, SONS würde 11an mıt iıhr verderben. Andere sahen in den Kırche edig-
lıch Instrumente der herrschenden Klasse Man musste Ss1e bekämpfen, diese
„kiırchlichen Rüttel der Obrigkeıut““.

DIie ater Gnadaus, ennt INan dıe Gründerpersönlichkeiten SCIN,
1ebten iıhre Kırche, VOINN der sS1e auch enttäuscht worden9 und Von der
S16 dann oft verdächtigt und verunglimpft wurden. (Ergreifend der Le-
bensweg VON Tıllman Siebel 1mM Siegerland). och S1eE wollten nıcht QauUSZ1eE-
hen Sie suchten Freiraum für dıe eigne €e1 en en S1e sıch
INECINL Und gerieten S1ie irgendwıe dazwischen.

ıne eigenständige, organısatorisch und finanzıell unabhängige Arbeit in
der Kırche eht das? Eigentlich Nn1ıcC SO wurde 5S gehend gemacht ber
das richtete sich be1 den meisten (mag CS be1 16 eIiwas anders se1n)
weder die Freikirche och eıne Landeskirche, sondern 6S gng

die Menschen: dıe entkirchlichten Massen. Und 1Han traute der Kır-
che och 1e] (jutes

Es wiırd immer schwer definıeren se1n, W äas da nötıg ist, welche
ekklesiologischen Vorstellungen da vorlagen (ich denke die Dissertation
VON P Drechsel)., auch W as kiırchenrechtlich provozıert werden muß,

Nun ist die ewegung iın die Jahre gekommen, und werden die Dok-
torarbeıiten und Bücher geschrieben. (Lange, rechsel, Rüppel, ehrer
Gnadau hat Un selbst eine Geschichte Nn1ıc ange WI1IE dıe gesamte
Kırchengeschichte, aber 6S reicht schon, 1el entdecken, Was N1C gut
gelaufen ist Es gab turbulente Zeıten Es wurde 1e]1 verkehrt gemacht

Zwischenbemerkung
Kürzlich st1ieE ich eim Bıbellesen auf das Wort in Mose 4, rage
nach den rüheren Zeıten, die VOT dır SCWESCH sınd VON dem Tage d da
Gott den Menschen auf en geschaffen hat, und Von einem Ende des
Hımmels AT andern. Fın umfassender Forschungsauftrag registrierte ich
Ich hatte gerade Ihre Anfrage bekommen, für diese Dreiviertelstunde, und
habe Nun ganz VOoN ang geforscht. Bıs in die des Jahrhunderts
ist ott offensichtlich hne Gemeinschaftsbewegung ausgekommen. Und In
der Offenbarung steht auch nıchts VON ıhr Irgendwann wırd s1e e1in einen
der Säarge der Kırchengeschichte eingesargt werden. Vielleicht chreıi1bt dann
noch einmal ein gescheıiter Mann eiıne Doktorarbeit ber s1e, und ıhre Miss1-

ist beendet Ich hoffe Das wırd dem Reich Gottes nıcht schaden.
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Wır betrachten also eıne geschichtlich vorübergehende Erscheinung. In
ürıngen en WITr mındestens in ZWEeI1 Arbeıtspapıeren Ormullıe Wır
wünschten uns eıne Kıirche, 1in der dıe Gemeinschaftsbewegung überflüssig
werden würde. Nachzulesen 1n eft Akzente 2)
Bıs dahin verstehen WITr uns (nıcht alle Gnadauer) als ein Streckenabschnitt

augerüst des geistlichen Baues, den Herr baut nıCc. wır bauen.
Das ıst DEWI1SS N1IC der estie Bauabschnitt, siıcher Nn1C der wichtigste.
ber eben auch einer, der VoNn ott eingerichtet wurde en dıe (ıma-
dauer (und auch ein1ıge andere Leute) und den WIr AaNgCNOMIMECN haben
Und och sehen WIr N1IC dıe Stunde, diesen Platz verlassen („Verschie-
den ist das augerüst, doch alle aun eın Reich“‘).

ıne Binsenweisheit: Die Sıtuation hat sich se1t dem Aufbruch der (1e-
meinschaftsbewegung verändert. ber S1E ist immer och eiıne ewegung, in
vielfältiger Auspragung. Und das kam Ja gestern schon ZUT Sprache Der
Präses kann eın MacnNntvolles Führerwort sprechen und alle folgen gehor-

er Verband entsche1det autonom. Diese bittere anrneı für eınen
Leıter, wurde VoNn einem Vorsitzenden er Präses) als Grundbefindlichkeit
weıtergegeben. Iso Kurt Heimbucher der der (imadauer Vorstand kann
nıcht Wır machen mıt der EKD eine Vereinbarung, und ihr alle haltet
euch daran. ber selbst WEeNn eın Landesverban: eiıne Vereinbarung trdt,
ist CS das nächste Problem, diıese durchzusetzen. Die katholische Kırche hat
CS leichter, S1eE hat LIUT einen aps Von er ist der aktuelle an in den
Landesverbänden auch sehr unterschiedlich

Ich möchte jetz reı iınge tun. Eın wen12 möchte ich dıe Grundmo-
erläutern, ach denen aut 1stop Morgner iın den Gemeinschaf-

ten gearbeıtet werden kann Ööchte ich och einmal] urz auf dıe Verträge
eingehen, dıe gestern durch er Lippold schon genannt wurden. abe
ich mıiıt verschiedene Leıtungen Von Gemeinschaftsverbänden in der etzten
OC viele Gespräche geführt, erfahren, WI1€e sıeht die Wirklichkeit
eute Adus Das betrifft ZWaTtT eIWwWwAas mehr das Verhältnis den Landeskıir-
chen, aber zugleich wiırd euUlc WI1IE sehr sıch manche Gemeinschaften der
Praxis der Freikırchen nähern, ohne jedoch Freıkirche werden wollen
Darüber musste zuletzt och einmal nachgedacht werden.
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FKFormen der Gemeinschaftsarbeit
Gearbeıitet wiırd in 16 der Flexibilität Das hat Präases Dr Chri1-
stoph Morgner in seinem Präsesbericht VO Februar 996 (Gnadau ktuell

ausführlich und einsichtig ausgeführt. Daraus 111 ich dıie wesentlichen
Passagen miıt eigenen en wıiedergeben. Sıe Ssınd eıne Verwirklichung
des Christlhebschen rundsatzes ‚$In der Kırche, W möglıch der Kır-
che., aber N1G unter der Kırche.“ Dieser Satz ist sehr unterschiedlich AUS-

legbar, wırd auch grundsätzlıch angefragt.
ber das ist jetzt N1ıC das Thema ESs geht nıcht darum, uUuNseTEN an

„zwischen‘‘ Landeskirche und Freikirche einzunehmen. Das Anlıegen der
Gemeininschaftsleute riıchtete sıch darauf, den rechten an IN ihrer Kırche

finden und zugleic die rechte Weise für ihre Arbeıt für die Menschen
finden, die S16 mıiıt Christus 1ın Verbindung bringen \ Und da S1e siıch
dabel einen Freiraum erringen mussten, sich finanzıell und organısatorisch
selbständig machen mussten, stellten sS1e Sanz beiläufig eıne (GGeme1inde-
arbeıit zwıschen Kırche und Freikırche dar Zıtat orgner: ‚Allen In der
Folge genannten Formen 1St gemeiInsam, ASSs SIe sich als Darstellungsart
evangelischer Kirche verstehen. Wir gehören ZUr Kirche un sind Kirche.
Deshalb gestalten WIr Arbeit abhängig und eigenstaändig zugleich. C

Modell Ergänzender Diıienst
Von Anfang geschieht Gemeininschaftsarbeit 1mM Rahmen einer verfassten
Kırchengemeinde. uch heute chätzt Präses orgner och 70—80% uUunNnsTeTr

Gemeinschaftsarbeit eC1n Im ländlichen Raum kleinen Gemeıiunden
wird fast ausschließlich gearbeıtet. Die Schwerpunkte des Diıenstes lıegen

programmgemäß in der Gemeinschaftspflege und leider wen1g inten-
S1ver geworden in der Evangelısation. Dazu treten diakoniıische emente
(Oft wırd intens1v der Kontakt ZUT Außeren 1ssıon gepfilegt Morgner
„HMıerbei verste sıch die Gemeinscha als eine ‚geistliıche Frischzelle
1im der Kırchengemeinde und bewusst als deren Te1il

Gestalt odel]l
kErgänzender Dienst heißt praktısch: Die Gemeininschaftsleute gehen ZU

Gottesdienst, erleben die Amtshandlungen In ihrer Kırche aufe, Konfirma-
t10n, Irauung, Beerdigung der Angehörigen. Oft arbeiten S1Ee verantwortlich
In Kirchgemeindenräten mıt Ergänzend ZUI kiırchlichen €e1 werden Men-
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schen in 7 B Bıbelstunden, Evangelısationsstunden, Kınder- und Jugendar-
beıit geEsaMMENL. 7 wel ypen en sıch dabe1 herausgebildet.

Iyp iıne „große‘“‘ Gememninschaftsarbeit mıiıt eigenem Gemeinnschafts-
aus bietet SIn geistliches Zuhause Darın g1bt CS Versammlungen für VeET-
schiedene Alters- und Zuelgruppen. Sonntag eiıne zentrale Veranstal-
tung, Gemeininschaftsstunde der Evangelıisationsstunde genannt. und
wird das Abendmahl gefeiert

Typ Kontext mıt eiıner Kırchengemeinde wırd e1in Bıbelstunden-
kreis angeboten. Im Gemeinndesaal der in einer Privatwohnung, wöchent-
ıch der alle Tage. kın rediger der ein Laıe hält dıie Stunde., manchmal
1mM Wechsel mıiıt dem Ortspfarrer. Eın eigenes Abendmahl fıindet in der egel
nNnıc

Chancen odell
Dieses odell ist alt, hat aber keineswegs abgewirtschaftet. Man segelt 1mM
Fahrwind der Kırche, arbeitet in Jugend- und Kınderarbeit ZUuUSammnmen Mis-
Ss10Narısch kann etIwas miıteinander unternommen werden. Besondere Veran-
staltungen werden miteinander geplant und gemeınsam durchgeführt. 1tar-
beiter en die Berechtigung, als ektoren und Prädıiıkanten kiırchliche (Gjot-
tesdienste halten. rediger und Pfarrer betrachten sıch als ollegen und
sınd vielleicht mıteinander befreundet (Klerus Ma und 1n0r). Die este
werden gemeinsam gefeiert Das Mıteinander erzieht wechselseıtigem
espräch. Es g1bt gegenseıt1ige Korrektur und Stärkung.

Ich habe beobachtet: Nıcht jedes Studium bringt ogrößere theologische
Kompetenz: Ich habe erstaunlich belesene ale ennengelernt die als Latien
anspruchsvolle Literatur bewältigt und auch ein1germaßen gul verdaut ha-
ben Lai1en mıt eıner Seelsorgegabe, geschickt 1mM persönlıchen T1S{US-
ZeEUgNIS uUSW Und ich fand Anfälligkeit für Sondererkenntnisse be]1 studier-
ten Theologen WI1IE z.B alentin e1igel, Thomas Müntzer, Friedrich Rıt-
telmeyer. uch Theologen entwickelten sıch abwegig, wurden Sektengrün-
der Das z1bt N1C nur bei ‚„unstudierten Laıien®‘“.

Grenzen und Probleme odell
1e1e Mitarbeiter sSind in Gemeinschaft und Kırchengemeinde doppelt CNZA-
giert und damıt auch entsprechend doppelt elaste Kräftemäßig, finanziell
und zeıtmälßig. (Aus diesem en WITr 1n der DDR eıne e VONN

Papıeren als Verhandlungsgrundlagen erarbeiıtet und eine Konferenz
mıt sehr gespräch1igen Arbeıtsgruppen veranstaltet sıehe „Akzente 2“) Das
Miıteinander ist Star. VoNn der Persönlichkeit und theologischen Prägung der
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Prediger und Pfarrer abhängı1g. anche Kirchenvorstände verhalten sıch
gegenüber der Gemeinschaftsarbeit sperr1g en dem Pfarrer kann sıch
der Prediger vorkommen w1Ie ın der zweıten e1 Hr findet se1in Berufsbild
und seine Berufsbezeichnung unatira  IV.

Zeitliıchen und i1chen Überschneidungen, räumlıche Schwierigke1-
ten können sıch ergeben (falls dıe Gemeıhnnscha keinen eigenen Saal be-
sitzt). Manchmal kommt 6S nnerha der Gemeıinscha Identitätsproble-
mmen Wer S1nd WIFr Kırche der Gemeininschaft Wenn die Kırchengemeinde
eine missıoNarıiısche und gewinnende er etrei kann die Gemeinscha
faktısch „geschluckt““ werden.

Perspektiven
TEHIC Der gute er Beteiligten in Kırchengemeinde und Gemein-
schaft ist für das elıngen des Mıteinanders erforderlich Mancher Mitarbei-
ter, der sıch Z Wäal ZUT Kırche hält, sıch aber nıcht in ihr engaglieren kann,
INUuSS W1sSsen:' Indem ich mich 1ın der Gemeihnnscha engagıiere, arbeıte ich in
meıner Kırche mıt und tue ihr eiınen Dıienst

Modell artıell stellvertretender Diıenst
Hıer handelt CS sıch eıne Erweıterung des ergänzenden Dienstes.

Gestalt odell
Der rediger ist efugt, 1m kiırchlichen Auftrag Kasualıen Mitgliedern der
Gemeihinscha vorzunehmen. Er {ut das anstelle des Pfarrers Um das
regeln, sınd mıiıttlerweile und nahezu fächendecken Vereinbarungen ZW1-
schen den jJeweılıgen Gemeininschaftsverbänden und ihren Landeskıirchen
getroffen worden. IDiese haben sich, der Tenor be1ı Rückfragen, in den
me1ı1isten Fällen ewa

Chancen für odell
Diese Arbeitsform eroiIine gezielte und umfassende seelsorgerliche MöÖög-
lıchkeiten. FEın rediger, der beispielsweise Kranke auf ihrem etzten ager
begleitet, I111USS dıe Beerdigung N1ıC den Pfarrer abgeben.

Diıeser Dienst entspricht oftmals einer Erwartungshaltung in den Ge-
meinschaften. Kın rediger, der jJunge Menschen in seiner Jugendarbeit
geistlich und menschlıch pragt, führt auch dıe Irauung durch Ahnlich VeOI-
hält CS sıch be1l anderen Kasualıen. urc diesen Dienst wiırd der an des
Predigers ach ınnen und außen »gehoben«. Kasualien haben. besonders 1im
ländlichen Umifeld. einen en Stellenwert Hıer werden auch solche Men-
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schen erreicht, dıie oft VON der Geme1nnscha SONS nıchts w1issen wollen Mıt
Modell habe ich auch persönlich gute rfahrungen in Jena gemacht.
(Girenzen für odell
Dieser Dienst ist VON Vereinbarungen abhängig, 1L1USS geregelt se1InN. das
kıiırchliche CC en sich alle Beteiligten halten Wenn auch die Ver-
einbarungen dem Landesverband getroffen worden SInd, ist ıhre Ausfüh-
LUNS doch auf das Wohlwollen des Jeweılıgen Pfarrers angewlesen. Es wırd

Einschränkung 11UT eıne rage der Zeıt se1n, bis eine entsprechende Be-
wusstseinsveränderung stattgefunden hat

Perspektiven für odell
Es ist eiıne weıtere Ausdünnung Pfarrstellen erwarten Es könnte se1n,
ass der Dienst unsrer rediger NnNnerhna der Kıirche wıillkommener wird.
meinem Arbeitsfeld Pößneck habe ich z B in den sechziger Jahren vielen
Sonntage Z7We]1 bıs TI Gottesdienste und eine Gemeinschaftsstunde gehal-
ten, Weihnachten bıs reıl Christvespern, re1l Abendmahlsgottesdiens-

am Karfreıtag Die Not verändert mache Ordnung Schade, ass N oft
11UTr dıe Not ist SO werden Prediger auf ange 106 Amtsbrüdern der
Pfarrer, und werden als (jaste den Pfarrkonventen eingeladen

Mociell Alternatıv stellvertretender Dienst

iıne „„Gemeinschaft“‘ wiıird ZUT ‚„„‚Gemeinde‘“‘. Es bılden sıch besonders in
Großstädten nıcht Parochien gebundene evangelısche Gemeinden, Per-
sonalgemeınden, Rıchtungsgemeinden, nıchtparochiale Kirchengemeinde

Für die gilt, Was Eberhard Hahn formuliert: eIs als dıe Sekte VeT-

lässt S1e die Gemeinschaft der Volkskirche nıcht, sondern sıeht 1in dieser
iıhrer Ausrichtung eınen wesentlichen Beıtrag für die Öörderung der
ten Kırche°‘. Es hat den alternatıv stellvertretenden Dienst bereıits in den
Anfängen der Gemeinschaftsbewegung gegeben (Berliner Stadtmiss1ion,
Frankfurt Nord-Ost etc.)
Gestalt odell
In diesen (Gemeinden wırd alles angeboten, W as eıner Kirchengemeinde
gehö Gottesdienste, akramente, Kasualıen, Unterricht eic Von der Taufe
bis hın ONIırmMaAatıon und JIrauung findet alles 1m Gemeinschaftshaus
STa DIie Gemeininschaft tut iıhren Dienst unabhängı1g. Sie befindet sich in
voller TEINE1 gegenüber der parochıialen Kirchengemeinde. uch hierfür
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g1bt CS vereinzelt Regelungen zwıischen Gemeinschaftsverbänden und Lan-
deskirchen. Sie werden verstärkt vonnoten sein.

Chancen odell
Dıie alternatıve Stellvertretung Eröiine UuUNsTeI Gemeininschaftsarbei weıte
Felder und reiche Möglıchkeıiten.

Es besteht eine umfassende Freiheit ZU eigenständigen Gestalten der
e1 VOT

Der rediger wird de aCTiOo ZU Pastor und damıt endgültıig Kollegen
des Pfarrers

Wenn der generelle en fixiert ist, sınd für dieses odell keine bzw
1Ur wen1ige örtliche Abstimmungen erforderlıiıch.

Grenzen odell
Der Einfluss auf die Kırche wiırd wahrscheinlich geringer Das Miteinander
wird 1im Regelfall spärlıcher. ESs kann die Tendenz ZUT Separatıon, das e1
ZUT Freikirche bestehen. Durch entsprechende Verträge kann sıch eine kirch-
lıche Einflussnahme miıt allen N Or- und Nachteilen ergeben (Vısıtation). Die
Onnte jedoch den Charakter des Gemeinschaftsverbandes als freies Werk
innerhalb der Kırche gefährden. Es kannn die kirchliche Binnenkorrektur
nachlassen., die uns zu Beschäftigen mıt Tendenzen nötıgt, dıe gegenwär-
(1g 1M chwange siınd: Femin1ismus, relig1öser ynkretismus, homophıile
Partnerschaften, Konziliarer Prozess eicCc Diıese Auseinandersetzungen, die
Ja oft L1UT Probleme vorwegnehmen, dıe WITr ber kurz oder lang auch 1mM
eigenen Raum antreffen werden, halten uns lästıg S1E uns oft se1in MO-
SCcCHh theologisc wachsam und geschme1dig.

Häufig konzentrieren sıch alle auf den Hauptort. el werden
dann eichte Nebengemeinschaften (T yp B“) vernachlässigt, die auch ZU

Bezıiırk gehören IDiese machen aber seı1t jeher Aus geistlichen (Girün-
den im Gefolge der Spenerschen »pILa desideri1a« ein Schwergewicht VoNn

Gemeinschaftsarbeit AU.  N

Der Prediger Hauptamtlıche dominiert. Das Laienelement, wesentlıi-
cher Bestandte1 VON Gemeiinschaftsarbeit, kann hıerbei schnell urückge-
drängt werden.

erhalb eiınes Verbandes kann CS Problemen kommen., dıe sich aus

der zunehmenden Ausdıifferenzierung VOoONn Gemeinschaftsarbeıit ergeben,
z.B in der rage der Versetzung VOIN Predigern. Wiırd sıch eın Prediger, der
bisher 1in alternatıven Stellvertretung gearbeıitet hat, iın eınen Bezirk mıt e_

gaänzendem Dienst versetizen lassen?
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Perspektiven Modell
Diıese Arbeıtstorm wird sich er Voraussıcht ach weıterhın 1im Vorwärts-
Salg eiiInden. Wiıe ist 6S ihre Perspektiven bestellt? Dieses odell ebt
wesentlich VON der inhaltlıchen und miss1ioNarıschen ualıtät. Deshalb be-
dürfen WIr eigener Agenden mıt reichen leihen be1 den kirchlich g-
bräuchlichen N1ıc UFr für Kasualıen, sondern auch für Gottesdienste,
damıt diese in lebendiger, aber auch würdiger Weıise gefelert werden kÖön-
He  S Es handelt sıch ohl das Zukunftsmodel 1m städtischen Raum. In
Dörfern ist 6S weni1ger gee1gnet

Studiengänge und Fortbildung UunNnsTer rediger mussen stärker auf dieses
odell eingeste werden. uch die finanzielle rage INUSS bedacht werden:
Wırd dıe Gemeinschaft anteilig der Kırchensteuer beteiligt?
Zusammenfassung
Diese Tre1 Dienstformen finden sıch 1m (imadauer Raum bzw sınd abel,
sıch entwickeln. Sie stehen gleichberechtigt nebeneinander, WEeNn auch
N1IC 1ın gleicher Größenordnung. S1e sınd jede auf ihre eıgene Weise
Darstellungsform evangelıscher Kırche (Literatur: (inadau ktuell, eft 5
Darüber hinaus hat sıch Von der (mmadauer Leıtung ungewollt! eine Ar-
beıtsgemeıinschaft Modell gebildet. S1e strebt Gemeinschaften d die
ohne Bındung kiırchliche Verträge oder Vereinbarungen ach eigener
Erkenntnis freie Gemeinschaften bilden, die aber weıterhin ZU (jemein-
schaftsverband gehören wollen, der Ja insgesamt doch innerkirchlich arbe1-
tetl

Ich selbst kann den Wiıderspruch nıcht auflösen, der in diesem odell
1e2 FEıinerseits 111 111all aus der Kırche heraus, andererseıts doch 1mM
Landeskirchlichen GGemeinnschaftsverban: bleiben!?

Hs ist allerdings in der Praxıs beobachten In manchen Verbänden, in
denen dıe kirchlichen Vereinbarungen keine Freiheit ZUT Bıldung VoN Ge-
meıinschaften ach odell zulassen, bılden sıch dann eben freıe Gemeinn-
Schaliten ohne Bindung die Kırche Praktiısch eiıne freikiırchliche Gemeıin-
SC die aber Wert darauf legt, 1mM Gemeinschaftsverban bleiben Fas-

CS, WT annn

ertrage
ach dem Scheitern der Verhandlungen ber eiınen Rahmenvertrag 9085 mıt
Präases Kurt Heiımbucher begannen bald ach der Wiıedervereinigung in etlı-
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chen T andeskıirchen Verhandlungen ber Vereinbarungen mıt den auf ihrem
Gebiet arbeıtenden Gemeinschaftsverbänden Bruder Lippold hat S1e gestern
genannt. Den Wortlaut der Verträge kann INan siıch VONN Dıllenburg der
auch Hannover schicken lassen.

In den einzelnen Landesverbänden wurden sehr unterschiedliche Freihei-
ten für Abendmahlsfeiern, Kasualıen, Amtshandlungen gewä manchen
Vereinbarungen spielt dann auch eıne Beteiligung Vısıtationen eıne Rol-
le Berlin-Brandenburg können ahnlich WI1e bei den Stadtmissionen in
Berlın, eine Personalgemeinden gebildet werden mıt ordınıerten Predi-
SCIN ürıngen und Mecklenburg wurde Star ezug SCHOMUNCN auf die
Vereinbarungen in den 20er bZw 330er Jahren In Württemberg g1bt 6S die
Möglichkeıit der Bıldung eiıner Gemeinschaftsgemeinde, erstes Beıispiel ist
der Schönblick mıt seiner Heiımgemeinde WOo auch mıiıt Umfeld) Hıer
wurde manche OÖffnung möglıch

Die Gründe für den unsch, Taufen, Irauungen und Beerdigungen
durchführen können, Sınd seelsorgerlicher und miss1ionarischer ıne
Evangelisationsbewegung INUSS Menschen auch außerhalb der Kırche erre1l-
chen können. kommen dann junge eute in Freizeıiten, ZU Glauben, haben
Sıie den Wunsch, auch in dem Kreıis geiraut werden bZzw iıhre Kınder
taufen USW., 1n dem sS1e geistliıche Heımat gefunden haben Es ist schwier1g,
S1E gew1ssermaßen S W1€E der allgemeın-praktische Arzt Patienten, für die
CT nıcht mehr kompetent IsSt. ZU Facharzt überweist, S1e für tshandlun-
DSCH eınen zuständıgen Pfarrer überweisen. anche haben Adus be-
stimmten Erfahrungen eın Vertrauen ZUT Landeskirche Sıe würden das
nıcht mıiıt sıch machen lassen. Sıe könnten auch ganz wegbleiben, der VON
einer relıg1ösen ruppe aufgefangen werden, die NıCc 1m Toleranzbereich
der Evangelischen Allıanz jeg Gemeinscha wırd ZU Auffangbacken
für solche, die die Kırche verlassen würden der nıcht Mitglied in der Kır-
che werden möchten. Gerade Junge, missionarısche Gemeinden wählen Mo-
dell Wenn 1€6Ss N1ıcC. geht, verwirklichen S1E infach odell

keinem Vertrag fand ich eiıne Vereinbarung ber eine Beteiligung der
Gemeinschaft den Einkünften der Kirchensteuer. uch das ist eın Prob-
lem für manche: neben Kırchensteuer und Kollekten für die Landeskirche
noch die gesamte Fınanzıerung der Gemeininschaftsarbeit aufzubringen.
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Die Sıtuation in einigen erbanden

Wenn I1a LIUN ragt, w1e S1e dıe Wırklıc  eıt heute 1im Jahr 2002 dUuS,
ze1g siıch ein vielgestaltiges 1ld Es gab Ja nıe die Gemeinschaftsbewe-
gun Von ang S1INd die Gemeinnschaften einem großen Pralinenkasten

vergleichen, in dem sıch Pralınen muit unterschiedlicher Gestalt und Je
anderer Füllung befinden. Dabe!1 besteht dıe offnung, ass S1e alle VOoNn

einer 1rma und alle genießbar Sind (hoffentliıch wohlschmeckend).
Ebenso verhält 65 sıch mıt den Landesverbänden In Sachsen Landes-

verband Landeskıirchlicher Geme1nnschaften achsen g1bt CS das Mo-
dell 3, eine selbständıg mıt en Vollmachten ausgestattete Gemeinschaft
überhaupt N1ıCcC I autf telefonıscher usSskun des Vorsitzenden wırd den
Gemeinnschaften ein sehr eschränktes odell gewä nter rei Bedin-
SUuNgCH wırd den Predigern und (und das ist für Luth Sachsen schon 1e]
auch den Gemeinschaftsschwestern die Austeıjlung des Abendmahles DO-
währt Die rel Bedingungen lauten der das Abendmahl auste1lende Tred1-
CI I1USS eıne anerkannte Ausbildung haben 111USS$S der Landeskirche
angehören 1NUSS eine lıturgische Weıterbildung absolviert en Taufen
und Irauungen Sind den redigern verwehrt. Und CS regt sich in Teıllen der
Pfarrerschaft bereits diese geringen „Zugeständnisse‘ Wiıderstand;: S1E
erinnern iıhr uth Amtsverständnis und manche wollen diese Freiheit
wıieder zurückgenommen Ww1sSsen. Andererseıts hab sıch in auchau (Ge-
meıinschaftsleute, weiıl das Morgnersche odell ihnen verwehrt wurde,
einer freien evangelıschen Gemeinschaft erklärt, also Model]l

In Württemberg wurde muıt dem Altpietistischen Gemeinschaftsverband
aus Anlass des 250 Jubiläums des Pıetistenrescriptes VO eine
Neufassung 9923 erarbeıtet Darın werden die Möglıchkeıiten des eigenen
Abendmahles in den Gemeinschaften und die Bedingungen für möglıche
Amtshandlungen (Taufe, rauung geregelt. Darüber hınaus können SORC-
nannte „Gemeinschaftsgemeinden“‘ gegründe werden. FEine einz1ıge ist bis-
her feijerlich gegründet worden: die Heimgemeinde (mıt Umtfeld) auf dem
Schönblıick, dem zentralen Freizeıtheim des Verbandes In der ecDe wırd
ergänzend, teilweıise stellvertretend gearbeitet.

Es g1bt für dıe Gemeinschaften, die 1mM Gebiet ausgeprägter lutherischer
Kıirchen en achsen, Hannover, Bayern) weniger Freiraum, als in eDIleE-
ten, 1n denen hıberalere Theologie dıe Synoden und Kirchenleitungen prag
Dort wiıird in der Regel auch größere Toleranz geü In Sachsen g1bt CS

aum pannungen in ekenntnisfragen; dıe konservatıv-lutherischen Posıiti-
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ONCI1 werden VoNn vielen Gemeiinschaftslieuten geteilt Man leidet aber unter
einem verhältnısmäßıig starren Amts- bzw Ordinationsverständnıis.

Bereich Schleswig-Holstein wiırd fröhlich in allen oOdellen gearbe1-
tet odell g1bt CS überhaupt N1ıC Die Vereinbarungen ermöglichen bis

Modell eine ziemlıch freie Arbeit Je ach örtliıchen Verhältnissen g1ibt
6S Taufen, Irauungen auch oniırmatıon NOC vereinzelt), entweder in
Gemeinschaftsräumen der Kırche, mıt der ohne Pfarrer ber der gesamte
Dienst wiırd TONI1IC innerkıirchlic verstanden. /7u den theologischen Prob-
lemen, die 6S in Nordelbien reichlich g1bt, wird tellung bezogen, aber nıcht
gekämpft. Inspektor und Vorsitzender sınd berufene Miıtglıeder der Synode,
also in kirchlichen Gremien wıillkommen rediger, dıe N1ıC ZAHE Kırche
gehören, werden nıcht angestellt.

Die Evangelische Gesellschaft für Deutschland gegründet) hat
eıne starke Entwicklung ZUTF Freikirche hın durchlaufen Von 120 Ge-
meinschaften arbeıten l/} ach odell Die Prediger werden n1ıc auf
eine Kirchenmitgliedschaft verpflichtet, die Hälfte der Prediger gehören der
Landeskirche N1C. 1e16 sSınd AUS theologischer Überzeugung und nıcht
dUus pragmatıschen Giründen ELWa Doppelbelastung) a  n

Im deutschen Chrischona-Gemeinschaftswerk berichtete Ian mIır VON

fünf bis sechs ganz eigenständigen (Gjemeinden (Modell 4) der est arbeıtet
ach odell Kaum eine Gemeininschaft arbe1ıte och ach odell Ca
10—15% der hauptamtlıchen Mitarbeiter gehören nıcht mehr eıner Landes-
kırche

kın eiım Deutschen Gemeininschafts-Diakonieverban: e_

brachte dıie aC  1 gesamten Bereich des DGD g1bt 65 1Ur selten
Gemeininschaften mıt der Arbeıtsweise ach odell I und dıe weniıgen, dıie
noch erkömmlıich arbeıten, selen „sterbende Gemeinschaften‘‘. Die Pre-
diger sınd bıs auf wenıge Ausnahmen Miıtglied der Kirche In seinem bayrı-
schen Verband g1bt 6S Gemeinschafte die ach odell arbeıiten oll-
ten, aber nıcht durften, en S1e sıch odell entwickelt. Im Bereich
der Hannoverschen Kırche (Ohofer erban arbeıten VON 8 20 Gemeıin-
schaften ach odell Die Kırchenleitung wünscht War keine (GGemeıinn-
schaften ach odell 3 aber diese Te1 Gemeininschaften werden dann doch
dus praktischen esichtspu  ten akzeptiert (nıcht VO  —$ der Kirchenleitung,
aber VOoN Dekan der Superintendent). Es o1bt also Ablehnung VON

Seıiten der Kirchenleitung mıt örtliıchen Kirchenvertretern geregelte Arbeiıt
ach odell
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Im Hessischen Gemeinschaftsverband (ca Gemeinnschaften) ist die
Palette der Modelle lebensfähig VETIFEO ach odell F 20 ach

Modell (sehr unterschiedlich), 18 ach Modell SS ach odell Man
fühlt Ian sıch dem Verband zugehör1g, möchte aber VON kirchlicher Bın-
dung fre1 se1n. TUnN! Iie Doppelbelastung kırchlicher und gemeınschaft-
liıcher Miıtarbeit wiıird nıcht mehr geschafft. Fiıinanzıell möchte T1HNan die Kır-
chensteuern lıeber der eigenen Gemeininschaft zukommen lassen. Theolo-
gisch-missionarische CGründe Ergebnisse modernistischer Theologıe: Ho-
mo-Segnung. Andererseıits beobachtet Ial in der Kırche auch eine Zunahme
evangelıkaler Pfarrer. die 111a N1C alleın lassen möchte ıne große Rolle
spielen dıie örtliıchen rfahrungen. Insgesamt möchte INa dıe V erantwor-
tung des innerkirchlichen Standpunktes N1ıCcC aufgeben, also in der Kirche
bleiben

Im Siegerland sollen VON O() Gemeininschaften ach Modell arbei-
ten Prediger VON sınd keine Kirchenmitglieder.

dem Verband, daus dem iıch omme Thüringen g1bt 6S schon seıt
Modersohns Zeiten gültige Vereinbarungen: reigabe des Abendmahles.
Diesem Verband stand ich VOT me1ner Falkenberger eıt als Vorsitzender
VOIL. Bischof Leich berief mich 1n die ynode Dieser atlz ist heute durch
einen Pfarrer besetzt, der aber in unseren Gemeinschaften arbeitet Wır ha-
ben ın einem Sup Kkonvent einen Informationsvortrag ber dıie (jeme1nn-
schaftsbewegung gehalten. FEitliche uUuNsSseISI rediger werden den Konven-
ten eingeladen. Über Kasualıien in meınem Arbeıitsbereich gufte
Absprachen möglıch. Taufen, ]J rauung, Beerdigungen wurden MIr ohne
rag VO Konvent angetragen. Und Jetzt ach meıner Rückkehr in den
Gemeinschaftsdienst erlebe ich wıieder eiıne gute partnerschaftliche /Zusam:-
menarbeit.

Zusammenfassung/Schlusswort
Keıiner kann ‚„„‚Gnadau“‘ hat diese Überzeugung! der In ‚‚Gnadau”
denkt 111a freikirchlich. WOo 111a bekenntnısmäßig eıne große ähe hat, w1e
etwa in Sachsen, nımmt 11an auch ein steiles Amts- der Ordıinationsver-
ständnıs in auf. Es o1bt keine ethische Laxheiıt, keine Segnung homosexu-
eller Paare., 1ın der Kırche wırd Verantwortung für 1sSsıon wahrgenommen.
Nun gul, denn eben Modell un mıt Abendmahl also vorsichtige Be-
WCBUNS auf Modell
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In anderen Verbänden sıeht IMNan das anders Im Bereich der DDR Wäarl

mMan auf CIM gu Zusammenarbeiten ANSCWICSCH Da Wal das Miıteinander
wichtiger als das UÜberbetonen VOIN Problemen

ESs g1bt viele gut ausgebildete rediger die auch eigenständig theologisch
denken gelernt en Und S1IC übernehmen 1LINMMNET WENLSCI ehrfürchtig theo-
logische Erkenntnisse die sıch ach ihrer 16 überholten Kırchen-
ordnungen niederschlagen S1ıe denken exegetisch ach ber und La1-
enarbeıt ber neutestamentlichen Gemehjndebau Und erkennen CiMN Ordina-
tionsverständnıs das 1Ur dem ordınıerten Pfarrer die vollen Rechte und
Möglichkeıiten der Gemeinindearbeit zubilligt nıcht

Hıer liegen viele GemeLinsamkeiıten mıt freikiırchlichen Posıtionen Und
S1C möchten mIL hren theologıschen Erkenntnissen ITG CA1e antıkırchliche
tellung einnehmen sondern sehnen sıch ach der Zeıt der Kırche
überkommene Strukturen, die manchmal auch och este ehemalıgen
Machtdenkens sınd, überwunden werden.

Hıer gab CS große Enttäuschungen be1 der Neuordnung der Kırche 919
ebenso auch ach 945 allerdings auch für viele Mitgliıeder der Bekennen-
den Kırche die sıch CiH6 bruderschaftlichere Kırche wünschten und ber dıe
Restauration rüherer Strukturen enttäuscht Das ist also Nn1ıc L11UT 61in

Problem CIN1£CI (Ginadauer
Meın unsch 1e] offene Gespräche festen ıllen 11ImMer mehr

ZUSsammmen kommen Es OnNntie eınmal werden das WIT Deutschland
C1INe Mınderheit anders rel1g1Öös gepragten aa sınd Es Wailic

schade WENN LILHNNCT erst unter außerem ruck C111C größere Gemeinsamkeit
zusammengeschmiedet wırd Es könnte auch ach dem neutestamentlichen
Liebesgebot gehen einander ankt Jesus Christus Hr hat uns

ANgeNOMMEN
Beurteilung Es wırd oft freiıer der Kırche gearbeitet als C1INC Kırchen-

leitung 1€Ss zulassen können eht das? Natürlich nıcht Es geht
aber doch Wıe 1Sst das beurteijlen? In diesen agen WarTr Von der beeindru-
ckenden Heıitmüllerschen Eschatologie dıe ede Ich möchte auch
kleinen eschatologischen Versuch machen Erst großen Jag (jottes wırd
CS sıchtbar werden W as dıe einzelnen bewegt und bestimmt hat

Es könnte SCIN ass hınter all den gewichtigen theologischen (GJrün-
den die für C1iNe Lösung VON der Kırche und für CI Arbeıitsgestaltung, die
Wwe1t ber die getroffenen Vereinbarungen hıinausgeht vorgebracht wurden
schlicht eigenwillıge hartköpfige oder hartherzıge Partner stehen Wer
kennt die Herzen Wır kennen das doch kın christlicher hbeıiter 111 der
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DDR bauen, hat weder Zement och Flıesen SO nımmt sıch portions-
welse AUSs dem Betrieb eın e1ın, Sack Sack mıit ach Hause. Und
1UN sıtzt „„Uum se1ines Glaubens wiıllen“‘ efängnı1s. Hınter W1€e 1e] ste1-
len theologischen Begründungen verbergen sıch schlichte menschliche Be-
findlichkeiten Eigenwilligkeit, Geltungsbedürfnıis (was bın ich schon als
Prediger”. Ich 111 auch ganz Pastor se1n ), Unversöhnlıichkeıt, mangelnde
Teamfähigkeıit USW ott wıird CS beurte1i1len anchma ware 6S sauberer,
Freikirche werden. ber die FeG hat Ja, WI1IeE WITr in dıesen agen hörten,
Probleme muıt diesen „Wechslern 1m Tempel“ Giottes

Hs könnte aber auch se1n, ass in vielen Gemeinschaften N1C. 11IUTr in,
WENNn möglıch mıt und allerdings nıcht unter der Kırche gearbeitet werden
wıll, sondern in jedem Fall für UNSeTE Kırche (wıe in der DDR Öfter fOT-
mulıert wurde). Und 1€6S AQus Verantwortung für Kırche und Menschen. Und
WCT die Geschichte ichtet, erkennt Manchmal wurde Aaus sehr ehrenwerten
Gründen unerlaubt eigenständig gearbeıtet und 6S WT uletzt doch für die
Kırche Manchmal INUSS 1Nan eiınen problematıschen Ordinationsbeg-
riff allergehorsamste Opposıtion en

ebe CS Herr, ass WIFr uns und UuUuNsCIC Kırche immer klarer erken-
NCN und immer besser verstehen, und gemeinsam den Wıllen UNSCICS Herrn
tun ott se1 uns Sündern onädig
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brnst Lippold

rc Freikırche Gemeinsch
/‚Entwicklungen Im Verhäaltnis Zur

Die Freikirchen
Wenn in Deutschland Von ÖOkumene die ede ist, denkt INan in aller Regel
zuerst das Verhältnis zwischen der evangelıschen und der katholischen
Kirche Das 1eg auch nahe, denn dıe beiden „großen Kirchen“, w1e IMNan

sagl, decken miıt Je AT Miıllionen Mitgliedern (Zahlen Von Je etwa
339% der deutschen Wohnbevölkerung ab Dıiıe übrigen Kırchen erreichen
ZUuUusammen ZCNOMMUNECN aum Z%, und das sınd nNn1ıcC. alles Mitglieder VON

Freikirchen.
ber WT daran die Bedeutung der Freikirchen INESSCH wollte, äuscht

sıch 1n doppelter Hiınsıcht. Erstens sınd die in Deutschland kleinen Freikir-
chen 1M Weltmaßstab sehr bedeutende große Kıirchen, ein Besuch F in
den USA macht das augenfällıg. Dort stehen Methodiısts, aptısts und 1 u-
herans durchaus auch zahlenmäßig ebenbürtig nebeneinander.

Und zweıtens siınd dıie Freikiırchen mıt den evangelıschen Landeskirchen
durch das Erbe der Reformatıion in einer Weise verbunden, die für keine
andere ökumenische Beziehung gilt Es gäbe deshalb Gründe, zuerst dıie
Beziehung den evangelischen Freikirchen 1INs Auge fassen, WE 6S

ökumenische Fragen geht, und NıcC erst im Nachhineın, wI1Ie 6S gelegent-
iıch geschehen ist

mmerhın g1bt 6S eıne ange und bewährte Zusammenarbeıit zwıschen der
EKD und den Freikirchen. IDies betrifft zunächst dıe Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kırchen 94% gegründet. Gründungsmitglieder
neben der EKD evangelische Freikirchen, darunter die Methodisten, Bap-
tisten und Mennonıiten, azu die Altkatholiken. Die römisch-katholische
Kırche kam erst 1974, ach dem Vaticanum, hinzu, im gleichen Jahr auch
die Griechisch-orthodoxe Metropolıie Von Deutschland. Gegenwärtig hat dıie
ACK Vollmitglieder, Gastmitglıeder und Beobachter. DDass siıch der
Kreis erweıtert hat, wiıird INan natürlich 11UT begrüßen können. ber fest-
zuhalten ist die eimzelle wachsender Gemeinsamkeıt Warlr der OÖökumen1t1-
sche Impuls aQus den evangelischen Kırchen und Freikırchen Das entspricht
übrigens auch dem Weg den der ökumenische Gedanke weltweıt gSCHOMMNEN
hat tanden doch auch da 1m Wesentlichen Impulse Aus dem evangelı-
schen, N1CcC uletzt dem freikirchliıchen Raum Anfang Ich erinnere 11UT
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Jo  3 Mott, den Methodisten, der eiıne Schlüsselfigur des modernen Ööku-
menischen Aufbruchs Wal und der 948 einem der Ehrenpräsidenten des
ORK gewählt wurde.

Dann aber ist die erein1gung evangelıscher Freikirchen NeN-

1819  S Sıe ist alter als die ACK, 1926 gegründet. Sıe VON Anfang eıne
für die ökumenische Einbeziehung und Beachtung der Freikirchen wichtige
Funktion S1e hat ertretier den Weltkonferenzen VoNn Stockholm (1925)
Lausanne (1927) und Ox{ford (1937) entsandt Der EKD gegenüber bringt
dıe VEF, deutlicher als 1mM Rahmen der ACK, iıhr Profil e1in, das sS1e als Ver-
ıreiung evangelisch-freikirchlichen Denkens und Handelns hat €1 ist
sowohl die Verbundenheit in den grundlegenden Aussagen des evangeli-
schen Glaubens VON Gewicht als auch die Unterschiedenheıit VO Landeskir-
hentum der EKD-Giliedkirchen.

Die Bezeiıchnung „Freikırche”, dıie WITr in Deutschland gebrauchen und
die die VEF Ja auch in ıhrem Namen hebht diese Unterscheidung her-
VO  ; Sie geht auf eınen Vorgang In der (reformiert-presbyterianischen) Kır-
che VO  3 Schottland zurück, sich 843 eine große Zahl VON (jemeinden
dagegen wehrte, ass ıhr Pfarrer VO Kirchenpatron ohne Vetorecht der
Gemeinde eingesetzt werden konnte Es kam einer Abspaltung, der ree
Church, zunächst miıt 200, sehr bald mıt 470 Pfarrern unter Führung VON

Ihomas Chalmers. ' DiIie Abwehr obrigkeitlicher Eingriffsmöglichkeiten in
das Kirchen- bzw Gemeindewesen hat den Begriff Freikirche geprägt Von
daher erg1bt siıch eiıne weitergehende Skeps1s jegliche staatlıche Be-
einflussung, w1ie S1e sıch be1 jeder Form VON Staatsnähe erg1bt. In der Prä-
am ZUT Ordnung der VEF VoNn 199% wird das Ormulle S16 (die
Freikirchen) halten der rechtliıchen und organisatorischen Unabhängigkeıt
VO aa fest und finanzıeren ıhre el durch freiwillige eıträge der
Mitglieder.“2 er Iyp „Fieikirche. ist also, W1€e Bischof Klaiber‘ feststellt,
durchaus ein 1Lyp ZUT protestantischen Staats- der Landeskirche. Wo
keine evangelıschen Landeskirchen estehen, 7 B in den USA der auch in
talıen. erübrigt sıch die Bezeichnung Freikirche

Allerdings erschöpft sıch das Selbstverständnıiıs der Freikirchen keıines-
WCBS in diesem Antı! In der Präambel ZUT Ordnung der VEF taucht dies
erkmal erst Stelle VON sieben Aussagen auf. Von diesen s1eben Aus-

sind dıe ZUT HI SCHr1t, Jesus Christus als Herrn und Heil, ZAAT Kir-

Vgl rich Geldba_(_:h, Freikirchen,
Miıtteilungen dus Okumene un Auslandsarbeıt, hrsg VOINN Kırchenamt der EKD, Ausgabe
2000,
OR 4/2201, 445

108



KIRCHE FREIKIRCHE GEMEINSCHAFT

che als Gemeinschaft der Gläubigen den Menschenrechten und ZUT

Evangeliumsbezeugung Wort und lat m.E evangelısches WE N1cC
überhaupt christliches Gemeıingut Unterscheidend 1ST weıter 1Ur och der
Akzent NSatz „DdIeE erwarten VON den Giliedern ihrer (Gememden CIn

Bekenntnis des persönlichen aubens Jesus Christus dıe ernsthafte
Bereitschaft iıhr en dem Wıiıllen Gottes entsprechend führen 6C

Nun 1sSt diese Erwartung durchaus auch den Landeskirchen anzutreffen
DIie andeskirchlichen Gemennschaften können sıch diese Erwartung
siıcher ohne Abstriche machen Und nıemand wıird den Kırchen

ass C111C6 persönlıche Glaube und en bekannte Bındung
Jesus Chrıstus nıcht die AaNgCMEECSSCHNC Weılse SC1 hris SCIN ber die
Kırchen lassen für den Modus der Beteiligung Geme1indeleben Raum für
unterschiedliche ähe und Dıstanz Früher eher abschätzig als „Randsıedler
bezeichnet sınd CS eute die SO „treuen Kırchenfernen die die „Fremde
Heımat Kırche IC verlassen wollen auch WENN S1C Nn1C den ktiven
Kirchengliedern gezählt werden können und wollen Dıie Volkskirche 1er
1LUUSS der umstrıttene Begriff eınmal angewandt werden akzeptiert S1in Um-
feld VOoN distanzıerten Zugehörigen die ihrer Kırche der Gemeinde durch-
aus mıiıt Wertschätzung egegnen (und 168 auch uUurc ihre Bereitschaft
Kırchensteuer zahlen untermauern) dıe sıch aber VO kiırchlichen Leben
WECN1LSCI aAaNgCZOLCNH fühlen ıne auf Taufe onfırmation Jrauung und
Weıihnachten beschränkte Beteilıgung ist siıcher nıcht ideal aber doch auch
nıcht schlicht verachten und ggf ZOTNISCH Predigt madıg INa-
chen

Ja der NEUECTIECEN Kırchensozilologıe erfreuen sıch die „treuen Kırchen-
fernen und neuerdings auch dıie „.nahen Kirchenuntreuen besonderer Be-
achtung Der etztere Begriff 1ST VO Thesenpapıier der fünf Hamburger
Hauptpastoren aus dem Jahr 2002 eingeführt worden das sich Gedanken
macht ber „Volkskıirche als Freiwilligkeitskirche“ Der Begriff me1n! aus
der Kırche Ausgetretene der sonstlige 1C Miıtgliıeder die sich aber
„gleichwohl hohem Maße dem relig1ösen kulturellen und soz1ialen Ange-
bot der Kırche verbunden 1S5SCH und die ‚„‚ad hoc WIC selbstverständlich
kirchlichen en teilnehmen‘‘ > S1e vorbehaltlos wıillkommen he1-
Ben Für die Möglıchkeit, S1C ZUr Kırchenmitgliedschaft SCWINNCN, SO
Jedenfalls ‚‚„oOhne miss1oNarıschen Übereifer‘‘ orge werden. Diıe
Hamburger Hauptpastoren IMNEeE1INEN diese SallZ 1115 CIYCHNC FErmessen gestellte

Ebd
Volkskirche als Freiwilligkeitskirche Thesen des Hamburger Hauptpastorenkollegiums

Zukunft der Volkskirche 1 vom I Januar 2002

109



Ernst Lippold

Beteiligungsweise Kırche, VOTN Mitgliedern der VOT Nıcht-Mitgliedern,
WE S1E Von Freiwilligkeitskirche sprechen. Darın sehen S1e eiıne zeıtgemä-
Be Fortentwicklung der Volkskirche.

edeute diese Aufnahme des Begriffs Freiwillıgkeitskirche als
erkmal der Volkskirche eiıne Annäherung das freikirchliche Kırchen-
verständnıs? In geWI1sser Weise cheınt das der Fall Nalık Der 1on lıegt
auf der persönlıchen Entscheidung, ein bloß tradıtionsgeleitetes Verhalten
kann N1C mehr genugen. iıne rerbte Kırchenzugehörigkeit, die sıch In der
Statistik nıederschlägt und dıe die Menschen flächendeckend parochıal VOT-

gegebenen Strukturen zuordnet, ist N1IC zukunftsfähig. Von der flächende-
ckenden Versorgungskirche ist überzugehen ZUTF gezlielten Angebotskirche.
Wır halten CS, dıe Hauptpastoren, A für zukunftsweisend, durch ualı-
fzıerung uUuNserer kirchlichen Kernangebote ın unterschiedlicher Profilierung
die Wahlmöglichkeiten der Menschen (unserer Päartner: unNserer „Kunden‘‘)

stärken. Spirıtualıität, Beheimatung, Sınnsuche, Bındungskräfte., Solidari-
tat das Ssınd UNSEeEIC ernthemen, diese Themen mussen profilıert, n16
relatıviert werden.‘“‘

Spätestens 141er wırd deutlıch, ass Freiwilligkeit im freikirchlichen Be-
reich eiwas anderes edeute Wenn dıe Freikirchen gelegentlich als „Frei-
willigkeitskirchen“‘ bezeichnet worden sınd oder sıch auch selber be-
zeichnet haben, War damıt gemeint, ass Kırchenzugehörigkeıt eıne ganz
e1gene, durch nıchts ersetzbare, persönliche Glaubensentscheidung VOTaUSs-

Diese Entscheidung hat aber ihren Ernst darın, ass S1e dann auch VeEeI-
bindlich ist und wirklıch in die Gemelhinde einglıedert. „„Partner“ der „„Kun-
de“ sınd dafür keine aAaNSCMESSCHNCNH Bestimmungen. Und ob die als „UNSCIC
ernthemen!  c bezeichneten inge, weıtgehend Anlıegen sozlopsychologı1-
scher Stabilisierung, eiıne ANSCMCSSCNC Beschreibung des kırchlichen Ver-
kündıgungsauftrags Sind, wıird ANiC 1Ur be1l Freikirchlern und (jeme1n-
schaftschristen bezweiıfelt werden. ber das ist eın gegenwärtig diskutiertes
Konzept für die Zukunft der (Volks)kırche.

Natürlich kann 19072001 das „instiıtutionalisierte Unverbindlichkeit“‘
Ich 111 dem aber zugute halten: arın 1eg auch eine mi1issionarıiısche Chan-

Wenn nämlıich gelingt, dıe Dıstanz der Menschen nnerhalb und
Berhalb der Kırche durch sıtuationsgerechte Angebote und erschwinglıche
(weıl z.B befristete) Beteil1igungsweisen durchbrechen, ist das e1in Ge-
WI1INN. Wenn 6S auch 11UT gelıngt, ähe pu  ue z.B Lebensschwer-
punkten, herzustellen. Hıer werden WITr alle och lernen en Denn den

Ebd.,
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Verhaltensweisen Erlebnisgesellschaft mıiıt ihren Miliıeubindungen 1St
niıcht einfach erkömmlıichen Mıtteln gerecht werden

Natürlıch he1ßt das N1ıC den Menschen einfach das Was S1C

gemn hören wollen Wenn sıch die kiırchliche Verkündigung ınfach der
Nachfrage ach sozilalpsychologischem Stabilısıerungsbedarf anpasst hat S1IC

ıhr kE1ıgenstes verloren Es geht die biblische Botschaft und die cschafft
WE S1C überzeugt nıcht Beliebigkeit sondern Gewissheit ber auf der
anderen eıte WEn die christliche Verkündigung auf „institutionalısıerter
Verbindlichkeit‘““” besteht wırd dann N1ıc das Ziel missiconarıischer Bemu-
hung uNnseIec Zeıtgenossen ZUT V oraussetzung gemacht und die Uur:! für
manchen höher gelegt als erforderlich? Der Streit dıe Image-Kampagne
„EKD Inıti1atıve 2002° INas 1€6S illustrıeren Ist W as da plakatıert wiırd
.„freundlıch aber banal?“‘ der 1Sst das C111 Weg ‚1 dUS Aus dem Kommuniıka-
L1ONSgeELLO ZUT Erkenntnis “ES ohnt sıch dieser Kırche sein‘  L6?8 Ich
möchte dıie WO 1er offen lassen

ach diesen eher allgemeinen emerkungen lassen S1e mich CIN1EC Fak-
ten Za den wichtigen 1gnalen Verhältnis der EKD den re1-
kırchen gehö die rklärung voller Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft

der Evangelısc methodistschen Kırche Jahr 1987 Die Lehrgesprä-
che sınd VON der Vereinigten Evangelısc lutherischen Kırche geführt WOT-

den das Ergebnis haben dann alle Gliedkirchen der übernommen Dies
1ST neben der Vereinbarung ber die gegenseıllge Einladung ZUT eıilna

der Feıler der Eucharistie die WIT 985 mıt dem Katholıschen Bıstum der
Altkatholiken eutschland reffen konnten und neben der Meıssner HBr-
klärung ber dıe Aufnahme interıimıstischer Abendmahlsgemeinschaft mi1t
der Church of England VON 0® 61 herausragendes Öökumenisches re1g-
IS

Unser Verhältnis ZU) und Evangelısc Freikirchlicher Gemeinden
WaT den Jahren 90987/88 Gegenstand VOoON Gesprächen Die Ver-

ständıgung den Grundfragen evangelıschen Glaubens WarTr WIC CI Wal-

ten, eın Problem In der Tauffrage allerdings und der dahınter stehen-
den rage des (GjemeLjnndeverständnisses bliıeben dıe Unterschiede deutlıich.
Eın Argern1s sınd ach WIC VOT die Taufen be1 Übertritten als Säuglinge g_
aufter Christen Adus Landeskirchen ZU! EFG Allerdings ist dıes, SOWeıt
ich sehe nıcht genere der Fall Idie Entscheidung hegt be1 der örtliıchen
Baptistengemeinde Dabe!] spielt neben grundsätzlichen rwägungen auch

Walter Klaıber 4/2001 qal0Q)
epd Wochenspiegel 2/2002
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Se1Ne ob der/die Übertretende selber 6C111C solche auie wünscht Ist
1eSs der Fall wırd 111a der baptıstischen Gemeinschaft aum abverlangen
können, ihre CIDCNC theologische Überzeugung handeln Jedenfalls
sah sıch dıe baptıstische CHe be1l den Gesprächen nıcht der Lage, C1iNe

Empfehlung dıe Gemeıinden ihre Bundes auszusprechen, be]l Übertritten
auf erneute Taufen verzichten.

SO blieb 6S €e1 W as be1 Übertritten ach baptistischer Überzeugung
gof C1H6 auie ist ist AUS andeskıirchlichem Bliıckwinkel gQ1. CIHE 1eder-
taufe Dennoch sollte InNnan auf diesen Begriff als polemisches Argument
besser verzichten da dıe Intention nıcht triıfft mıiıt der auf baptıstischer
e1ıte gehandelt wird Ebenso sollte auf Seıliten der Baptısten nıcht polemisch
VonNn „Säuglingsbesprengung“ gesprochen werden WEeNNn VonNn landeskiırchli-
chen Kındertaufen dıe ede ist {Dies WarTr damals rgebnis des Gespräches
und Empfehlung beide Seıten

Allerdings hat sıch die Theologische Kammer der EKD iıhrem Papıer
Kirchengemeinschaft ach evangelischem Verständnis‘‘ VON 2001 N1C

diese Empfehlung gehalten. Dort wıird den Baptısten generel|l „1Nnre Praxıs
der Wiedertaufe‘*‘‘ vorgehalten, 1e 1 Wiıderspruch ZU) Taufverständnıis der
evangelıschen Kırchen stehe Dazu hat der Ratsvorsitzende SC1INECET Oku-
menevorlesung 1 Münster 2002 selbstkritisch gesagt „Kantıg ıst
auch dıe Aussage dıie den Baptısten dıe „Praxıs der Wiedertaufe‘‘ nkreıidet
obgleich S1C nıcht durchgängıg praktızıert wIırd C6 kıne DOS1IUV olge der
Gespräche War jedoch ass der Entstehungszeıt des Evangelıschen
Gesangbuchs und och einmal ach SCINCIN Erscheinen dem lext des
Augsburger Bekenntnisses das Anhang aUSZUSSWCISC abgedruckt 1ST
S16 Fussnote zugefügt wurde S1e bezieht sıch auf Verwerfungen dıe
diesem ekenntnIis andere reformatorische Rıchtungen VOT allem

Gruppierungen auf dem linken Flügel der Reformatıon (taufgesinnte
Gruppen) gerichtet wurden Eın „Damnant Anabaptıstas” (CA 1X) 1St
dieser Form heute nNnıc mehr nachzusprechen Idıie (revidıerte Fussnote
lautet Her werden WIC den Artıkeln 16 1/ und 18 Be1
spiele VON rriehren Aaus der Alten Kirche oder der Reformationszeıt genannt
auf dıe sıch dıe Verwerfungen beziehen Theologische Lehrgespräche
MNEUCICI Zeıt haben der FEinsicht geführt ass die Lehrverurteilungen der
Reformationszeıit wıchtigen Punkten die Lehre der genannten Kıiırchen und
Glaubensgemeinschaften heute nıcht mehr reffen ach WIC VOT trennende
Lehrdifferenzen werden zudem nıcht mehr als „Verdammungen ausgeSpIO-
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chen  663 Auf der Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft in
Belfast 7001 ist übrigens den Baptısten e1in (jaststatus zugesprochen worden.

Inzwischen hat die Synode der auf iıhrer agung im Jahr 2000 in
Braunschweig die Te1 baptıstiıschen Gemeindebünde, den und Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG) den und Freier evangelischer
Gemeinden (BFeG) und den und Freikirchlicher Pfingstgemeinden NECU-

Gesprächen eingeladen. Eın erster Termıin für das espräc mıt dem
BEFG ist für den Aprıl 2002 vereinbart worden. Ziel der Gespräche ist
CS, dıe bestehende Zusammenarbeiıit vertiefen und gegebenenfalls ber
Zwischenstufen voller Kirchengemeinschaft gelangen. 1 wird auf
die Gespräche VON 0987/88 bezug ZSCNOMUMNEN und auf die Vereinbarung mıt
der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden ın Deutschland (AMG)
VON 996 verwıiesen.

In der Tat Oonnte eın Weg in gehen, wohıin WIT mıiıt den Mennoniten
bereıts gelangt Ss1nd. Die zwıischen den EK D-Giliedkirchen und den aptıstı-
schen Geme1inden faktısch geübte Abendmahlsgemeinschaft, hat 1m Verhält-
n1ıS den mennonitischen Gemeinden einer förmlıiıchen Erklärung der
gegenseitigen Einladung ZU Abendmahl geführt, vereinbart 996 zwıischen
der der ELKD, der Arnoldshaıiner Konferenz und den Gliedkirchen
der insgesamt. Das edeute och nıcht die Erklärung voller Kırchen-
gemeinschaft. ber 6S ıst doch ein Stück Aufarbeitung der leidvollen Ge-
schichte, die dıe eformatoren und die Täufergruppen im hatten und
die N1ıC ohne Schuld verlief. Taufen be1 Übertritten finden in manchen Fäl-
len, ZU uCcC selten, ZWaT och Sta ber könnte N1IC dıie Verständigung
über die gegenseıt1ge Einladung Z.U) Abendmahl auch Folgen en für eine
weıtergehende Verständigung in der Tauffrage? In eıner vorangehenden C-
meiınsamen rklärung der lutherisch/mennonitischen Gesprächskommıission
VON 962 61 „Mennonitische und utherische Gemeinden können auch
gemeınsam Abendmahl feı1ern, we1l die tradıtionellen Lehrunterschiede nıcht
mehr als kırchentrennend angesehen werden: weıl die UFFG Berufung über-
iragenen Ämter und Dienste gegenseıt1g anerkannt werden, nd we1]l CN-
seıtig respektiert wird, Was die jeweıligen Partner als Anlıegen hres Tauf-
verständnisses entfalten.‘‘

Ich denke in der Tat Sınd die Anliegen respektabel und auf beiden Seıiten
nıcht ohne neutestamentliche rTunde: die hınter der unterschiedlichen auf-
praxıs stehen Wenn 1e6$ anerkannt wird, sollte doch, meıne iıch, nıchts Ent-
scheidendes 1m Wege stehen, auch die aufpraxis der Jeweıls anderen e1ıte

Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe Niedersachsen-Bremen, Nr. S08, nach 995
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respektieren und gelten lassen, selbst WEeEeNN 11a 1n der eigenen Ge-
meılinschaft mit guten Glaubensgründen eıne andere Weıise der auie und e1In
anders akzentulertes Gemei1indeverständnis es ine erneule aulie bei
Übertritten würde sıch dann erübrigen. KOonnen WIr auch ın kommen?
en diesen eigentlichen Lehrgesprächen, die das Verhältnis der EKD

und der Freikirchen zueinander strukturıeren, exıistiert aber auch eıne regel-
mälhge Zusammenarbeit auf praktiıschen Feldern kirchlicher Arbeıt Dazu
gehö dıe Mitgliedschaft der VEF 1mM Diakonischen Werk der ELKD, 1m
Evangelischen Entwicklungsdienst 1m Evangelischen Missionswerk

ıhre Miıtarbeıit 1mM Gemeinschaftswerk evangelischer Publıizistik
(gep), in der ÖOkumenekommission der EKD, In der Evangelıschen kKkommıis-
S10N für ıttel- und Östeuropa, be1 der Stelle des Rundfunkbeauftragten der
EKD) und In Kontakten ZUT Stelle der Bevollmächtigten der EKD be]1 der
Bundesrepublık eutfischlian: und den Europäischen Gemeinnschaften.

ährlıch g1ibt 6S e1in Kontaktgespräch zwıischen der VEF und der EK  S Es
1en der gegenseıtigen Informatıon, Abstimmungen und Absprachen WCI-

den getroffen, strıttige Fragen werden 15  1e und womöglıch geklärt. Zu
den 1m Kontaktgespräc behandelten Kooperationen gehören der Kon-
sultat1ıonsprozess ‚„Protestantismus und Kultur“‘‘ und das ‚„„Jahr der
2003° Das Thema 1SsS10nN und Evangelısatiıon ist VoNnNn der und der
ACK gleichzeılt1g und parallel zue1inander behandelt worden, auf Seıiten der
ACK mıt starker freikirchlicher Federführung. Es gehö den erfreuliıchen
Entwıcklungen, ass dieses Thema Nnun auch in den KD-Kırchen Stel-
lenwert YCW ONNCH hat und ass diese Sache als eiıne Hauptaufgabe rkannt
worden ist

Allerdings fü  z dıe rage des m1issionarıschen Auftrags in der Praxıs
immer och wıeder eıiınmal pannungen. Die KD-Synode hat ZW al in
Leipzig 9099 gesagt „Weıl WITr VOINN der einen Kırche Jesu Christı her den-
ken, freuen WIrTr uns auch ber das Wachstum anderer Kırchen.“ DiIie Wiırk-
ıchkeıit S1Ee 1im Einzelfall gelegentlich anders Aus Wenn etwa in eıner fre1-
kirchlichen Veröffentlichung Niıederbayern als Missionsgebiet bezeichnet
wird, 111a sıch verstärkt die Bıldung VON Gemeılhlnden bemühen MUS-
>5 arge das N1C 11UT die dort gul verankerte katholische Kıirche. S1e ken:
NCN wahrscheinlich die neKdote VOINN dem evangelıischen Pastor, ın dessen
Gemeindegebiet eıne freikirchliche Evangelısation angekündıigt wird. Er
beschwert siıch und erhält die Auskunft „„Wır wenden uns Ja 11UT dıe Un-
gläubigen 1er  C6 Und CT darauf: „ Ja, aber das sınd meı1ine Ungläubigen!”

Wiıederholt f behandeln 1mM Kontaktgespräc Fragen, dıe mıt dem
Verhältnis der Kırchen ZU aa tun hatten. SO verwandten er Vel-
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wenden noch?) die Finanzämter für Ehen zwıischen einem andeskırchlichen
und einem freikırchlichen Partner die technısche Bezeichnung „glaubensver-
schiedene Ehe“ und tellen den freikirchlichen Partner einem nıchtchristlı-
chen Partner steuerrechtlıch) gleich. Die Enquetekommission des eut-
schen Bundestages „S0g ekten und Psychogruppen“‘ verwandte ohne
große Sorgfalt Definitionen, dıie dıe Freikirchen in dıe ähe VoNn Sekten
rücken schienen. Das ELKD-Handbuch, ın dem auch dıe Freikirchen dar-
gestellt werden, rag den 1te .„Handbuch relıg1öse Gemeininschaften und
Weltanschauungen‘, wobel allerdings ein erster el ausdrücklich den „Frei1-
kırchen“ gew1idme ist Diskussionsbedarf g1bt 6S auch, WE einzelne Bun-
desländer Regelungen reffen hinsıchtlich der Berechtigung, evangelischen
Religionsunterricht öffentlichen Schule erteıjlen. afur bedarf 6S eiıner
kirchlichen okatıon, die durchaus auch freikirchlichen ehrern und Lehre-
nnen zugesprochen werden kann, WEn S1e den V oraussetzungen ntspre-
chen. Be1l der Berufung VO  e} freikirchlichen Professoren auf evangelısch-
theologische Lehrstühle g1bt 6S gelegentlıch ebenfalls Probleme. Das Kır-
henamt der hat sıch aber in dem einen mMIr bewussten Fall, landes-
kirchliche und kırchenrechtliche Bedenken geltend gemacht wurden, für eine
solche Berufung eingesetzt und ZU Erfolg beigetragen. Fragen W1€eE
diesen zeıigt sıch allerdings, ass das Ostula eiıner gänzlıchen Unabhängig-
keıt VOIN aa auch in der Praxıs der Freikırchen cht lupenrein durchzuhal-
ten ist Man könnte Ja auch fragen, ob 1e6S$ Postulat In eıner freiheıitlichen
Demokratie, dıe in Religionsfragen keinen Gewissensdruck ausübt, N1iC
ohnehin anders stehen kommt, als unter autorıtären Staats- und egle-
rungsformen.

il Die Gemeinschaften
Die Erweckungsfrömmigkeit, in England AUuSs den Wurzeln des Purıtanısmus,
In Deutschland aQus denen des Pıetismus hervorgegangen, hat in England sehr
bald, WEeNnNn auch nıcht ohne SC  erzliche Auseinandersetzungen, ZUT Bıl-
dung separıerter Kırchen, also VON Freikirchen geführt Dıiese en ann,
VOTr allem 1im Jhd., auch iın Deutschland Fuß gefasst In Deutschland sel-
ber haben Piıetismus und rweckungsfrömmigkeıt ihren Platz IN den Kırchen
esucht amı War dıe schwierige Aufgabe verbunden., einen Neuauftfbruch

gestalten, ass mıiıt den en kırchlichen Strukturen kompatıbel
blieb Eın odell WarTr die eccles1iola 1n eccles1a, eın anderes odell die Be-
WECBUNg 1m Unterschied einer Institution Prägend wurde dıe Formel des
Bonner Professors für Praktische Theologie Theodor Christlieb „n der Krı
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CHE. sowe!ıt möglıich mit der Kırche, aber nıcht unte der Kırche°‘. Chriıstlıeb
hat diesen Grundsatz ach beiden Seıliten hın verfochten. en Weg In eıne
Freikirche hat bewusst nıcht gewollt, sehr dieser Weg auch ahe gele-
gCNHh

afür mehrere Gründe bestimmend. FEın rund War das antııstitu-
tionelle OULV dıe Gemeinschaften wollten ewegung se1n, in der Gestalt
eiıner Freikirche aber waären s1e doch sogleich auch wieder Institution ‚W OT-
den In der bestehenden Kırche „„‚fand die aufstrebende Gemeinschaftsbe-

sovıel Spielraum selbständiger Entfaltung, w1€e ihr SONS in
eiıner Freikirche nıcht gewährt worden wäre‘  66 10 Eın anderes wichtiges Motiv
WaTl das Bewusstseın, in der Kırche den VoNn ott angew1lesenen Platz
en Dies ist eıne rundüberzeugung des deutschen Pıetismus, der dıe 1N-
CC Erneuerung und Belebung der Kırche wollte, nıcht aber ihren Eirsatz
durch eıne andere. Die gemeinsame Verankerung in den reformatorischen
Bekenntnissen spielte eıne olle, besonders der Grundsatz VO allgemeınen
Priestertum der Gläubigen bot Raum für eiıne Gemeinschaftsbildung In der
Kirche.

Auf der anderen e1te WaT aber auch die Eigenständigkeıt gegenüber der
Kırche und ıhren amtlıchen Strukturen betonen und erkämpfen. Christ-
1eb orderte auf der Pfingstkonferenz 188 folgendes: Verkünd1igungs-
arbeıit VON Laıi1en ohne Ordınation durch dıie kirchlichen Institutionen, Aner-
kennung einer freien Evangelisationsarbeıt als organisatorisch selbständiges
Werk, ufbau und Ausbau 1ICcRET Gemeinschaften mıiıt regelmäßıgen Ver-
sammlungen neben dem öffentliıchen Gottesdienst, mıt Mitgliederlisten und

Mitgl‘iledsbeiträgen, auch ZUT Besoldung VON Evangelısten und Reisepredi-
SCIN

Versuche, diese Arbeıt einzufangen und den bestehenden evangelischen
Kırchen organısatorisch einzugliedern, gab CS, besonders in den Jahren VOT

und ach 900 ber der inzwischen gegründete Deutsche Verband für (Je-
meinschaftspflege und Evangelısatıon, se1it 8O’/ ‚„‚Gnadauer Verband“ ZC-
nannt, eisteie erfolgreich Widerstand. Denn dıe ewegung WaTl sowohl
ıhrer Basıs WI1IeE ın ihren führenden Köpfen erheblicher A und solı-
dem Selbstbewusstsein gelangt

Eın Streitpunkt wurde sehr bald dıe rage eigener Abendmahlsfeiern in
den Gemeinschaften. Sıe WarTr Thema der ( madauer Konferenzen 912 und
1920, mıt em rgebnıis, ass die (madauer ater hne Zustimmun der
Landeskirchen dıie Feler des Abendmahls freigaben. €e1 bestimmte S16E,

Dieter ange in (imadauer Akzente Z 1981,
Ehbd 13
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dass INan “ denen; dıie in Glaube, Liebe und ordentlıchem Werk sıch eINs
wI1issen, n1C. vorenthalten ürfe(n), sıch als solche ZU Abendmahl VECI-

einigen‘‘. . Dies eıne oft unerfreulicher örtlıcher und landeskirch-
licher Auseinandersetzungen ZUTr olge

Nachdem siıch auf örtlıcher Ebene die eine der die andere UÜbung Je
nach Standpunkt durchgesetzt oder eingeschlichen a  ©, kam in den
ger Jahren einem Versuch, das Verhältnis der Landeskirchen den
Gemeinschaften auf EKD-Ebene L1ICU bestimmen und LOsungen für dıe
strittigen Fragen suchen. Der Entwurf einer geme1insamen Erklärung des
(inadauer Vorstandes und der Evangelıschen Kırche in Deutschland lag 1mM
November 985 VO  - Er ohnt eiınen näheren 1INDlIC denn (: ass in der
Tat He 1oöone hören. Da ist z B die durchgehende gegenseıtige Anerken-
NUNg, die schon in dem vorangestellten Bibelwort ZU] Ausdruck kommt
99-  1en einander. eın jeder mıt der Gabe, dıe empfangen hat << 13 Beide Se1-
ten erkennen, „„WIE wichtig gerade eute die orge für eine lebendige bıb-
lısch begründete Frömmigkeit und eın davon gepragtes en und Zeugnis
der Kirchengemeinschaften und der Gemeinschaften ist  C6

Die ISCHER werden anschliq_ßend behandelt, ass neben
einer grundsätzlichen Aussage vorsichtige Öffnungen ermöglıcht werden. In
der Abendmahlsfrage e1i 6cS .„„Die Feıer des eilıgen Abendmahls bıldet
ebenso WIE die Wortverkündiung und ZUSanmmMen mıt iıhr den Mittelpunkt
christlicher Gemeinschaft. Deshalb ist dem Wunsch der Gemeinschaften, in
hren Versammlungen be!l besonderer Gelegenheıit auch das Heılige Abend-
ahl feı1ern, mıt Verständnis egegnen. Es ıst jedoch darauf achten,
dass solche Fejern der ganzch Gemeinde en sınd und ass diejeniıgen, die
sıch diesen Feiern halten, auch Abendmahlsfeiern der Kirchengemeın-
de teilnehmen.“ dıe reigabe des Abendmahls wiırd NUunNn auch VoNn lan-
deskirchlicher e1ıte akzeptiert. Einschränkungen sınd allerdıngs hören in
dem „be1 besonderer Gelegenheıt” und in der Ermahnung, 6S nıcht FExklu-
sivfeilern kommen lassen.

amı äng dıie rage der Ordınatıon der Gemeinschaftsprediger
uch jer wiıird die Beauftragung der rediger durch ihre (jemenn-

schaften im Prinzıp nıcht in rage gestellt, sondern als „„ordinat1o0 DIO loco
tempore‘“ akzeptiert. Allerdings wird eiıne solche Beauftragung beschränkt
auf Gemeinschaftsprediger, “deren konkreter Dienst in einem bestimmten
Bereich ohne dieses Recht (auf Sakramentsverwaltung) schwer beeinträch-

|  D Ebd
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tigt bliebe“‘, zudem wırd dafür em Zusammenwirken der Leıtung der Ge-
meıinschaft und der Leıtung der betreffenden Kırche““ für erforderlich erklärt,
z.B in der Weıse, ass eın ordinationsberechtigter ertreier der Kırche
der Feıer „mitwiırkend eilnımmt  “ Die ÜVISIC ber ordıinıerte rediger
1eg dann be1 der Leitung des Gemeinschaftsverbandes, die sıch 1im Kon-

mıiıt der Leıtung der Landeskirche era
Die Gottesdienstzeıiuten der Kirchengemeinden sollen VON den (Gemenn-

SCHaIiten freigehalten werden. ber auch 1er g1bt 6S Öffnungen, 7.B bei
(Gottesdiensten in stalten, be1 onferenzen der 1in besonderen Großstadt-
sıtuatıonen, eine Gemeinschaftsteier den andeskirchlichen Gottesdienst
Nnıc beeinträchtigt, sondern ergänzt.

Ahnliche Ö_ffnungsklauseln g1bt 6S für den Konfirmandenunterricht und
für Jrauungen und Beerdigungen. Strikt bleıibt dıe egelung allerdings für
die Taufe „Die Taufe begründet auch dıe Mitglıedschaft in eıner kon-
etien Kırche Deshalb soll S1e mıiıt Ausnahme der Nottaufe, der jeder
Christ berechtigt ist VO Pfarrer der Kirchengemeinde vVOorgeNOMMEN WEeT-

den  c Hıer ist die Mitgliedschaft 1ın der Kırche berührt und amı die grund-
sätzlıche Standortbestimmung der Gemeinschaften.

Das betrifft auch die rage, WwW1e mıt Menschen umzugehen ist, dıe Aaus der
Kırche a  n siınd der ıhr SONS nıcht angehört aben, und dıe sıch
Mitgliedschaft in einer Gemeininschaft bewerben. DDazu he1ßt „„In solchen
Fällen sollen dıe Gemeinschaften und ıhre Leıter mıt 1e und Geduld dar-
auf hinwirken, ass diese Menschen bewegt werden, wıieder Mitglieder der
Kırche werden. Kirchenmitgliedschaft 1s jedenfalls Voraussetzung
dafür. eın als Miıtarbeiter der rediger in den Gemeinschaften über-
nehmen.“‘

Diese rklärung WaäaTl VO Kırchenamt der EKD und Von der (imadauer
entrale gemeinsam Ormulıe und VO den Gremien beider Seıiten mıtge-
tragen worden. Umso überraschender Wal CS, ass Präses Heimbucher be1
der denkwürdigen Sıtzung mıiıt dem Rat der 1mM Dezember 1985
SCAWE un! die Zustimmung (Ginadaus verweıgerte. Ich gestehe, AA dies
eıne der wenıgen großen Enttäuschungen WarTl, die ich in meıner 20Jährıgen
Dienstzeıit be] der EKD erlebt habe Was Ma ihn azu bestimmt haben?
Gingen die Zugeständnisse der - e1{e nıcht weiıt genug”? 16 das
gegenseılt1ige Vertrauen. das in der Erklärung F Ausdruck gebrac wird,
N1IC für verlässlich? Hıelt CI, Was gesagt wurde, nıcht für ausbaufählg, SOIN-

dern eher für eıne Festschreibung auf halbem ege der dachte n in FEın-
zelverhandlungen mıt den jJeweıligen Landeskirchen weiıter kommen, als
mıiıt einer EKD-Rahmenvereinbarung? Ich habe das efü. ass besonders
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diıese ermutung Zzu(irı Denn der Folge hat sich gezeıgt ass CS atsäch-
ıch kam Die Stellung der Gemeininschaftsverbände den einzelnen Ta
deskirchen 1st durchaus unterschiedlich sowohl! Was ihr Gewicht WIC W as
ıhre theologische Posıtion Blick auf dıie Kırche betrifft So ergaben sıch
erhandlungen mıt den einzelnen Landeskirchen, 1e-1 CIN1SCN Bereichen

Anderungen der Bestimmungen auf kıirchlicher e1ıte führten, anderen
Fällen zweıseıltigen törmlichen Vereinbarungen. Zur ersten ruppe gehö
die Anderung der Predigthelferverordnung ı Rheinland (12/1990), 1Un
(inadauer rediger C1IgCNS genannt und besonders berücksichtigt wurden.
Hıerher gehört auch das Kırchengesetz ber den Diıenst der Prediger Kur-
hessen-Waldeck (4/ 992), verbunden mıt hılfreichen uster für Ort1ı=
che Vereinbarungen, ebenso die Anderung des Prädıkantengesetzes i Bay-

(12/1992) und rgänzungen und Erläuterungen alteren Rıchtlinien 1
Mecklenburg (2/

£u den törmlichen Vereinbarungen gehö dıe Vereıinbarte Miıtteijlung ı
der Kıirchenprovinz Sachsen (11/1988), dıe Gemeinsame Empfehlung
achsen und die Übereinkunft Württemberg ber die Offnung
des Abendmahls, der der Oberkirchenrat zugestimm hat S1ie alle
nehmen Empfehlungen der gescheiterten EKD-Vereinbarung, teils
deren Formulierungen auf Das gılt auch für die weıteren Vereinbarungen
Es folgten die rgänzende Erklärung Nordelbien (10/1990), die wichtige
Vereinbarung Baden (10/ dıe Personalgemeinden der (sememnnschaf-
ten ermöglıcht die Vereinbarung VoNn Hessen und Nassau’ die C-
benfalls Raum für örtlıche Statute lässt die Erklärung ZU Miıteinander
Berlın Brandenburg die elatıv trıkte Vereinbarung Hannover
(5/ die die Beauftragung der rediger Uurc die Landeskirche vorsieht
und die Amtshandlungen grundsätzlich dem Pfarramt vorbehält die Vereıin-
barung der Pfalz 1/1994) Braunschweig die UÜbereinkunft

Pommern (5/1 995) die egenseıt1ge rklärung Thüringen dıie
Vereinbarung Anhalt die zugle1ic für dıe Kirchenprovinz Sach-
SCH gılt und dort die altere Vereıinbarte Mitteilung rsetzt und SschheBblic dıe
Vereinbarung ayern die die lteren Bestimmungen NCUu ass
und C1IiN wichtiges Z/usatzprotokol nthält

Es 1st N1ıcC iınnvoll die einzelnen Gesetzesbestimmungen und den
der einzelnen Vereinbarungen der €e1 ach darzustellen Generell lässt
sıch aber der l1on 1eg auf dem Verbindenden Anerkennung und
Respekt füreinander kommen EeENuLHC ZU Ausdruck Das wachsende SAl
trauen zue1ınander sıch auch darın ass dıe Vereinbarungen VOoO Kır-
chenamt der EKD und der (imadauer Zentrale SCINCIMNSAIM veröffentlich
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worden S1Ind. Es ist inzwischen auch eine Ausgabe erschıenen, dıe
Sammlung auf dem neueEesStien an halten Inhaltlıch halten sich dıe Re-
gelungen, W as das Grundsätzliche betrifft. auf der Linte, dıie dıie gescheiterte
rklärung VoNn (imadau und EKD vorgezeichnet hat

ber 6S deutet sıch durchaus auch eıne Weıterentwicklung Was 1im
EKD-Entwurf och als Ausnahme in besonderen Fällen für möglıch gehalten
wurde, ist in den folgenden Vereinbarungen vielfach schon eIwas WwWIeE ein
geregelter Normalfall Das betrifft z B Amtshandlungen, be1i denen Geme1in-
schaftsprediger N1IC L1UT miıitwırken können, S1e können S1e 1U auch 1mM
Einvernehmen mıt dem Pfarrer der Kirchengemeinde selber vornehmen,
ggf.,wie 6S in manchen Bereichen scheınt, auch ohne ausdrückliches Eınver-
nehmen wobel dann dıe übergeordneten Leıtungen Gelegenheıt einem
Gespräch bekommen

Gemeinnschaften entwıckeln sıch e1ls zunehmend Gemeinschaftsge-
meınden, in denen fast es geboten wird, Wäas SONS die Kirchengemeinde
anbıete Präses Morgner hat davon gesprochen, ass dıe Zeıt zuende gehe,

die Gemeinschaften lediglich einen ergänzenden Dienst leisteten, Jetz
SEe1 oft auch e1ın partiell stellvertretender Dienst nöt1g Die (inadauer Miıtglie-
derversammlung 997 hat sich 1€6Ss zueigen gemacht und den partıell stell-
vertreienden Dienst beschrıieben, ass „Prediger 1mM kiırchlichen Auftrag
Sakramente spenden und Amtshandlungen durchführen‘‘ Die Versammlung
echnete aber auch eiınen alternatıv stellvertretenden Iienst den Arbeits-
formen der Gemeinschaften, WE nämlıch ‚durch Vereinbarung zwischen
den Gemeinschaftsverbänden und Landeskırchen die örtlıche Gemeinschaft

eıner Gemeinde mıiıt besonderem Status wird.‘‘* dıe örtliche Gemeinn-
schaft INUSS ogf. zunehmend tun, W as die Kirchengemeinde tun versaumt.
Dass 1€6Ss ‚IB kirchlichem Auftrag“ bzw ‚„„‚durch Vereinbarung zwischen den
Gemeinschaftsverbänden und Landeskirchen  c geschehen soll, W al 99’7
och ausdrückliche Meınung der (imadauer Miıtgliederversammlung. Wahr-
scheinlich ist das auch eute och weıtgehend

Die neueste Entwicklung g1bt jJedoch Bedenken Anlass Fıne nıcht
übersehende Tendenz in manchen Gemeinschaften geht ahın, Sakraments-
verwaltung und Amtshandlungen auch ohne solche Beauftragung und AB=
sprache wahrnehmen können. Dies waäre dann das gelegentlich gEeNANN-
te ‚Modell 4“, das ber den alternatıv stellvertretenden Dienst deutlich h1-
nausgeht. Es hegt auf cdieser Linie; WE neuerdings dıie rage gestellt wird,
ob der HC „Prediger“, der in den Gemeiinschaften se1ine Tradıtion hat, nıcht

SO gehen WIr weiıter. Erklärung der (inadauer Mıtgliederversammlung 1997, Faltblatt.
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durch den e .Bastor:}, evt  n mıt eınem gemeılnschaftsbezogenen /usatz,
ersetzt werden sollte. uch in diese ıchtung geht ohl die Namensände-
rung der Evangelısche (nadauer Gemeininschaftsverband e V hat dıe aner-
bestimmun {ür Gemeinschaftspflege und Evangelısatıon““ in seinem offi-
jellen Namen ftallen lassen. Dıiıie Tendenz geht auf eine gemeıindlıchen oll-
VETSOTZUNG, Was natürlıch ggf. dıie Konkurrenz verschärft Es INUSS das
terscheidende Proprium I1NSO deutlicher herausgestellt werden, Je iıcher
die ufgaben Ssind. Die Entwicklung ZUrTr selbständıgen Gemeinschaftsge-
meılnde auch, ob gewollt der nıicht, weiıter WCR VO Charakter eıner
ewegung und näher hın ZUT Institution Die kann dann aber 191088 als Kırche
in der Kırche realısiert werden, in der Tendenz, als Freikirche in der
Kırche eht das? Jüngere rediger, besonders solche rfahrungen aus
dem angelsächsischen Raum, favorisıeren eine solche Entwicklung nıcht
selten Hat Jörg hlemacher Recht. WenNn feststellt: ‚„Der Ausbau alterna-
t1ver Institutionen fördert dıe Entwicklung in Rıchtung der freikiırchlichen
Verfassung. Der alte Wahlspruch der Gemeinschaftsbewegung M, mıt, aber
n1ıC unter der Kırche*‘ cheınt in se1ner Tragfähigkeıit erschöpft.  “?IS

In diesem Zusammenhang verdient das Zusatzprotokol T: Bayerischen
Vereinbarung och einmal besondere Aufmerksamkeiıt Denn
trıfft ZU ersten Mal eiıne vereinbarte egelung, 1er 1im Verhältnis ZU
Hensoltshöher Gemeinschaftsverband, 1im Bliıck auf die ohl bedrängendste
rage zwıischen den Kırchen und den Gemeinschaftsverbänden. Fs ist 1€e6Ss
das Problem, das entsie. WE sich Menschen, die bisher keine Kıiıirchen-
mıtgliedschaft hatten, eıner Gemeinscha anschlıielben und dort die autltfe
begehren, zugleich aber ausdrücklıc blehnen, dadurch eine Miıtgliedschaft
In der Landeskirche erwerben. Solche Siınd in den etzten ahren 1er
und da aufgetreten, nıcht UT ın 1chen Gemeinschaften des Hensolthöher
Verbandes ünchen, Möhlstraße), sondern auch 1im Ohoftfer Verband ett-
bergen, Müden/Aller), e1ım Chrischona-Gemeinschaftswerk und anderswo.
Die ensoltshöher dissenters 6S handelt sıch Ja nıcht den ganzch Ver-
band nehmen in Anspruch, ass „sıch dıe örtlıche Gemeinschaft legitimıert
sıe unabhäng1g VON eiıner andeskirchlichen Beauftragung ihrer Prediger
und Predigerinnen taufen und das Heilıge Abendmahl feilern, und
(dass) die Taufe in den örtlıchen Gemeinschaften NiIC zugleich die Mıt-
gliedschaft in der Evangelisch-Lutherischen Kırche in ayern und eiıner ihrer
Kirchengemeinden begründet, WE 165 nıcht dem ıllen des bzw der
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Getauften entspricht.  16 Der ensoltshöher Verband erklärt dazu, ass für
örtliche Gemeinschaften, die verfahren, nıcht dıe Verantwortung CN-
ber der ayer Kırche übernehmen kann Und die Landeskırche erklärt,
ass solche Gemeinschaften N1iC als kırchliche Gemeindeformen 1im Sınne
der Kirchenverfassung angesehen werden können und nıcht berechtigt SInd,
sıch als „landeskirchliche Gemeinschaft“‘ bezeichnen. rediger und TeAd1-
gerinnen olcher 1CNer Gemeininschaften werden natürliıch auch nıcht se1-
tens der Kırche mıiıt der öffentlichen Wortverkündigung und Sakramentsver-
waltung beauiftragt, W ds> SONS den redigern angeboten WwIrd.

Nun werden die betreffenden rediger darauf auch keinen besonderen
Wert egen, denn hinsıchtlich ihrer Legıitimation und ihres Gemeindebegri{ffs
en S1e längst freikirchlich. Wenn der Hensoltshöher Verband 1e6S$ SEe1-
nerseıts cht tut und Ja auch dıe theologische Verantwortung aliur ablehnt

sıch aber dennoch nic VOoNn solchen 1ıchen Gemeinnschaften ENNT: ist
festzustellen, ass dıe (irenze Z Freikirche in diesem Verband und in den
anderen, dıe ebenso handeln, stellenweise überschritten wiıird.

Wıe stellt sıch das Problem dar auf der ene (imadauer Vorstand
EK D? Es g1Dt, ahnlıch W1€e 1im Verhältnis den Freikırchen. regelmälßige
Gespräche zwischen dem Rat der FEKD und dem Gnadauer orstan etwa in
2-Jährigem yt  us ZUr. grundsätzlıchen Klärung der rage Von Taufen
ohne Kirchengliedschaft en beıide Seıiten eıne „„‚Gemeinsame Feststellung

aulie und Kirchenzugehörigkeıt“ getroffen und einver-
nehmlich Ormulıe Darın wiırd klargestellt, das ach gemeinsamer
Überzeugung ‚‚jede auife zugleich aule 1n dıie Gemeinscha des Leı1ibes
Christı und In eiıne konkrete sichtbare Gemeinscha VOlN Christen ist, die
sıch als Gemeininde bzw Kırche real darstellt.‘‘ Es wırd dann AdUus dem
Posıtionspapier des (mmadauer Verbandes VON 198 / „Der (inadauer Verband
als geistliche ewegung 1ın der evangelıschen Kırche“‘ zitiert: ‚„‚Gemeinschaf{-
ten verlassen den ihr VON ott angew1esenen atz, WE S1e durch eine e1-
genständiıge Taufpraxıs eıner eigenen Kırche werden.‘‘ Dazu 1: 6S WE1-
ter „„Wenn in einzelnen Fällen abweıchend verfahren worden ist, kann 1€6S
nıcht für dıe Zulassung VO  a Ausnahmen in Anspruch SCNOMMCNH werden.
Die 1er getroffene Regelung ass Raum für seelsorgerliche emühung und
Begleıitung. Dıiıe eıne und gemeiınsam gültiıge Taufe bıldet das Fundament,
auf dem Kırche und Gemeinschaft stehen.““ IDiese gemeinsame Feststellung
ist VO Rat der EKD 99 / bestätigt worden.

Kırche und Gemeimnschaft. DiIie Vereinbarungen zwıischen den Ghiedkirchen der FKD und
den im Evangelıschen (inadauer Gemeinschaftsverband zusammengeschlossenen (ie-
meıinschaftsverbänden, Ausgabe 2000,
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Enttäuschend ist allerdings, ass dıe gemeinsame Feststellung ZW al 1im
(inadauer OTrstan! pOos1itıv aufgenommen worden ist, S1e wurde aber n1ıcC
der (imadauer Mıiıtgliederversammlung ZUT Entscheidung vorgelegt. folge-
dessen konnte S1e auch N1ıC als gemeiınsame rklärung veröffentlicht WOCI-
den. Was der (Ginadauer Orstan! befürchtete, Polarısıerungen bis hın

Zerreilsprobe 1m eigenen Verband I]a 65 sıch bisher 1Ur fünf
Fälle olcher Taufen handele an Öönne INan VOoNn seelsorgerli-
chen Einzelfällen sprechen. Es se1 nıcht klug, 1n dieser S1ıtuation die Prinzıi-
pıenfrage tellen und riıskıeren, ass der partielle Rıss einem SCNC-
rellen ruch wırd. Der Lage SO miıt Geduld und Eınfühlungsvermögen
egegnet werden. Dabe! ist 6S bısher geblıeben. Beim Gnadau-Gespräch 1mM
Jahr 2000 wurde gesag!: „Lassen S1ıe uns be1 der bisherigen Linıe bleiben
Klarheit 1Im Grundsatz und Großzügigkeıt und (Geduld 1M Verfahren.“‘ iıne
Abgrenzung eiwa ach dem uster des ayer Zusatzprotokolls erschıen als
nNnıc angeze1gt.

Was ist a7zu sagen? Scharfmachere]l ist sıcher keine Empfehlung für
kırchenleitendes Handeln Geduld ist eıne christliche Tugend. Auf der ande-
Ien e1ite WE Klarheıt 1mM TUunNdsatz auf die Dauer folgenlos bleibt, WE
sıch freikirchliches Denken und Handeln VO Rande her ausbreıtet und die
UOrtsanweisung an der Kiırche*‘ aushno Wa kommt dann der ugen-
blick, arne1 ggf. auch auf Kosten der FEinheit geschaffen werden
muss? Dass (Ginadau azu ähıg ist, ze1gt dıie Erinnerung dıie Berliıner FTr-
klärung Von 1909, mıt der sich die emeınschaftsbewegung unter maßgeblı-
cher ng VO  e} alter Michaelis VOoN der chariısmatischen Pfingstbewe-
Sung getrennt hat, unter Verlust VON einem Drittel des eigenen Bestan-
des Und ebenso mutı1ıg 9034 der Unvereinbarkeitsbeschluss Von (Geme1nn-
schaft und Deutschen Christen, wiıederum mıt dem Namen Michaelıis VeCI-

bunden, und ZEWISS wıeder nıcht ohne Verluste
Um das deutlich ZUSagcCN. Freikirche ist ein Schimpfwort. Die Verstän-

digung auf EKD-Ebene mıiıt den Freikiırchen läuft nıcht schlechter als dıe mıt
den Gemeinschaften. Manchmal ist etiwAas mehr Abstand erleichternd
ber die Kırchen der EKD wollen das pletistische, das erweckliche Element
N1cC auswandern lassen. Sıe brauchen 6S und zählen 6S dem ertvVolls-
ten, Was S1e haben, jedenfalls sollten S1e das tun Die Gemeinschaften sınd
dabe!] nıcht LLUT ein belebendes Element und ZWaTl desto mehr, Je weniger
S1e ihrerseits kırchliche Formen entwıickeln. Sıe sınd auch eın unentbehrlıi-
ches kritisches FElement Ich sehe das in ihrer unverstellten Bıbelfrömmig-
keit iıhrem aktıven praktıschen Christentum, iıhrer missionNarıschen Ausrich-
lung Den zentrifugalen Kräften in den großen Kırchen ihrem ungeheu-
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1ICH Radıus, der S1e in Polıtik, Gesellschaft, Kultur, Entwicklung, Wissen-
schalt, Weltreligionen und och überall engagıiert, mussen zentripetale
Kräfte entgegenwirken und die Balance halten Dazu zählt dıe Konzentration
auf die biıblische Botschaft, der persönliche Glaube, die Einsatzbereitschaft
für dıe Gemeinde und für dıe nahen und fernen acnsten. SO habe ich als
ar in ayern die Gemeinschaft VOT erlebt, bın ich ihr als 1tarbel1-
ter 1M Kırchenamt der EKD wıeder egegnet. Öögen uns manche Vorbehal-
LE dıe wırd natürlıch auch einander gegenüber aben, cht 1N!| machen für
den egen, den WITL, Kiırche und Gemeinschaft, füreinander sınd! [)Das walte
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Theologische Akzentsetzungen des Missi:onswerkes
Neues en

Glaubensbasıiıs
Das Missionswerk Neues Leben hat eın eigenes Glaubensbekenntnis FEs
bekennt siıch ZUT Glaubensbasıs der Evangelischen Allıanz, SOWI1eEe ZUT 1Ca-
SOCI rklärung ZUT Irrtumslosigkeıt der eiligen Schrift

Überkonfessionell
Die Mıtarbeiıter des Missionswerkes sınd Mitglieder in evangelischen Ian-
deskırchen, Gemeinschaften und verschıiedenen Freikirchen Sıe besuchen
die ottesdienste ıhrer Gemeinde und arbeıten dort mıt {)as Missionswerk
Neues en gründet keine eigenen Gemeinden.

In Veranstaltungen des Missionswerkes g1bt CS AUS diesem rund keine
Taufen und keine Abendmahlfeiern. Es finden keine eigenen regelmäßigen
Gottesdienste STa

etonung der Wichtigkei der Gemeinde In

Ekvangelisatiıonen werden grundsätzlich immer in Verbindung mıt einem
örtlıchem Veranstalter durchgeführt, entweder eiıner Gemeinde oder eıner
Gemeindegründungarbeıt.

Schwerpunkt Evangelisation
Wichtig ist uns der Ruf ZUT Entscheidung für Jesus, e können unter-
schiedlichste Verkündigungsmethoden eingesetzt werden. Die Predigt kann
auch mıt kreativen Miıtteln geschehen.

In eıner Selbstdarstellung der VERF wiıird der Glaube als ‚„Geschenk (Gjo0t-
L6S. das persönlich ANSCHOIMMECN werden muss“ bezeichnet. Das sehen WIT

S dieser Annahme en WITr eın Die Form ist veränderbar. ntier
Evangelisation verstehen WIr durchaus N1ıC 11UT bestimmte Großveranstal-
tungen, dıe CS eh seltener Z21bt

Freizeıiten, Schulunterricht, Sportveranstaltungen, Konzerte 0.a in Kne1-
PCN, Fachreferate, Podiumsdiskussionen, in denen INnNan mıt anderen in den
Dialog rıtt all das Sind Wege der Evangelısatiıon, N1IC uletzt natürlıch dıe
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persönliche Beziehung Menschen. Schulungen in diesem Bereich sınd
ebenfalls eın el unseIer €e1

ro reinel In theologischen un pra  ischen Fragen
Fragen WI1IE Gemeindeverständnis, Taufe, Abendmahl, Geistesgaben und
eschatologische Fragen werden unterschiedlich gesehen

Fragen WIE Gemeindeverständnıs, Taufe der auch Geistesgaben WCCI-

den allerdings exireme Posıtionen abgelehnt, die in einem überkonfessionel-
len Werk auch keinen atz haben können. Diskutiert wurde in der Vergan-
genheıit 7. B immer mal wıeder dıe rage der Geistesgaben. Posıtionen w1e
„Miıt der Fertigstellung des neutestamentlichen-Kanons en estimmte
en auf ex1istieren“ g1bt 6S €1 wen12 WI1IE die orderung,
alle Christen ussten eine bestimmte Geistesgabe Ww1e die Zungenrede ha-
ben

FEs x1bt 1er allerdings keıne umfangreichen Dokumente, sondern solche
Fragen werden ann, WEeNNn S1e unls 7 B auch in Geme1inden egegnen, 1im
Verkündigerkreıs diskutiert, auch durchaus kontrovers.
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Erich aCcC

Evangelisation: Fınige historische un systematische
Überlegungen

Warum ist Evangelisatiıon auf der Tagesordnung?
Evangelısatıon ist ın den etzten ahren einem bedeutsamen Begriff in der
theologischen Diskussion geworden. ist eiıne Dringlichkeıit unterlegt, die
in der Regel damıt tun hat, ass Ian angesichts eines nachlassenden Kır-
chenbesuchs und eines verkümmernden kirchlichen Tebens die Evangelısa-
tion als Möglıchkeıt eıner entscheı1denden Wiıederbelebung der Kırche
sieht Der Beauftragte des ates der Evangelıschen Kırche in Deutschland
für den missionarıschen Dienst der Kirche, Bischof Noack, hat in einem
Interview davon gesprochen, ass das Wort 1ssıon immer och einen NCQaA-
t1iven Klang habe bzw auf dıe Driıtte Welt bezogen sel, während Evangelısa-
tion der Inneren 1SS10N e1m Dıakonischen Werk zugeordnet ware, also
instıitutionell verortet sSe1 Er fährt aber fort, ass sıch das Verständnis VON

18SS10N und Evangelısatıon durch die Wiedervereinigung geändert habe
Der esten Onnfie bısher 1SsS10nN und Evangelısatiıon als ema AdUu>-

klammern.‘‘ Gleiches gelte für das ema Kirchenmitgliedschaft. Völlig
C werden VON ıhm die Bereiche 1sSs1ıon bzw Evangelısatiıon und Kır-
chenmitgliedschaft miıteinander verknüpft; denn Bischof 0A3C geht Von der
für den sten Deutschlands vollkommen zutreffenden und statistisch unter-
mauerbaren Beobachtung dus, „„dass die me1ı1isten eute: dıie WIr miss1iOoN1eren
und denen WITr das Evangelıum wollen, IC mehr Mitglieder einer
Kırche S1nd. Sıe Ssınd 6S auch nıe gewesen. ”

Damiıt erscheınt das ema „Volkskıirche“ und AKiche‘: in einem
IC In den Bundesländern wırd eine kırchliche Verwaltungsstruktur
aufrechterhalten, als se1 die Volkskirche (noch) intakt, obgleich der fiınan-
zıielle Aufwand dafür SOWI1E für die Besoldung der farrerinnen und Pfarrer
ohne dıe Hılfen N dem esten nıc ausreichen würde. amı siınd die
östlichen Landeskıirchen ach eıner ökumenıschen Definition keine KTr
che‘* Sıie rfüllen N1C die .„Dreiıi elbst‘-Kriterien self-administrative, self-

Tendenzen un Schwerpunkte NECUECTET kırchlicher Erklärungen, Beschlüsse und (Ge-
sprächsprozesse 7U Thema ‚Mission ın Deutschland‘. Podıumsgespräch. In Miıss1onarı-
sche Okumene. Fıne Zwischenbilanz. Erfahrungen und Perspektiven, hg VON EM
ACK und M1SS10, Hamburg 2002,
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supportive, self-propagating. Von eıner Selbst-Administration kann Ian
och sprechen, wenngleıc dıes, WwWIe gesagl, 1Ur mıiıt Fınanzspritzen AdUusSs dem
esten möglıch ist amı en aber der Malßlistab der Unabhängigkeit
der der finanziellen E1igenständigkeit. Man INUSS auch 7Zweifel haben, ob
das drıtte Kriteriıum schon hinreichend wahrgenommen wird, weiıl eine
Selbstpropaglierung der Kırche das Ziel haben müusste, dıe beiden anderen
Kritefien erfüllen. In gew1sser Weise edingen S1e sıch nämlich gegensel-
ug

lar ist aber auch, ass VOoNn eıner „Volks‘“kırche N1G mehr ın dem Sınne
gesprochen werden kann, ass die östliıchen Landeskirchen eınen TOJNItLE1L
der Bevölkerung in ihren Miıtgliederlisten führen würden. DIies ist Z W al 1m
Westen der Fall, doch gılt hier, ass die meı1isten Mitglieder ihre Kırche 1UT
als ‚„„‚Iremde He1j1maft‘‘ empfinden. Dieser kırchensoziologische Euphemismus
ist eigentlich eın Wiıderspruch in sich selbst ntweder ist jemand in der
He1ımat der in der Fremde beiden rten gleichzeıtig kann 1Nan N1C
sSe1In. Man kann ZWarTr in die Fremde ziehen und sıch dem WwWI1Ie in
der Heımat en V orausgesetzt ist aber in jedem Fall, ass 11an bewusst
oder aufgrund Von Umständen einen Ortswechsel vollzogen hat (jenau 1€6S$
aber kann 11an be1 Menschen, denen ungelfragt eine Kirchenmitgliedschaft
zugeschrıieben wurde, nıcht Voraussetzen Es sStTe er vermuten, ass
das 1ild VON der „Iremden He1maft“‘ einen knallharten Tatbestand verschle1-

soll ährend 6S 1mM Sten dem „real-existierenden‘‘ Soz1alısmus ın
nıgen hrzehnten gelang, einen radıkalen Tradıtionsabbruch urc massıven
ruck bewerkstelligen, geschah 1m esten dıe „Entfiremdung‘ VO  — der
„He1imat" Kırche völlıg autlos In beiıden Fällen aber zeıgte sıch die überaus
große Anfälligkeıt des Systems „Volkskirche“, und ın beiden Fällen ist CS

} ass den Menschen ohne die Kırche nıchts fehlen cheıint Die Krise
ist in beiden Teıilen Deutschlands Cutlıc ass S1E nNnıc mehr überse-
hen ist, und deshalb ass sıch festhalten, ass in dieser Krisensıituation MIS-
S10N und Evangelısatıon NeUu entdec werden.

on dieser Stelle wird freilich auch eine Versuchung deutlich Wenn
dıie Erfahrung eıner Krıse ZUT 1Ss10n und Evangelısatıon antre1 geräat
INan leicht VOT die rage, ob 6S arum geht, Strategien der 1ssıon entw1-
ckeln, verlorengegangenes Terraıin SUZUSagCH zurückzuerobern. 1ssıon
ware dann eIwas Ww1e eıne strategıische Überlegung ZUT quantifizierbaren
Erweıiıterung des kirchlichen Einflussbereichs und die msetzung der strate-
gischen Überlegungen ın die evangelıistische Praxıs. 1ssıon stünde dann 1m
Dienst der Kirche und ihrer zahlenmäßigen Vergrößerung der Ausbreıtung
Darüber wırd och weiter reden se1n; 6S sollte NUur 1er schon darauf auf-
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merksam gemacht werden, welchen Konsequenzen dieser ‚„‚Tfunktionale‘‘
Denkansatz, der be]l der Krisenerfahrung ansetzt, für die Ekvangelısatiıon füh-
FeNn kann

Evangelıisation ıst umstritten
Die Neu- der vielleicht auch Wiıederentdeckung der Evangelıisatiıon ist A
lerdings auch Nnıc unumstrıtten Der Arbeitskreis für evangelıkale Theolo-
g1e (AfeT) hat seine Studientagung 1mM September 2001 dem Thema SC-
w1idmet und den Konferenzbericht unter dem 1te „Evangelisation 1im Ge-
genwınd Zur Theologie und Praxıs der Glaubensverkündigung in der sSakt-
laren Gesellschaft  6C veröffentlicht. DIie Worte „Gegenwiınd““ und ‚„säkulare
Gesellschaft“‘ klingen S als prallten Gegensätze aufeinander. Die äkulare
Gesellschaft bläst der evangelısıerenden Kıiırche 1Ns Gesicht, könnte Ian
den 1te verstehen, und damiıt auch verknüpfen, ass eine gew1sse defensive
Haltung kennzeichnend ist Andererseits cheınt auch sıgnalısıeren,
dass und WwW1e nötıg Evangelısation ist, amı der säkularen Gesellschaft U“
holfen wiırd. uch ET cheınt die Erfahrung der Krise bestimmend, die
N1IC 11UTr ın der Gesellschaft, sondern auch be] vielen Christen und Gemeıin-
den gesehen wird, we1l diese nämlıch angesichts der säkularen Gesellschaft
dazu verleitet werden, „mıiıt dem Evangeliıum hinter dem Berg halten und

Dsıch VOT der Offentlichkeit verstecken
ere Kreise, etwa die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen

beschäftigen sıch auch mıt dem ema Grundsätzlich wırd die
Notwendigkeit der Ekvangelısation betont. Freilich Sınd die eihnhoden der
Inhalte, die in einzelnen Miıtgliedskirchen der ACK mıiıt dem Wort verbun-
den werden, sehr unterschiedlich Außerdem wırd 1im ökumenischen Kontext
ımmer wieder die rage des Proselytismus angeschnitten, also die rage, ob
eıne evangelisıerende Kırche be] ihrem Bemühen, Menschen mıt dem Vvan-
gelıum und für den Glauben erreichen, die Schäfchen anderer Kırchen
tiehlt Dieser Vorwurf kann 1I11SO eichter rhoben werden, Je mehr eiıne
„VOlkskirchliche‘‘ Sıtuation herrscht, Je mehr also „Kırche“ und „ Volk“ eiıne
zahlenmäßige Einheit bılden. Diıese Eıinheit wırd Von einer anderen Kırche,
die als Mınderheit in Erscheinung n urc Evangelisatiıon gestort, weıl
das Reservoir potentieller Mıtglieder eigentlich 1Ur AQus dem Bereich der

olf Hılle, „„Vom Evangelıum ZUrTr E vangelisation“‘, ın Herbert Klement Hg.)Evangelisation Im Gegenwind. Zur Theologıe und Praxıs der Glaubensverkündigung in
der säkularen Gesellschaft, GIeßen (Brunnen 2002, R2 Hılle fährt fort, dass
Evangelisation ‚‚das DUTC Gegenteil Von Heimlichkeit“‘ se1
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„Volkskıirche  66 kommen kann Dass eine pastorale Unterversorgung be1
„Volkskirchen“‘ vorliegt bzw der Zahlenverhältnisse VOoN mehreren
Tausend Gemeindeglıedern DTOo Pfarrer oder Prijester vorlıegen INUSS, wırd
be1 dem Vorwurf der Proselytenmacherei häufig übersehen.

Allerdings lässt sıch auch teststellen, ass D ungeachtet der eingangs
genannten Erwartung die Evangelısatıon Sanz entschiedene Ablehnung
g1bt Es werden VON evangelısatıonsgeschädıgten Menschen angeführt,
dıe unter der Evangelisationspredigt gerade N1ıC eiınem lebendigen lau-
ben gefunden aben, sondern dıe sıch aufgrund der stiımmung-erzeugenden
Lieder, der roh- und Gerichtspredigt der dem Drängen auf Entscheidung
abgestoßen fühlen Diese der Evangelısation scheinen viele Pfarrerinnen
und Pfarrer 1M Kopf aben., W S1e sıch ablehnen gegenüber dem An
sinnen verhalten, eıne Evangelıisatıon durchzuführen Diese ablehnende Hal-
tung sSte In tarkem Oonftras den theologischen Aussagen, ass Evange-
l1satıon „mıit der Grundau{fgabe der Kırche tun hat‘‘ * Wenn sıch Geistlı-
che bewusst einer Grundaufgabe entziehen, dann ist das eine Unstimmigkeıt,
dıe ach eıner rklärung verlangt.

Evangelısation 1m Gegenwind, Evangelisation als persönlichkeitsschädi-
gend, als Proselytenmacherei, als riıngende Notwendigkeıit und damıt als
Weg AUus dem Verfall der Kırche? Was ist gemeınt und Was nıcht? Was IMUSS
Ian sıch unter Evangelıisation vorstellen und Was nıcht?

Evangelisation der issıon?

Evangelısation hat CS OTIfenbar tun muıt dem Ruf ZU)] Glauben * Daher
spielen Z7We1 ınge eine grolße dıe evangelıstische Predigt eiınerseılts
und dıe seelsorgerliche Kompetenz andererseıts. Der Ruf ZU Glauben voll-
zieht siıch in unterschiedlichen kontexten In eutsSscNAlian:! ist der Kontext
immer och christlich geprägt, auch WE 16S für den Osten MNUur noch mıt
großen Eiınschränkungen gilt (JeNnauso wen1g ass sich abstreıten, ass dıe
Biındung eıne christlich bestimmte Umwelt 1mM Westen deutlich nachlässt.
Die gängiıge vese autet, ass dıe Säkularısıerung weiıte Kreıise der Bevöl-
kerung rfasst habe Stimmt dies, ann 111USS INa davon ausgehen, ass dıe
Landeskirchen im Westen „„‚säkulare‘‘ Kırchen Sind, also Großorganisationen,
die entweder iıhre Miıtglieder Nn1CcC pastora VETSOTSCNH können (s 0.) der

Rısto Ahonen, Evangelısatıon als Aufgabe der Kırche (Forschungen praktischen
Theologıie 15), Frankfurt (Peter ang 1996,
Vgl Walter Klaıber, Ruf und Antwort Bıblısche Grundlagen einer Theologie der
Evangelısation, Stuttgart Neukirchen-Vluyn 990
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deren Miıtgliıeder N1ıcC versorgt werden wollen In jedem Fall aber sınd dıe
Kırchen „säkular‘‘, auch WEn eine „säkulare‘‘ Kırche eın Wiıderspruch in
sıch ist

Dennoch stellt sıch angesıichts des deutschen Kkontextes die rage, W1€e
das Verhältnis VON Evangelısatiıon und 1ssıon bestimmen ıst Dies hatte
dıie evangelısche Missionswissenschaft se1t (Gustav Warneck -
eInNıLE€: ass „Mıssıon“ die Verkündigung des Evangelıums in Ländern
meınt, das Christentum bisher och nıcht der 11UT sehr schwach Fuß
gefasst hat, während ‚„Evangelısation“ sıich in den christlichen Ländern CI -

eignet und VOI allem dıe Getauiften, aber der Kirche Entfremdeten erre1-
chen versucht > 1ımmt Inan dıe eingangs zıt1erten Beobachtungen Von Bı-
SC03C ernst, ist diese Unterscheidung hınfällıg, weiıl WITr CS be1 WEe1-
ten Teıllen der Bevölkerung 1mM sten nıcht der Kırche entfremdete Men-
schen tun aben, sondern SCAI1IC Nıcht-Christen Nur 1M esten
ware diese Definıition eingeschränkt anzuwenden. Die Eınschränkung be-
zıeht sıch darauf, ass die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung „säkula-
risiert‘, also der Kırche entfremdet ist, ass sıch dıe rage erhebt, ob
nıcht ehrlicher ware, auch 1er ungeachtet der Statistiken VOoON vielen ıcht-
Christen auszugehen.

Unter dem Einfluss der Öökumeniıischen ewegung, bereıits VOT ahren
bei der Weltmissionskonferenz 1952 iın Wıllıngen 1im Waldecker Upland,
hätte ein Wandel des Verständnisses eintreten können der mussen, we1l
Ian namlıch sagte, ass eın Land den Anspruch rheben könne, ‚chrıst-
liıch“‘ SseIn. Dies Wäar eın unmıiıttelbarer Reflex der Ereignisse zwıschen
933 und 945 Auf der folgenden Miıssionskonferenz 1963 in ex1iko Cıity
wurde dann die Formel Von der „Mıss1on in sechs Kontinenten‘‘ geprägt, W as
nıchts anderes edeutet, als ass auch die christliıchen Länder „Miıss1onslän-
der‘  ‚CC sınd. eute kann INnan unumwunden und ohne sich andeskirchlicher
Krıtik aussetfzen mussen behaupten, ass Deutschland Missionsland ist
Deshalb mussten sıch eigentlich alle Kırchen als Missionskirchen verstehen.
Die atsache, ass eutschlian:! Miss1ıonsland sel, hatten dıie Freikirchen

SO hatte bereıts Johann Hınriıch Wiıchern auf dem Wıttenberger Kirchentag 4X Arg Uu-
mentiert, als dıe evangelısche Kırche aufrief, sıch der VoNn Hunger, Verzweiflung und
Verbitterung gequälten Menschen anzunehmen. Die Innere Mission sollte durch die Ver-
kündigung und den diakonıschen Dienst das olk VOT einem geistlichen Niedergang ret-
ten Adressat dıe getauften, ber der Kırche entfremdeten Menschen. Schon damals
asst sıch daher ine weiıtgehend .„säkularısıierte“‘ Gesellschaft erkennen, dass INan CT-

hebliche Zweıfel haben kann, ob dıe Säkularısıerungsthese richtig ist, wonach TST in
Jüngster eıt durch dıe Säkularısierung eın Wandel ıim Siıinne der Entfremdung VON der
Kirche eingetreten ist
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schon 1MmM 19 Jahrhundert immer wıeder betont, WOSCHCH sıch aber
christliche Dörfer in Württemberg mıt em Argument wehrten, s1e sel1en
schlielalic N1C mıiıt einem afrıkanıschen ral verwechseln. Die Freikir-
chen argumentierten > we1l s1e eınen Unterschie zwıschen denen wahr-
nahmen, die mıiıt Ernst Chrısten se1n wollten und den ZWarTr Getauften, aber
nıcht ihre aulife ebenden Menschen. on damals, 1mM 19 Jahrhundert, 1eß
sich ausmachen, ass das unterschiedslos gewährte Taufen das Land nahezu
fMächendeckend 1n e1in „christlıches“ Gebiet verwandelte. Dagegen rhoben
die Freikirchen Wiıderspruch und wollten eine andere Von Kırchenmit-
gliedschaft. uch 1er wird der CNYC Zusammenhang zwischen 1SS10N und
Kırchenmitgliedschaft behauptet.

Dass die ıstlıchkeıt eines Landes in der Missionsbewegung bestritten
wurde, VOT allem dem Eindruck, den dıe nationalsozıialistische Schre-
ckensherrschaft mıt rıeg und Holocaust hiınterlassen atte, kann auf einen
weıteren Punkt aufmerksam machen: Diıe vermeınntliche Christlichkeit hat
den größten Ansturm ant1ı-c  stlıcher Ideologie in Gestalt des Nationalsozı1a-
l1ısmus nıcht abzuwehren vermocht. Das gleiche gılt in anderen europäischen
Ländern, 65 christliche Kırchen o1bt, dıie auf eben diese Weıise ıhre Mit-
glıeder rekrutieren, und 6S der vorherrschenden christlichen „Volkskir-
che  ‚66 auch nıcht gelungen ist, muiıt anderen Ideologien ertig werden. Die
1m Jahrhundert entstandenen antıc  ıstlıchen „Hochideologien““ traten als
Quasıi-Religionen dıie Stelle der vormalıgen Staatskırchen und übernah-
INenNn deren Funktionen mit en entsprechenden Begleiterscheinungen: Pas-
sagerıten WIE sozlalıstische Namensgebung aufe, Jugendweıihe sSta
Konfirmation und betont nıcht-christliche Hochzeıts- und Begräbnisrituale,
ferner Sonnenwendfeıijern STa Weıhnachten, eine ausgedehnte Symbolik,
Glaubenslieder, „Zeltmission"“, Martyrer und Märtyrerkult, heilıge Jexte und
Bekenntnisse und schließlich auch Intoleranz und Verfolgung. Die Quasıi-
Religionen haben er ıhrerseıits eine säkulare Evangelısatıon betrieben und
Anhänger ekrutiert SOWI1e mobilıisıert. Sıe en W16e dıe Kırchen eiınen Ab-
solutheitsanspruch rhoben und versucht, diesen mıit en Miıtteln durchzu-
seizen, W as IDan OTIIeNDbar auch VOIN den dominierenden Kırchen lernen konn-

Länder mıt einer tonangebenden Großkirche WwI1Ie usslan Griechenland,
talıen, Spanıen, und NIC zuletzt auch Deutschland, zeigten sıch ausgeSpTrO-
chen anfällig für die totalıtären polıtıschen Systeme und Miılıtärdi  aturen.

Es SInd aber auch die Freikirchen den ystemen auf den C1mM
Wenn 7 B der baptistische Bundesdirekto Paul Schmidt, der kurze Zeıt
Miıtglied des Reichstags für den Christlichen Volksdiens W äar un VO  — 937
bis 95 / das Amt des Bundesdirektor bekleidete, in seinem ersten Rechen-
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schaftsbericht ach dem Weltkrieg ruCc  1ickend erklärt, ass der Baptısmus
keine Märtyrer hervorgebracht habe., ass Ian aber allezeit die Freiheit ZUT

Evangelısatıon gehabt habe. dann INUSS INan sıch doch ernstina fragen, wel-
che Inhalte be]1 den Evangelıisationen ZUT Sprache gekommen SInd. ers
gesagt Man rühm!: sıch der reinNne1l ZUT Evangelısatıon, während der nfı-
chrıst © VON dessen Gewährenlassen 111a abhängig W äal

Als azı dus den Gegebenheıten unseTES Kontextes in geschichtlicher
und gegenwärtiger Perspektive und als olgerung aQus den Überlegungen der
ökumeniıischen Missionsbewegung kann I11Nan festhalten, ass eigentlich
keinen Nierschıie macht, welchen Terminus INan benutzt 1ssıon der
Evangelısatıon sınd auf jeden Fall Lebensäußerungen der Kırche, auf die
N1IC verzichtet werden kann 1SS10N onnte INan als den übergeordneten
Begriff ansehen: Evangelısation ware dann eiıne besondere Spielart der Mis-
S10N.

Zur Geschichte

Zum Verständnis spielt ferner die historische Dımension eine bedeutsame
Wann kommt 6S evangelıstischen Autbrüchen? Was die

Anlässe? Es scheint in der Diskussion och eın ONsens darüber herr-
schen, Wa das Wort Evangelisation auftaucht und WIE Cr zuerst gebraucht
wurde. TO rweckungsprediger WwWIeE John Wesley der George 1te-
1€ mıt denen häufig dıe A der Evangelısatiıon verbunden wird, ann-
ten den Begriff OTIiIeNbDbar N1iıcC och Ssiınd in der angelsächsischen Welt Beg-
uff und Inhalt hesten aufgetaucht, entwickelt und verfeinert worden,
treilich 1er Ww1IeE auch oft woanders, nıcht In Zusammenarbeit mıiıt der
wissenschaftlichen Theologie, sondern eher VOoONn der Praxıs Au  N Vor em in
den USA ist 1€6S der Fall SCWESCH., Dennoch ass sıch bıs ZUTNN eutigen Tag
beobachten., ass in Australıen oder Südafrıka, in England, in den USA der
Kanada den theologischen Fakultäten sehr 1e] stärker dıe Fragen VoNn

1ssıon verhandelt werden als 6S in Deutschland der Fall ist Evangelıisation
aber ist VOT en Dıngen ın den Vereinigten Staaten entwiıckelt worden, weıl
hier die außeren Rahmenbedingungen VonNn dem europälischen odell völlıg
verschıieden und S1nd.

Ne Denominationen sind, zumındest VO Grundsatz her, auf das re1l-
willigkeitsprinzip verpflichtet, und 6S wırd SOT Sa darauf geachtet, da der
Staat seinen säakularen ufgaben nachkommt, aber in Religionsangelegen-
heiten keıine Kompetenz beansprucht. Es g1bt daher auch eın Staatskirchen-
ree. Vıelmehr geht INan davon dUusS, ass 6S für el Bereiche besser ist,
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WEeNn eine trıkte Irennung Von aa und Kırche vollzogen lst, W as ZUT Bıl-
dung der etapher VoNn der ‚„wall of separation“ geführt hat © eute spricht
1HNan eher davon, ass 6S keinem „CXCESSIVE entanglementf‘ kommen darf.
Dieser Gedanke der Irennung Ööst Te11C 1in Deutschland sowohl be1 aka-
demischen ırchen]juristen als auch 1n den Kıirchenämtern höchstes Unbeha-
SCH dU>s, we1l INan befürchtet, auf diese Weise wuürde die elıgıon ın die
Priıvatsphäre abgedrängt. ESs gıilt aber mıt allem aCNaruc konstatıieren,
ass das SCHAUC Gegenteıil der Fall ist In den USA, aber teilweise auch In
den anderen bereıts genannten Staaten, ass sich beobachten, ass ungeach-
tet eiInes sich äkular verstehenden Staates dennoch zeıitgleich eıne hochreli-
gz1Öse Gesellschaft bestehen kann FEıne VON Technik und Wissenschaft g..
pragte, urbane Informationsgesellschaft kann ZW äal säakular erscheıinen, mulß3
aber nNn1ıc arel1g1Ös der prıvatrel1g1Ös SEeIN. Im Gegensatz ZU deutschen
odell, das dıe Kirchenjuristen als „hinkende Irennung“ bezeichnen‘,. ist in
den USA die Irennung durchgehend vollzogen und amı der Prozess eiıner
1e] stärkeren relıg1ösen urchdringung der Gesellschaft rreicht worden, als
CS in kuropa, spezle auch in euischlan! der Fall ist Die christlichen (Gje-
meınden mussen CUu«cC Miıtgliıeder ringen und sıch CUu«cC eihnhoden einfal-
len lassen. Es euchtet unmittelbar e1in, ass un dıesen Bedingungen die
Evangelısation nıcht Erweckung „Schlafender Mitglieder“‘ ist, WIE 6cS arl
arth® einmal als Aufgabe der Evangelıisatıon ausdrückte, sondern ass diese

Diese Metapher wurde zuer‘ VON oger Wılhams gebraucht; sS1e ist später VOoN Thomas
Jefferson aufgegriffen worden.
ES ware fragen, ob .„Hınken“ eın Krankheitssymptom beschreıibt oder W as dıe Meta-
pher beschreiben soll Wenn eın Krankheıtssymptom ist, musste Nan fragen, ob das
Hınken angeboren ist der durch eınen Unfall erworben wurde und welche therapeuti-
schen Mafßnahmen erforderlıch waren. Ist die Krankheıit angeboren, g1bt CS möglicherwei-

keine Therapıie. hne ild gesprochen: FS nusste eıner radıkalen Strukturverände-
rung kommen, uln das .„Hınken““ abzustellen.
arth schreıbt: „Evangelısatıon ist die besondere, der Kırche zweıtfellos auf der ganzen
Linı:e gestellte Aufgabe, em Wort Gottes ben unfer den zahllosen Menschen P dıenen,
dıe theoretisch längst VEeErTrNOTNITEN un DOSItELV aufgenommen un beantwortet en
müßten, ber faktısch och nıe der 1UT AdUuSs irgendeıiner Ferne un darum für hre Be-
teilıigung der Sache der (Gemeinnde bedeutungslos VETNOININECN haben Evangelisatıon
dient der Erweckung dieser schlafenden Kırche.“ (Die Lehre V Ofl der Versöhnung, Kırch-
lıche Dogmatık Band, Teıl, zweıte Hälfte, Eigenartig ist, daß arth VOIl e1-
CI11 Idealzustand ausgeht, den ber NUr als „theoretisch‘“ bezeichnet, nämlıch daß dıe
zahllosen Menschen das Evangelıum hätten hören mussen. Sıe haben ber tatsächliıch
„Nnıe  ‚6C der ‚„bedeutungslos” VEeETNOMMNMTIEN Kann Nal ann aber, WwWIE arth tut, VON dıe-
SCI1 Menschen als V ONl einer „schlafenden‘“‘ Kırche sprechen? ıbt überhaupt ıne schla-
fende Kırche?
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für dıe Gewinnung :neuer: Miıtglıeder, und für die nftssıcherung
der Kirche, ihrer hauptamtlıchen Kräfte SOWIeEe ihrer soz1ıalen und diakon1i1-
schen Tätigkeıiten für geradezu unverzichtbar angesehen werden IHNUSS Es
lässt sıich er auch beobachten, ass jJunge und relatıv fexıble Denomina-
t10onen 1mM 19 Jahrhundert besonders erfolgreic be] der Rekrutierung
Mitgliıeder SCWESCH S1ind. Dies betraf Methodisten und Baptısten gleicher-
maßen, und als diese eia  16 trıfft CS se1t Ende des Jahrhunderts
bıs in UNsSsSCIC Jlage auf dıie Heıilıgungs- und Pfingstgemeinden

uch 1er aber scheint sich bestätigen, ass CS eiıner Krisenwahrneh-
INUNS bedarf, der Evangelısatıon ansıchtig werden. ach der OS10-
SUNS der amerıkanıschen Kolonien VO Mutltterland England kam CS eiıner
apıden Abnahme der Kırchlichkeıit Erst die rweckungen, WI1Ie S1e se1t Be-
ginn des Jahrhundert immer wıeder ber den kKkontinent sınd,
en das Erscheinungsbild verändert. Die Mitgliedschaft in einer Kırche
bzw Denomination nahm ständig

Charles ınney
In diesem /usammenhang INUSS InNnan auf Charles Girandıson ınney
(1792—1875) hinweisen, der nach se1iner Bekehrung 1 als erster Berufs-
evangelıst gelten kann und aufgrund selner Tätigkeit NCUC, für eine Spielart
der Ekvangelısation bahnbrechende Techniken entwickelte, wIie dıe Bußbank,
Hausgebetskreise VOT und während einer Evangelısatıon, allabendliche
Versammlungen, dıe sıch ber Z7Wel oder re1l ochen hinzogen und für die
durch Hausbesuche und sonstige Reklame geworben wurde.” uch entw1-
ckelte eine besondere etorık für seine SO eldzüge in den Großstädten
Amerıkas (Philadelphia, New York, Boston) und später nglands9

Als ehemalıger Rechtsanwalt predigte S! als ob VOT einer
Geschworenenbank eın ädoyer halten würde. „Erweckungen‘‘ 1e inney

Finney meınte, ass dıie Kırchengeschichte zeige, Wıe nötig CUu«c Maßlinahmen sınd, uln
ıne Reformation erreichen: „Jf we examıne the history of the church Wi shall find that
there Ner has een extensive reformation, eXceplt DYy ew measures.“ An anderer Stel-
le sagt CT, dass 6C Maßlnahmen bedarf, die mıt Umsicht un: Weısheit eingeführt
werden mussen, damit die Welt auf die Religion aufmerksam wırd „Without nNe  s

MeaAsures ıl 18 impossible that the church should succeed In galinıng the attention of the
world religion.” Charles Finney, Lectures Revıvals of Relıgion, New ork 1 835,
Nachdruck: Cambrıdge 1960 bes 261 f 2072 16 Vgl uch Wolfgang Heınrichs,
„Die Erweckungspredigt des Jahrhunderts un ihr Bezug ZUr Moderne, explızıert
der Arbeit VON Charles Fiınney un: Dwight Moody“, ın Theologisches Gespräch ZO
2002 eft Z A
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für plan- und machbar, WE Ian 1Ur die richtigen ıttel ZUT wendung
bringe. Es g1bt SOZUSagCH eınen Automatısmus: Wenn dıe richtigen ıttel
be]1 den Evangelısationsfeldzügen angewandt werden, tellen sich auch die
entsprechenden Erfolge 1m Siınne zaählbarer Bekehrungen eın er ıst 65

‚9-  CC und Pflicht der Pastoren“, Miıtteln greifen, Erwe-
ckungen herbeizuführen Irotz der Verpflichtung den Gebetsversamm-
Jungen gewınnt Ian oberflächlic den Eındruck, ass die Evangelısationen
VOT sich gehen, ohne ass der Heıliıge e1s eingreifen INUSS, weıl die richti-
SCH ıttel es bewiıirken und messbaren Erfolg orientiert S1nd.

Diıe Evangelisation der Welt in dieser (Generation

Jo  S Mott (1865—1955), der grole 1te und Baumeister der modernen
ökumenischen ewegung, Wl durch die VoNn dem Evangelısten Dwight
Moody (1837-1899) veranstalteten Northfield-Konferenzen für die Sache
der 1SS10N SCW OMNCH worden, als siıch 100 Studenten azu verpflichte-
ten, die „Evangelısatıon der Welt in dieser Generation““ betreiben. IDieses
Schlagwort, oft 1m Sınne eiıner eschatologischen Dringlichkeıit m1ssverstan-
den, 111 ZU) Ausdruck bringen, ass CS jeder (Generation aufgetragen 1st,
dıe Evangelisatiıon der Welt veranstalten. ES AUS der 1Na-
land-Missıiıon und ist urc Mott weıthın popularısıe worden. Evangelısa-
tion ist ach diesem Verständnis keine besondere, einmalıge oder gal be-
grenzte Au{fgabe, sondern eıne VON (Generation Generation sich vollzie-
en! Verpflichtung der Kırche Jo  S Mott konnte er 1im An-
chluss die Weltmissionskonferenz 1n Tambaram (1938) Evangelıisatıon
zusammenfassend charakterisıeren qals „dıe Verkündigung VON Christus Je-
SUS auf solche Welse in der Kraft des eılıgen Geıistes, ass die Menschen
iıhr Vertrauen auf ott seizen, ıhn durch ıhn als ıhren Heiland anerkennen

<10und ıhm als ihrem Önıg in se1iner Kırche dienen.
Mott hat 1er dıe trinıtarısche Dımension eutlic werden lassen. ıttel-

punkt der Verkündigung ist Jesus Christus: dıe Verkündigung aber erhält
ihre ra und Legıitimitä urc den Heiliıgen e1s Letztes Ziel ist dıe AN-
erkennung (jottes als dessen, der das Vertrauen der Menschen durch CHhris-
{uUS verdient. Schließlich spielt auch die Kırche eine große olle, we1l dıe
Verkündıigung ZW al auf das Vertrauen ott abzielt, aber sich zugleich auf
den Dienst der Laı1en und Geistlichen in der Kırche Jesu Christı stutzt. wobel

| John Moaott Hg.) Evangelısm for the World Today, New ork 1938, Moaott scheınt
sıch auf die Definıition eines anglıkanıschen Komıiıtees VON 918 beruften.
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dıe Laıien C111 besonderes Gewicht en we1l S1IC ihrer Person die Ver-
bindung Welt reprasentieren Dahinter wırd auch die anthropologische
Dımension deutlich Menschen werden aQus dem offenbar als natürlıch SC-
dachten Zustand der 1C Anerkennung (jottes Luther e1Ins gesagt
der ensch Öönne N1cC wollen ass ott ott 1St den Bereich der An-
erkennung (jottes und der Königsherrscha Christ1 gerufen Was nıcht Aatur-
ıch möglıch 1ST, sondern NUur der ra des Heılıgen Geinstes.

Zweıftellos ist das Konzept der Evangelisation der Welt dieser
Generation!' auf optimıstıschen Girundton gestimmt Die Aufgabe ist
machbar, WENN die Kräfte gebündelt werden, W as durch die ökumenische
EeweEgUNg geschehen sol] DIie Hrc die ene angestrebte Einheıit der
Kirche und ihre missionarısch evangelıstische Ausstrahlung gehen and
and Einheıit und 1SS10N edingen sıchg

Es sıch dieser Stelle auch C1INC gallZ wesentliche Orrektiur
dem häufig vermiıttelten ıld der ökumenischen Bewegung dort und der
Evangelisationsbewegung 167 als ZWC1 voneınander getrennten Größen
Maott verstand 6S beides zusammenzuhalten SCIMNECT Person wırd
offensichtlich WIC die Evangelısationsbewegung und die moderne
ökumenische ewegung CNg mıteinander verzahnt sınd Der erste
Generalsekretär des der reformierte holländische eologe 1llem
Visser 00 hat daher dieser TIradıtion tehend die Evangelısatıon als
‚„das ökumenische ema Dar excellence‘‘ bezeichnet

Evangelisation und erechtigkeıit
Allerdings INUSS Ial auch ass VOT em ach dem verheerenden
Zweıten e  Jeg, ach der Verschmelzung des Internationalen Missıonsra-
tes mıiıt dem auf dessen drıtter Vollversammlung 961 Neu
und ach CIN1SCN nachfolgenden Weltmissionskonferenzen der Verant-
wortung des dıe Wege auseinander lıefen Man wırd auf beiden Seiten
mıt Eıinseitigkeiten rechnen INUSSCNHN Vor em SIN 6S die rage W1€e6 die
Kırche ihrer evangelıstischen er dıe gesellschaftlıche Dımension
Blick behalten kann und WIC CiNeE ganzheıtliche Evangelısatiıon auszusehen
habe dıie sıch N1ıcC VOT den Aufgaben der Verwirklıchung Von Gerechtigkeıit

der Welt TIC Vor em auf der Weltmissionskonferenz Melbourne
980 Z1Ng 6S den Eıinsatz der Kırche für dıe Armen Entrechteten und

| Mehr dazu bei Denton LLot7 The Evangelızation of the World thıs Generatıon The
Resurgence of Miıssıonary Idea Among the Conservatıve Evangelıcals {[J)ISS Hamburg
970
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Unterdrückten auf der Welt und dıe Machtstrukturen bzw dıe Notwen-
dıgkeıt ihrer Veränderungen. Der schon erwähnte V1sser >4 00 auf
der Vollversammlung des ORK in Uppsala 965S dıe Oorme gepragt, ass 6S

nıcht 191088 eine „dogmatische“, sondern auch eine „ethische“ Häres1ie gebe
Von Gr ist der amp Gerechtigkeıit die sündıgen Strukturen ın
den Gesellschaften, WI1IeE sıch 7 B 1m Programm ZUT Bekämpfung des Ras-
S1SMUS niedergeschlagen hat, verstehen.

Dieser Kampf Gerechtigkeıit wurde oft als Säkularökumen1ismus be-
zeichnet und mıt dem Namen des Aaus Indien stammenden Theologen Ma-
dathılparampıl Thomas verknüpft. Tatsächlich dieser in einem Hr-
öffnungsreferat auf der Weltmissionskonferenz 1963 1in ex1ko City gesagl,
ass in den unterschiedlichen Nationen und soz1alen Schichten eın „„DU-
chen ach ethischen und tragenden Kräften wahrer Humanıtät“ gebe und
ass „„das Gefühl einer für alle Welt gemeinsamen Humanıtät oder menschlı-
chen Solidarıtät‘‘ zunehme. Dies bezeichnete als ‚„‚weltliche ökumenische
ewegung‘ und fragte, W1IeE sıch welltliche und christliche ökumenische Be-
WECSUNS zueinander verhielten “ Daraus wurde dann das Wort Säkularöku-
men1ısmus abgeleıtet, W as aber in den 700er ahren schnell Ww1eE 6S gekom-
19918 Wäal auch wıieder verschwand. ber dieser sSatz und die Weltmuiss1-
onskontferenz in Bangkok 1973 als INan eın Moratorium, eiınen zeıtwel-
1gen Aussendungs- und Aufnahmestopp für Missıonare AaQus der „Ersten
elt“‘ orderte, gaben ass, ass dıie Lausanner ewegung 9’/4 entstand.
Die Gegenüberstellung Von Säkularökumen1ismus jer. und Evangelisations-
ewegung dort ist sicher verkürzend, we1l auf beiıden Seıiten ertretier
finden SInd, dıe das Jeweıls andere Gewicht in ıhren Reihen 7U Iragen
racnten und bringen Von er ist 6S auch N1ıC verwunderliıch, ass INa

eine Annäherung beobachten kann Nıcht zuletzt dürfte der Lausanner van-
gelisatıonskongress und dıe 1im gleichen Jahr 90’774 durchgeführte Bischof{fs-
synode der römisch-katholischen Kırche in Rom mıt dem ema „Dıie E-
vangelısatıon in der Welt VO  — neute”, deren „Ergebnisse‘ aps Paul VI e1in
Jahr spater 1in se1lner Enzyklıka „Evangelı Nuntiandıi“‘ zusammenfaßite,
nachhaltıg auf die 9/5 in Naiıirobi1 durchgeführte Vollversammlung des
ORK gewirkt en Dort egann Man einem Dokument arbeıten, das
der Zentralausschuss 19872 verabschiedete und das bıs heute die Auffassung
des ORK 1Ss1o0nN und Evangelısatıon widerspiegelt. *
12 In sechs Kontinenten. Dokumente der Weltmissionskonferenz Mexıko 963, hg VOIN

Theodor Müller-Krüger, uttga: 1 964,
|3 issıon and Evangelısm: An Feumenical Affırmatıion. Auf Deutsch hg OM EM Ham-

burg.

138



EVANGELISATION HISTORISCHE SYSIEMATISCHE ERLEGUNGEN

Das romisch-katholische Verstäandnis vo  n Kvangelisierung
In der katholischen Tradıtion dıe Begriffe Evangelısation bzw vVvan-
gelisıerung ebenso W1e der korrespondierende Begriff „Gemeıinde‘“ selten
und sınd ersti mıit dem Z/weıten Vatıkanischen Konzıl in das Bewusstsein der
katholischen Theologıe und Kırche Das Zweıte Vatıikanısche Kon-
711 sprach NUr vereinzelt VON Evangelısierung. afur aber sefzte sıch das
Wort in nachkonziliaren Jexten immer mehr durch und erreichte in dem
erwähnten Mahnschreiben aps Paul VI eiınen ersten Höhepunkt. Von
aps ohannes Paul I1 ist aber das Wort Evangelisıierung SOWIeE Re- oder
Neu-Evangelıisıierung aufend gebraucht worden.

„Der ruch zwıschen Evangelıum und Kultur ist ohne Zweıftel ein
verhängnisvoller Vorftfall unNnserer Zeıt, W1IEeE auch anderen Zeıten WarTr
er INUSS INan alle Tra und Mühe aufwenden, damıiıt die menschliche
Kultur oder vielmehr die ulturen selbst iın eifrıgem Bestreben evangelısıert
werden. Es ist nöt1g, ass S1Ee dus ihrer Verbindung mıt der frohen Botschaft
wiedergeboren werden. ıne solche Verbindung wiırd aber NIc. eintreten,
WENN die frohe Botschaft N1C verkündet Wr (Evangelı nuntjandı Nr
20) Miıt diesen knappen en formuliert der aps den ass und das Ziel
einer Ekvangelisierung. Der Anlass wıird als verhängnisvoller Vorfall unserer
Zeıt beschrieben: Es ist der ruch zwıschen Evangelıiıum und Kultur Die
Kultur iıst nıcht mehr oder durchdrängt VO Evangelıum. Dıiıe Welt
ist also säkularisıtert, die Kultur kommt ohne das Evangelıum aus, aber sS1e
kann LIUTr wiedergeboren werden, WEENN das Evangelıum verkündet wiırd.

Die „Anfangsstufe der Evangelisierung‘‘ (Nr Z1) ist dann erreicht, WE

Menschen, die der Kırche fern stehen, aufgrund des Zeugnisses der Christen
„sStaunend“‘ ach dem Evangelıum fragen. Dıe ausdrückliche Verkündigung
des Evangeliums (Nr 22) sol] dann die WO auf Jenes staunende Fragen
geben und veriolgt das Ziel. AdUus den Fragenden solche Menschen 11189-
chen, dıe dem Evangelıum VO Herzen zustimmen und in die Gemeininschaft
der Gläubigen einzutreten wünschen (Nr 23) In der Feier der Sakramente
werden S1e dann ZUT Wahrnehmung ihres Sendungsauftrages, ihres Aposto-
lats, ermuntert (Nr 24) Von er erklärt sich, WaTuUum aps Paul VI dıe
Evangelisation als „eine na und eigentlıche Berufung der Kırche., iıhre
allertiefste Identität“‘‘ beschreibt und das in dem Satz zusammenfasst: „Dıie
Kırche exıstiert, damıt S1E evangelısiert RS ESs ist unverkennbar, ass die
Begriffe Evangelısation und 1ss1ıon Nnıc 1Ur CNS zusammengerückt sind.
sondern iın vieler 1NS1C SYNONYIN gebraucht werden.

IDG „Re-Evangelısierung“‘ der die „Neu-Evangelısierung“‘, VON der aps
Johannes Paul! IT STtEeTiSs spricht, OoOnnte INan interpretieren, ass 6S einst-
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mals tatsaächlıc einen Zustand der Evangelıisıerung gegeben hat, der heute
nıcht mehr besteht, ass DU Anstrengungen gemacht werden mussen,

diesem Zustand zurückzuführen ers gesagt Das einstmals christ-
I> Abendland ist eine sakularısıerte Gesellscha geworden, dıie jedoch
durch eine Re-Evangelısıerung ın den en /Zustand zurückversetzt werden
kann TitLiker sprechen davon, ass amı ein Programm der Re-Katholisıe-
IUNS gemeınt SE1

Andere Beobachter Aus der katholischen Kırche, eftwa dıe Herder-
Korrespondenz, betrachten 1€6S jedoch als TIräumereı. Jede Renaissance
einer ı1stlıchen Kultur, jede Wiederkehr einer „Christenheıit“, sollte INan

entschlossen ad acta egen ber eıne Neu-Evangelısıierung ist deshalb das
Gebot der Stunde, we1l dıie en ıtte]l nfolge grundlegend gewandelter
gesellschaftlicher Verhältniss nNn1ıcC mehr greifen iıne Neu-Evangelisıe-
rung verlässt sich eben nıcht mehr auf das Hergebrachte, sondern 11U5S5 sich
mıt einer Kultur zurechtfinden Das Neu entspricht also keıiner Re-
Evangelisierung 1mM Sınne der Wiederherstellung eines VETBANSCHECN Zustan-
des, sondern ıchtet sich auf gegenwärtige Gegebenheıten 1im Blick auf dıe
Zukunft der Kırche Diese Zukunft kann 11UT erreicht werden, WE die Neu-
Evangelisierung 1M Dienste eıner anderen Kırche ste. die ihre Zukunft
meıistern kann Gelingt dıie Neu-Evangelisierung nıcht, SteE die Kırche auf
dem p1e Unverkennbar ist auch 1er ein KrisenszenarI10; Ian 111 mıt der
1mM wesentlichen uUurc die u  ärung und das moderne Freiheitsbewusst-
se1in gepragten Kultur das espräc aufnehmen. Weıl diese Neu-
Evangelıisıerung sıch die entwickelte Welt richtet; ist S1e der Versuch der
Evangelisierung in dieser Kultur, also dıe Kontextualisierung des Christlı-
chen in den westlichen Kulturbereich.

amı taucht aber das Problem auf, ass dieses Programm auf eine K ultur
die VO Christentum wesentlich gepragt ist Die Neu-Evangelisierung

vollzieht sıch nıcht, WIE dıe 1SS10N, auf dem Boden des Unchristlichen oder
des Nıcht-Christlıchen, sondern S1€E kann christliıches Gedankengut,
christliche Sprache, kulturelle Spuren des Christentums anknüpfen Dies

Diese ach ruückwärts gewandte Interpretation einer Re-Evangelisierung ırd Von tradıti-
onalıstiısch-eingestellten Theologen, {wa dem Uum Kardınal ernannten Theologieprofes-
S0OT LLeO Scheffczik, BCITIC aufgegriffen. Gradmesser dieser Evangelıisierung siınd stel-
gende Zahlen bel Priesteramtskandıdaten und bel den Ordensberufen, zurückgehende
Scheidungsquoten, Eindiämmung der Kirchenaustrittswelle, Erneuerung der sakramenta-
len Bußpraxıs SOWIE ıne allgemeın größere Zuwendung den Sakramenten, Gehorsam
gegenüber em aps un: den Bıschöfen., besonders auf sex ualethischem Gebiet, Abnah-
IN  6” der Kıiırchenkritik, VOT allem In den theologischen Fakultäten, und ıne feste Anbın-
dung dieser Theologie kırchliche Verlautbarungen.
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hat für den Prozess der Evangelısıierung posıtıve, aber auch negatıve Aus-
wirkungen. Posıtiv kann iNan das interpretieren, weil relıg1öse Symbole, die
gesellschaftliche Stellung der Kırche, eın rudimentäres Wissen, Gesetze und
Konventionen als Anknüpfungspunkte dienen können: negatıv wirken aber
die gleichen aktoren insofern, als SIEe für eine wen1g glaubwürdige Präsen-
tatıon des hrıstentums in der bısherigen Form stehen In diesem Zwiespalt
ist der Prozess der Neu-Evangelisierung eingespannt, weshalb sich erklärt,
dass sıch tradıtionalıstische Gruppierungen und niıcht-traditionalistische
Kreise in der römisch-katholischen Kırche gegenüber stehen, WE
dıe authentische Zielrichtung eıner Evangelisıerung der oderne geht

In einem aber Sind dıe beiıden Parteien vereıint: Es soll durch die kvange-
lısıerung einer, W1e INan Onnte, 1Stliıchen Durchsäuerung der
Gesellschaft der eiıner Wiıedergeburt der ultur, WI1IeE Paul! VI sagte,
kommen. Iıie modernen Demokratıen mıt ihrem Pluralismus stehen in der
efahr der Gleich-Gültigkeit er Werte oder einer allgemeınen Gleichgül-
ıgkeıt gegenüber jedweden en, und sS1e edurien er einer Ausrich-
tung moralischen Zielen, damıt INnan der Unverbindlichkeit vorbeugt. Hıer
weilß siıch die römisch-katholische Kırche in die Pflicht gerufen, weıl die
Kırche Ja dıe utter und Lehrerin maler el magıstra der Welt ist, weıl
S$1e „gleichsam das Sakrament bzw Zeichen und Werkzeug für die nnıgste
Vereinigung mıit ott und für die FEinheit des SaNnzeCnN Menschengeschlechts”
ist, w1ıe 68 in Lumen gentium Nr des 7 weıten Vatiıkanıischen Konzıils e1

Dieser hohe Anspruch sol] durch die Neu-Evangelisierung eingelöst WCI-
den Die eınen möchten durch eıne strenge Anwendung der Tradıtion der
Kıirche und durch tradıtionelle Kirchlichkeit der Priester und Laien SOWI1e
unbedingten Gehorsam gegenüber dem Lehramt dieses Ziel erreichen, die
anderen halten Ausschau ach Gesprächsmöglichkeıiten mıt der NCUu entstan-
denen kulturellen Umwelt Re-Evangelisierung als ein Uruc radıti-
nellen Werten und Anknüpfen och vorhandenes Glaubensgut der als
eine Hınwendung ZUT Kultur verstanden wırd einer Durchdringung der
Gesellschaft mıt Maßstäben, die VON der Kırche und dem Lehramt VOTSCHC-
ben Sind, haben €e1 Seıiten das größte Interesse. Evangelisierung ist der
umfassende Sendungsauftrag der römisch-katholischen Kırche mıt dem Ziel
der Erneuerung der ganzen Menschheit. Es ist damıt also eine Strategie
gesprochen, dıe längerfristig wirkt. Sıe ist VOT allem ach den politischen
Veränderungen in Ekuropa wiıeder akzentulert worden, wei1l [al sıch VOI-
stärkt auf die chrıistlıchen Wurzeln Europas besinnen 11l
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Okumenische Evangelıisation: Ansatze

evangelıschen Raum ist eıne langfristige Strategie N1ıcC auszumachen.
IDERN ist auch Sahnz natürlıch, weıl CS keine Kırchenleitung g1bt, dıe VOoNn

oben ach unten aufgebaut ist, WI1€E iın der römısch-katholischen Kırche Das
he1ßt aber C ass CS keine Überlegungen gebe; S1E S1nd aber polyzent-
risch und reflektieren eiıne größere Pluralıtät VON Möglıchkeiten. In eiınem
ökumenischen Geflecht, 1in das dıe ACK die 1SsS1on in Deutschland einbin-
den will, spielen auch katholische Modelle eiıne Rolle Das bedeutet Miıssıon
in eutischlan!| kann sıch heute NUur och vollzıehen, ass dıe unterschied-
lıchen Miıtgliıedskırchen der ACK und andere innerkirchliche Gruppen sıch
miıiteinander vernetizen müssen. ıhre t1ionen gegenseıt1g vorzustellen,
S1€e auf Stärken und Schwächen gemeiınsam prüfen, C” Wege gehen
und den Eindruck verme1ıden suchen, INan wolle sich gegenseltig ONKUr-
8 machen. Die Grundfrage lautet: Wıe kann heute In uUuNnseTENIMN Kontext,
der sıch ‚„„dem Evangelıum gegenüber als stärksten wıderständıg bzw

als immun erweısen scheint‘  (15 die Kommuniıkatıon des Evangelıums
Urc en und Wort gelingen, ass Menschen VO Geilst erleuchtet
werden und ZU Glauben ottiJesus Christus finden

Die Kommuniıkatıon des Evangelıums Tr das Zeugnis des Lebens und
des es als der Grundaufgabe der Evangelısation wırd in uUuNSeEICIN Kul-
turraum davon auszugehen aben, ass CS nıcht arum gehen kann, die Kır
chen der Freikirchen in den Mittelpunkt rücken. Kırchen Freikirchen
sınd DUr Werkzeuge der Evangelisation; S1e finden dort ZWäl, WI1IE CS Paul VI
sagle, ihre allertieiste Identität, aber L11UT in der emut, dass S1e der Sen-
dung Gottes, der MLSS1LO Dei, teilhaben 1ssıon ist N1IC 1sSs1on der Kr
chen und Freikırchen, sondern die 1Ss10n Gottes, der in der Sendung sSe1NES
es se1in e1c hat aufgehen lassen, das verwirklichen gedenkt
selner Zeıt €1 bedient sıch eiıner Vıelgestalt VON Miıtteln Das ist für
uNnseceIchN Kontext ANSCHMCSSCH, weıl UNSeTIC Welt unwı1derruflich plural g_
worden ist und Menschen 1n der Vıelgestalt der 1SsS10N eher die Dynamık
des christlichen Glaubens erkennen können, als in eiıner mMonotonen Einfalt

Gleichwohl gıilt, ass die Orte der Evangelısation Nn1c elıebig sind.
ach WI1IE VOT kann 19072801 davon ausgehen, ass die Freikirchen gute Möglıch-
keiten hätten, W CN S1e den Mut aufbringen würden, dus dem chatten der
Vergangenheıt und dem CNatten der „„Gro  ırchen  C6 herauszutreten und sıch

So hat Dietrich W erner formuliert: ‚„‚Aufbruch einer missionarıschen Okumene in
Deutschland. Okumenische Dımensionen der Kommuntkatıon des Glaubens heute  x
Missionarische Okumene. Eıne Zwischenbilanz, a.a.Q., 130
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als alte_1_*native Modelle anzubieten. Hıer INUSS ich persönlich reden: Es ist
meılne Überzeugung, ass sıch Kulturraum immun das hrıs-
tentum erzeigt, we1l die herkömmlichen und meılsten augenfälligen (JeSs-
taltungen des Christentums in Form der beiden ‚„G’Großkirchen‘‘ den Glauben
in eine Glaubwürdigkeitskrise gesturz haben Daher habe ich auf der ersten
Konsultatıon der ACK ZU Thema der 1SS10N in Deutschland in Anleh-
NUNg V1isser < 00 Gedanken VOoNn der „dogmatischen‘‘ und „ethischen“
Häresie VO  — eıner ‚„„strukturellen Häresıie‘‘ gesprochen, in das der christliche
Glaube hiıerzulande gefangen ist Das hat heftigen Wıderspruch ausgelöst,
WIE INnan sıch vorstellen kann Es geht aber n1cC darum, eıne Kıirche be-
leidigen, sondern 6S geht die rage, WIE das Evangelıum kommuni1ziert
werden kann, und WENN, W1€e ıIn Deutschland, der Kırchenbesuch inzwıschen
einen an trreicht hat, den Inan 1Ur als Schmerzgrenze bezeichnen kann,
dann zeigen sıch die Auswirkungen der strukturellen un! der Kirche,
dass dem odell der ‚Volkskirche‘‘ keine bauen ist Be-
zeichnend ist auch, ass die Befürworter eıner bestimmten Von Evange-
lısatiıon 1m evangelıkalen Raum in dıstanzıerender Weıise Von den „Großkir-
chen‘  C6 sprechen, WOZU die meısten VON ihnen aber gehören. Wenn INan
dann immer wıeder Von den ogrolßen missı1onariıschen Möglichkeiten spricht,
die Von den ‚„‚Kasualıen“‘ ausgehen, ’ dann müusste INan doch auch bedenken,
dass Ian dabei Sanz selbstverständlich VON einer, W1Ie INan früher saglte,
„Komm-Struktur‘  CC ausgeht, also als selbstverständlich voraussetzi, ass
Menschen den Kasualıen auch tatsächlich kommen. Das ist aber in 11UT
och geringem Maße der Fall, ass die missı1onarıiısche Kırche als erstes
ber eiıne „Geh-Struktur‘‘ nachdenken INnNuSsSsS

Eın Befürworter der Volkskirche, olfgang Burkhardt, möchte, ass die
nıcht eıner Minderheitenkirche in volkskirchlichen Strukturen wırd

(was S1E 6S im sten ist) und bemängelt zugleich, ass auch ein Freikir-
chenmodell ach amerıkanıschem uster keine Lösung bietet. Seine Be-
gründung lautet: „Miıt bekenntniskirchlichen Strukturen wırd INan immer L1IUT
eine Mınderheit ansprechen. Der christliche Glaube aber ist für alle da'“|8
Während der Satz, dass der christliche Glaube für alle da ist, nıcht bestritten
werden kann, folgt daraus N1IC ass deshalb die Kırche konturenlos „alle‘“
umfassen INUSS uberdem deuten doch alle Anzeıiıchen darauf hın, ass die
„Volkskirchliche Kırchenstruktur‘‘ eiıne och 1e] kleinere Miınderheit al
sachlıch anspricht als der Kritiker „bekenntniskirchlichen Strukturen“‘

17

16 Vgl z.B Rolf Hıille, a.a.Q., 323338
Ebd 33()
Wolfgang Burkhardt, Zu Uftern SO wird Kırche wachsen, Karlsruhe 1998,
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unterste /war ist 65 richtig, ass 1im amerıkanıschen Kontext eine ınder-
heıit der Gesellschaft VoNn „bekenntniskirchlichen Strukturen! angesprochen
WI1rd, aber diese Mıiınderheit ist ungleich größer als dıe wenıgen, die sich in
Deutschland VON .„„Volkskirchlichen Strukturen“‘ mobilisıeren lassen. Im Ub-
rıgen ist och gal nıcht ausgemacht, ob der Glaube, der Z.WaTlT für alle da 1st,
auch VOoNn en rfasst werden 111 Luther jedenfalls Wusste darum, ass der
Glaube N1IC jJedermanns Dıng ist Das SCHAHEIINC der Feststellung,
ass Mınderheiten in der Geschichte oftmals sehr 1e] effektiver gewirkt
haben als Mehrheıiten, W as gerade für christliche Mınderheıiten Zutr1

Wenn Burkhardt TEe1 zentrale Punkte S1e. dıe 6S in der Zukunft
verwirklıchen gılt, nämlıch eine konsequente /ielgruppenorientierung, eıne
Weıiterentwicklung der Institution Volkskirche und eıne Stärkung des Pries-
tertums aller Gläubigen , trıfft sich 1im ersten und etzten Punkt mıt
fruchtbaren Überlegungen, die auch aus Douglass angestellt hat  20 Die
Weıiterentwicklung der Volkskirche wirkt dagegen W1Ie ein erratıscher OC
der den anderen Ansätzen entgegensteht.

Man wırd TE111C auch mussen, ass die Freikirchen nICc mınder
in den allgemeinen Abwärtstrend eingebunden. Or gıilt CS, in Zukunft
CuU«c Modelle erproben, auf ekehrungsstrategien verzichten, stattdes-
SCmMH eine glaubwürdige Pro-Ex1istenz 9 auf „demütige Offenheit für
das Wirken des Geilistes (Gjottes und IIC auf eın relig1ös-kulturelles UÜberle-
genheıtsgefühl“ sefzen

Kontext und Fragen
Die Zukunft ist sehr schwierig, we1l WITr in ti1efen Wandlungsprozessen STE-
hen Das hat ZWaT jede Generation Von sıch gesagl, aber deshalb ist dıe Beo-
bachtung och nıcht falsch Die aktoren, die auf den andel deuten, kÖönNn-
1918 mıt ein1gen Schlagworten etwa umschrieben werden:
5 Wırtschaftliche Globalisierung;

demographische Veränderungen, ın er ege eıne er werdende
Gesellschaft und die Tendenz Siıngle-Haushalten, die in den deutschen
Großstädten 50% der Haushalte der mehr ausmachen:

19 Ebd..
Die CUuUeC Reformation. Thesen ZuUurTr Zukunft der Kırche, Stuttgart (Kreuz Verlag) 2001,
11A130 un |/71-199
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Auflösung der Bındekraft herkömmlicher Institutionen, besonders in der
Jugend dıe Shell-Studie Z Jugend sagl, ass die Kırche 1im Bewusstseımin
der Jugend autlos verdampfe;
3 sozlale SOWI1Ee berufliche und daher auch geographische Mobıilıtät;
- zunehmende Freıizeılt und die rage ıhrer Bewältigung in eiıner auf den
besonderen ick ausgerichteten Erlebnisgesellschaft;
E  E Medialısıerung VOT em durch aber auch andere Massenkommunıit-
katiıonsmuittel wI1Ie DVD und Internet mıt seinen rasanten Möglıchkeıiten des
weltweıten Datenaustauschs;

Chancen ZUT freıien Wahl, aber auch /wänge, unter verschiedenen Anbie-
tern Entscheidungen fällen mussen;
e  & Orientierung in ruppenkulturen, WOZU auch Kleingruppen einer
Religiosität gehören können, WIE überhaupt unterschiedlichen Anbıie-
tern für relig1öse Dienstleistungen, Heılslehren, Heilpraktiken, Religionen
und Weltanschauungen auf dem ar' wımmelt

Aus der schlagwortartigen Sıtuationsanalyse ergeben sıch manche Fra-
gCN, die abschließen! angeführt selen:

Wiıe kann 1HNan die Bedürfnissen der heutigen Menschen erkennen und
darauf reagleren, ass ıhnen das Evangelıium ZUT Lebensorientierung wırd?
Wıe können insbesondere Junge Menschen rreicht und einer Verbind-
iıchkeit ın der Nachfolge SCWONNCH werden?

Wıe ass sıch eın Bewusstsein alur schaffen, ass die Kırchen miıt ıhren
Missionen ange VOT der Wıiırtschaft dıe Globalısierung betrieben haben?
E  E elche Offentlichkeitsarbeit INUSS betrieben werden?

WI1IeEe die Famılien?
Wıe können kırchliche Angebote die Singlq—Haushalte ebenso erreichen

& Wıe kann die Kırche besser mıiıt der Freizeitgesellschaft umgehen un:!
ihre Angebote flex1bel gestalten?

Wiıe können UNseTITec freikirchlichen Geme1inden AUus der Nıschenexistenz
auf den öffentlichen SA der relig1ösen Möglıichkeıiten treten?
® Wiıe können die Kırchen und Gruppen zugle1ic Vermarktung betreiben
und den christlichen Glauben als Konsumartıkel anbıieten, ohne in Irıylalıtä-
ten, dıe der ar. fordern scheınt, abzugleiten? Schützt sıch das Evange-
l1um selbst VOT eiıner Trıvialisierung?
” Könnte 6S se1n, ass dıie evangelisierende Kırche auf dem Markt prasent
ist, ihre „„Ware“ N1C Sommerschlussverkaufspreisen verschleu-
dern sondern als Geschenk dıe Menschen offerieren?
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„Unverhandelbares“ un „Verhandelbares“ in der
Theologie der Evangelısation

Die folgenden Thesen ZUT rage „„Gi1bt 6S eine Theologıe der Evangelısatı-
on?ß‘ Sind in Wahrnehmung des theologischen es der Evangelıstenschule
Johanneum entstanden. Das Johanneum wurde X86 ın Bonn gegründet und
eiIinde sich se1it 893 in Wuppertal-Barmen. Die beiden bedeutendsten
Gründergestalten der Bonner Theologieprofessor Theodor Christ-
1eh 8331 869) und 1as chre (1831-1 913), der ahnbrecher der
dernen Evangelisation in Deutschlan: Gegenwärtig hat das Johanneum
Studierende, dıe sıch auf den hauptamtlıchen mi1issionarıschen Verkündi-
gungsdiens in Kırche und freien erken vorbereıten.

Unverhandelbar klıngt ach ‚„„orthodox“* Evangelistische Predigt darf
nıcht orthodox se1n, sondern 111USS sich den and der Häresie

Unverhandelbar Ist, ass der biblische ext kontextgemäß, bekenntnIi1s-
gemä und hörergemäß in dıe zeitgenössische Sıtuation hiıneın Gehör

bringen ist

Unverhandelbar ist, ass evangelıstische Predigt evangeliısch se1n MUSS,
wobe!l sowohl dıe reformatorische als auch die erweckliche KOomponente

eachten ist Die reformatorische
Komponente zielt auf Elementarisierung, darf aber nıcht reduktionistisch
wirken. Die erweckliche Komponente zielt auf die WO des Glaubens,
darf aber Nn1ıC den Glauben überbietend wirken.

Unverhandelbar ist für dıe evangelıstische Verkündıigung, ass sS1e den
bewusst oder unbewusst ach ott suchenden Menschen 1im Blick hat
Die biıblischen Jlexte bieten unls geradezu eiıne ypologie der Gottsucher.
Unverhandelbar ist, ass sıch dıe christliche (Gemeinde insbesondere

die Jerweckte“ (Gemeinde der Kritik des Wortes (jottes tellen hat
Die bıblische Diagnose lautet, ass die christliche (Gemeinde Zu oft auf
die Gjottsuche der Fernen er sind CS gar dıe vorsichtigen ersten lau-
bensbekenntnisse der gar nıcht Fernen”) mıt professioneller und ge1st-
ıch begründeter Arroganz reaglert.
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Unverhandelbar ist. ass dıe christliche Gemeinde dıe Reaktion (jottes
auf die ea  10N der Gemennde gegenüber der Gottsuche der Menschen
aufzunehmen hat ott spricht ein Gnadenwort, und ZW ar durch seine
Gemeinde hindurch (der CS zuerst g1lt), alle Menschen.
Unverhandelbhar ist, ass evangelıstische Verkündigung elementar

sein hat Das Neue 1estament selbst bietet tlıche katechısmusartige 741“
sammenfassungen des christlichen Glaubens, die gul ihren S1ıtz 1im en
in der evangelıstischen Verkündigung finden könnten
Unverhandelbar ist, ass evangelıstische Verkündigung evangelıumsor1-

entiert se1in 11USS Ausgehend VON diesem Grundsatz ist 6S sehr ohl VeTI-

handelbar, in welcher /uordnung
Gesetz und Evangelıum gepredig werden, solange davon dU:  CMn
wırd, ass (jeset7z und Evangelıum bzw Evangelıum und Gesetz nıcht
scheiden, aber unterscheiden
S1nd.

Unverhandelbar iSt. ass diejenigen, die evangelıstisch verkündıigen,
zuerst immer selbst dıe Adressaten der Botschaft S1nd.
Unverhandelbar ist, ass ausgehend VON der Christusmitte etliche Posıtiı-

ONCN in Theorie und Praxıs der Evangelisation durchaus verhandelbar
se1n können bzw verhandelbar sein mussen, 7 B

die rage ach der Alleinwirksamkeit der na Gottes und der „Bekeh-
rungsentscheidung‘ des Menschen
die theologische und homiletische Zuordnung VOoNn Evangelıum und Ge-
Seitz bzw (Jeset7z und Evangelıum
die rage der Zuordnung VON kontingenter und permanenter Evangelısa-
ti1on
die rage der Zuordnung Von „erweckender‘‘ und „erwecklicher Ver-
kündigung
die rage, W1€e dem heutigen Menschen 1D11SC verantwortbar das Erlö-
sungswerk Jesu Christı ahe bringen ist, auch WE CT eın Bewusst-
se1n mehr für se1in (zerbrochenes Gottesverhältnis hat bzw 1€6S Nn1ıC. in
den Kategorien eines gebrochenen Rechtsverhältnisses en kann

ıne „Theologie der Evangelısation““ wırd entwickeln se1in 1m Gespräch
mıt der Bıbel und im espräc mıt den Menschen, denen die Verkündigung
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gılt Zur Bıbelorientierung der Evangelıisatıon: In unseTer zerfahrenen Zeıt
111 der Herr Menschen aben, die biıblisch en, bıblisch reden, 1D11SC
en und arbeıiten“‘ (Elıas Schrenk). Zur „Gegenwartsorientierung” der E-
vangelısatıion: „Der Evangelıst INUSS iImmer eIwas en VOTN dem Hırten-
blick der 1ebe, der das Herz T1C WEn S1e dıe Schafe verschmachtet und
zerstreut S1e Und aus diesem tiefen ıtge heraus 11USS reden, und
seine Worte und Gedanken dem Inhalt und der Form nach den Zuhoörern

können. Was Herzen gehen soll, 11USS AQus dem Herzen kom-
men  c cOdOr Christlieb)

148



41 BUÜF MEDIEN

1aSs Müller‘

Evangelisatiıon un NeUEC edien

Wır schreiben das Jahr 881 Eın kleines uch sorgt in Berlın für uiIisehen
ıhm Sınd 96 Namen verzeichnet. Die 96 Genannten werden VO olk

verspotiel, denn S1E Ssind auf eiıne amerıikanısche Erfindung hereingefallen,
die siıch nıemals durchsetzen wird. Schnell findet siıch für das Verzeichnis
eın Name: Das Verzeichnis der Narren.

Wer dıe aktualisıerte Auflage aufschlägt, wiıird sıcher NIC auf den Ge-
en kommen, 6S sSe1 eine Narrensammlung. eute hat N hunderte Seıiten

in Großstädten ıst 65 mıindestens zweıbändıig auf dünnstem Papıer und hat
seınen endgültigen Namen erhalten Telefonhbuch “ SO können edien, ber
die INan einst lachte, sıch etablıeren, ass Ian S1e sıch nıcht mehr WCS-
en Mag

Ahnlich wird 6S sıcher mıt den sogenannten „NECUC Medien” se1in, die se1t
einigen ahren uUunseTeE Welt pragen Und Evangelısatıon? Was ist daraus
geworden? „‚Evangelısation’ ist eın schönes Wort, das se1n Anzıehung er
Wırkung) verloren hat Irgendwie auf der Reise VOTIIL Jerusalem des Gestern
nach dem ericho VON heute ist unter diıe Räuber gefallen, die 6S geschla-
gCNH, verwundet, ausgeraubt und halbtot lıegen gelassen en Es braucht
eiligst einen Samarıter, der 6S wagl, sıch dem Wegesrand zuzuwenden und
das arn pfer auf se1n Tiıier eben, ZUT Herberge bringen und
pflegen. Das ist besonders nötıg angesichts der erhabenen Prozession VoN
Priestern und Leviıten, die sıch Nn1ıc 1Ur weıgern zuzufassen, sondern, W1E
WIr fürchten, innerlıch das Leıid des ATITINEeN Verletzten belächeln, und e1m-

cc3ıch hoffen, ass 6S mıt ihm bald eın Ende nımmt.
Siıcher sarkastısch aber nıcht VON der and welsen. Sınd dıie

Medien In der Lage, dem V erletzten: eiılen? Evangelıisatiıon ist
Teıl der 1ss1ıon. 1ss1ıon ist vielfältig WIE dıe Menschen 6S sind. Evange-
l1sation mıt edien ist eın Weg unter vielen.

Matthias Müller, ıst Pastor, Evangelıst und Geschäftsführer des adventist!-
schen Medienzentrums „Stimme der Hoffnung” mıit Sı1ıtz ın Darmstadt.
In ComputerCompass Forum 1/98, hrsg Horn Görwiıtz mbH C6 Berlıin.
Cloviıs Chappell, Evangelıstic Sermons of C(loviıs Chappell, Abıngdon EF3

149



Matthias üller

Kvangelisation und „Alte Medien®‘

ie Evangelısten VELTBANSCHCI Zeıten sıch bewusst ass S1C dıe ähe
ZU Hörer brauchten und SINSCH ahın, die Menschen aIicnh Ebenso
War Anschaulichkeit C der Stunde on Paulus ezog sıch VOT den
Athenern auf iıhren ‚„„Altar““ für den ;  nbekannten (jott®*
uc der Geschichte 1891001578 Kırche — der Siebenten- Tags-Adventisten

finden sıch beizeıiten Beispiele VON engagıerten Evangelısten dıie versuch-
ten die Aufmerksamkeit der Zuhörer MmMi1t ungewöÖhnlıchen Anschauungsmuit-
eln esseln z.B Simpson der 907 35jährıg Star‘' aber
OITIfenNDar C1M begnadeter Evangelist W arlr Er brachte ogroße Nachbildungen der
J1ere aus den Danıiel Prophezeiungen auf die ühne Zeıt ohne
Fılm geradezu spektakulär 940 wurde 1CNAards der Mitbegründer
adventistischer Radiomission mıt dem ‚Award for the est Religi0us Radio
Broadcasts orth Amerıica” ausgezeichnet und ZWCC1I Jahre spater gab
dıe erste adventistische USA We1iıfte Radıosendung

nsofern WAar 6S 11UT 6 logischer Schritt als 94% die Adventisten dıie
‚„Stimme der offnung als erstes prıvates 1STI1CHNES Radiowerk
Deutschland DiIie Redaktıon SEIR Berlin-Zehlendorf die Produk-
1108 der Sendungen geschah Parıs die Ausstrahlung 1ef ber 10 .1
xemburg Heute CFT dıe ‚Stimme der offnung neben Internatı1o0-
nalen Bıbelkorrespondenzschule C111C indenhörbüchere1 C1INEC ad10-
und 6C111C Abteıilung, die Vıdeos und Fernsehbeıiträge produziert
ganz kuropa christliche Satellıtenübertragungen Digitaltechnik realısıiert

Kıne hnlıche Entwicklung durchlief der der als überkonfessionel-
les Radıowerk 959 1NS en gerufen wurde und 961 die erste Sendung
ber Kurzwelle den er SCHNICKTE Aus mutıgen kleinen Anfängen hat
siıch CIM professionell arbeitender Sender mıiıt fast 200 Miıtarbeitern EeNTtWI1-
ckelt W er ange a  el 1st wird sich siıcher och dıe .„„Flanell-
bılder SCT1MNNEIN C111 edıium das sowohl für Kindergottesdienste als auch
für Evangelısatıonen genutzt wurde (ın den X0er ahren Uurc Folien CI -

setzt) Und WT evangelıstisch WAar konnte aum Dıas vorüber O”
hen Besonders als SO den prung VO Schwarz Weiß ZUT ar‘ geschafft
hatten Vorträge mMıt Farbdias e1in agnet be1 evangelıstischen Veran-
staltungen

der OOer Jahre auchten christlichen Gesichtsfeld ZWCC1 euUuc
eMeENTE auf
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FEVAN  ISATION LEUF MEDIEN

„Evangelisation und NEeUu Medien” reden WIr

„Blenden WITr zurück 1Ns Jahr 088 Der Name Internet wiıird anders als
eute hauptsächlich mıt dem Austausch VON aten zwıschen verschiede-
NCN Rechnern verwendet. Das eutische Computernetzwer. besteht aus 158
Teilnehmern Einzıger bieter ist die Un1iversıtät DortmundEVANGELISATION UND NEUE MEDIEN  „Evangelisation und neue Medien” - wovon reden wir?  „Blenden wir zurück ins Jahr 1988: Der Name Internet wird — anders als  heute — hauptsächlich mit dem Austausch von Daten zwischen verschiede-  nen Rechnern verwendet. Das deutsche Computernetzwerk besteht aus 158  Teilnehmern. Einziger Anbieter ist die Universität Dortmund ... Verglichen  mit heute, wo sich mittlerweile viele Millionen im deutschen Internet tum-  meln, waren die 158 Teilnehmer damals noch ein recht familiärer Kreis.  Man kannte sich meistens persönlich ...‘“  Inzwischen surfen fast 30 Millionen Deutsche im World Wide Web, von  denen 80% meinen, dass das Internet sehr wichtig für sie ist und rund 37  Prozent der Deutschen nutzen es regelmäßig. Die Surfer sind nicht auf die  Jugend beschränkt. „Die Gruppe der über 50jährigen verzeichnet in Deutsch-  land den stärksten Zuwachs an Internet-Usern, zeigen Umfragen von Mei-  nungsforschungsinstituten. Die Anzahl der sogenannten ‚Silver-Surfer’ stieg  im letzten Jahr [2001] um über zehn Prozent. Selbst in der Altersgruppe von  70 bis 90 ist mittlerweile jeder Zehnte im Internet. Die Scheu der älteren  Menschen vor der Technik schwindet.  «5  Hat die Verkündigung des Glaubens in dieser ungeheuren Vielfalt über-  haupt auch nur eine geringe Chance, wahrgenommen zu werden? Viele  Christen sind davon überzeugt, denn gerade die christlichen Anbieter gehö-  ren zu den Pionieren öffentlicher Internet-Seiten.  Das zweite neue Hilfsmittel ist eigentlich nur eine konsequente Fortfüh-  rung der bereits bekannten Radioarbeit. Die Videotechnik wurde erschwing-  licher und — noch bedeutungsvoller — die Satellitentechnik rückte durch ihre  Kommerzialisierung auch in den Handlungsraum christlicher Kirchen. So  gibt es im Gefolge der Amerikaner auch in Deutschland seit den 90er Jahren  Evangelisationen, die mittels Satellit über Kontinente hinweg die Gute  Nachricht verkündigen. Hier wäre zunächst ProChrist zu nennen, das 1993  als Großereignis von Essen aus in viele Orte übertragen wurde und eine Rei-  he eröffnete, die sich wachsender Beliebtheit erfreut. Billy Graham war 1993  der Evangelist, in den Folgejahren löste Ulrich Parzany (CVJM) ihn ab.  Siebenten-Tags-Adventisten fingen mit einer USA-weiten Satelliten-  evangelisation 1995 eine „NET“-Serie an, die 1998 in einer ersten weltwei-  ten Evangelisation einen vorläufigen Höhepunkt fand. Evangelist war da-  4  Martin Haase, Ph.D., Navigieren im kybernetischen Ozean, Monatliches Informationsblatt  5  der Stimme der Hoffnung, 08, 2002, S. 1.  Andreas Dippel, Das Feld nicht den Jüngeren überlassen!, Christliches Medienmagazin  4/2002, S. 4.  151Verglichen
mıit eute, siıch mıiıttlerweiıle viele Mıllıonen 1im deutschen nternet tum-
meln, dıe 158 eiılnehmer damals och ein FE famılıärer Kreıs.
Man kannte siıch me1lstens persönlıch ..

Inzwıischen surfen fast 3() Miılliıonen eutsche 1mM World Wıde Web, VON

denen 802 meınen, ass das nternet sehr wichtig für S1e ist und rund 3°
Prozent der Deutschen nutzen 6S regelmäßig. Die Surfer siınd nıcht auf dıie
Jugend eEeSCANra .„.Die ruppe der ber 5Q jährigen verzeichnet in Deutsch-
and den stärksten Zuwachs ternet-Usern, zeıgen Umfragen VoNn Meı1-
nungsforschungsinstituten. Die Za der sogenannten ‚Sılver-Surfer stieg
ım etzten Jahr2 ber zehn Prozent Selbst in der Altersgruppe Von
70 bis ist mıiıttlerweiıle jeder 1m nternet Die CMn der lteren
Menschen VOT der Technik schwindet. 635

Hat dıe Verkündigung des aubens in dieser ungeheuren Vielfalt über-
aup auch L11IUT eiıne geringe Chance, wahrgenommen werden? 1e16e
Christen sınd davon überzeugt, denn gerade die christlichen bhileter gehö-
1CN den Pıonieren öffentlicher Internet-Seıiten.

Das zweiıte Cu«c Hılfsmuitte ist eigentlich 11UT eiıne konsequente Fortfüh-
Iung der bereıits ekKkannten Radioarbeit Die Vıdeotechnik wurde erschwıing-
lıcher und och bedeutungsvoller dıie Satellitentechnik rückte durch ıhre
Kommerzialisierung auch in den Handlungsraum christlicher Kırchen SO
gibt 6S 1M Gefolge der Amerıkaner auch in Deutschland se1t den Q0Uer ahren
kvangelisationen, dıe mıttels Satellıt ber Kontinente hınweg die ute
Nachricht verkündıigen. Hıer ware zunächst TO  15 $ das 909%
als Großereignis o  en Essen AUus in viele Orte übertragen wurde und eine Re1-
he eröffnete, dıe sich wachsender Beliebtheit erfreut. 111y Graham War 993
der Evangelist, in den Folgejahren Oste Ulrich Parzany (CVJM) iıhn ab

Siebenten- Tags-Adventisten fingen mıt eıner SA-weıiten Satellıten-
evangelisation 995 eıne „NET*-Serie a die 909% 1in eiıner ersten weltwe!l-
ten Evangelisation einen vorläufigen öhepunkt fand Evangelıst W äal da-

Martın Haase, Ph.D:: Navigleren 1Im kybernetischen ÖOzean, Monatlıches Informationsblatt
der Stimme der Hoffnung, 08, 2002,
Andreas Dippel, DERN Feld nıcht den Jüngeren überlassen!, Christliıches Medienmagazın
4/2002,
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1as uüller

mals Dwight Nelson Campus Seelsorger der Andrews Un1iversıtät 1CN1-
gall Seine 26 Vorträge wurden sımultan prachen übersetzt und
die Welt gesende Seither Ssind adventistischerseits Deutschland mehrere
olcher Evangelısationen MT deutschen Sprechern veranstalte worden die
besonders auf den säkularen Menschen zugeschnitten und auch
Ausland großen ang gefunden en

Inzwischen zeichnet sıch iIMMeETr stärker das Zusammenwachsen dieser
technıschen Neuerungen ah Radiohören und Fernsehen nternet wırd
Hrc 11NMMeETr schnellere und kostengünstigere Verbindungen attraktıv Se1t
CIN1LSCH ahren wırd Live Streamıng eingesetzt (quası paralle ZUT Satellıten-
sendung au das gleiche Programm auch nterne Als precher der
Satellıten-Evangelısation NET2001I habe iıch Zuschauer- aıls beantwortet
AQUuSs denen deutlich wurde ass eute die Sendung LIUT nternet verfolgt
hatten ohne der Versammlungsorte gehen bzw wussten
Nn1ıcC. einmal davon ass 65 solche Orte gab Der dıe Satellıten- der DE

Stream Sendung anschließende nternet hat hietet die Möglıichkeıt der
direkten Kommunikatıon zwıschen Evangelısten und Zuschauern

Unsere Gesellschaft ebt nıcht 11UT Mi1t edien S1IC ehbht längst den Me-
1en Vor em Jugendliche und Männer suchen Gemeinscha World
Wıde Weh 168 1ST IT Zuelgruppe die VON den Kıirchen N1IC mM1 oroßer
Selbstverständlichkeit rreicht wiırd Darum ollten SIC Möglichkeıiten des
Weh ZUT Verbreitung des Evangelıums nıcht unterschätzen und keinesfalls
ungenutzt verstreichen lassen

DIie Evangelisation DCTI Satellıt st1el3 VOoNn ang nıcht 1UTr auf Begeı1s-
D sondern auch auf teilweise schwere Bedenken Darauf wird och
einzugehen SC1I1 Andererseıts zeıgt sıch ass die Akzeptanz be1 Kirchen-
mitglıedern und Nıchtchristen ungebrochen 1ST und OTITeNDar zunımmt [)as
lässt sich einfachsten anhand VO  — Statistiken ZC18CN inklusıve Risıko
des Miıssverstanden-Werdens (Bringt Ian als Evangelıst statistische Anga-
ben g1bt 55 eiutfe dıe „DenNen geht 6S 1INMEeETr 11UT Zahlen anstatt

Menschen Verschweigt 1a die Statistik andere oder diesel-
ben? ber dıe Evangelısation ‚„Das 1st Geldverschwendung und
Kkommt nıichts dabe!] heraus Dennoch „Das Ziel gute Taufzahlen ha-
ben Nı 1D11SC Christus cheiınt HIC zufrieden SC1IM mıt Fischen ohne
Fang (Lk 11) leeren Festtafel (Lk 15-23 Säen ohne Ernte (Mt

9) Feigenbaum ohne Feigen verlorenen Schaf ohne Hır-
56ten verlorenen Munze naC Peter Wagner)

Orge Schantz Path Straight the Hedges Mıniısterıial Assocıuatıon General
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EVAN'!  T1ION EUF FEDIEN

ProChr1ist2000 (ProChrıist eEiNV. zahlte 400.000 Besucher 900
Veranstaltungsorten in eutschlian!| Es Abende mıiıt Gesamtkosten
Von Mıo Fuür ProChr1ist2003 hatten sıch Tre1 onate VOT egınn
über 95() Orte., davon dıe me1lsten ın eutschlan ZUT eilna ngemel-
det Das Interesse olcher Veranstaltung ist also ungebrochen hoch
NET2001 zählte 250.000 Besucher eLIwa DTO Abend)
300 Veranstaltungsorte in Deutschland Diese er beinhaltete Vor-
tragsabende, elınen Gottesdienst SOWI1e 1er Vıdeobänder als Hauskre1is-
Themen mıiıt Gesamtkosten Von 035 Mı10

uch be]1 den Adventisten ist das Interesse weiltwel Satelliıten-Evange-
lısatıonen („NET* 1m Anklang nternet, aber VOT allem das Fischernetz
in der Bıldersprache esu ungebrochen hoch, WI1E nachstehende
unvollständige Aufstellung belegt.

1995 NETI Nordamerika 670 Gemeı1hunden eilnehmer DTIO
Abend’ Taufen
996 NEI Nordamerika, Europa 7 500 Gemeinden 1 80.000 e1l-
nehmer DPTO en! Taufen
997 NET Nordamerıika
998 ETs erıka, kuropa, Afrıka, Indıen, Asıen, Australıen

Sprachen ber 5.000 (Gjemelnden 750.000 eilnehmer DTO Abend
Taufen

999 ETISs Miıttelamerika, Afrıka, Papua-Neuguinea, erıka, Eu-
[ODA, Australıen ber 5 000 Gemeijnden 300.000 eilnehmer DTO
Abend ber 110.000 Taufen
2000 EISs Nord-, Sud- Miıttelamerika. kuropa. Tıka, Karıbik,
Südkorea,
2001 ETs ıttel- und Südamerıka, Afrıka (16 Sprachen), apua
Neu-Guinea, Australien, Karıbik, kuropa ortugal, Rumänıien, Deutsch-
land)
2002 EIs Rumänıien, anto Domingo, Australıen ugen  9
Kanada, Nordamerika, Deutschland ÖOsterreich Schwe17z ugen  9
Kamerun (Afrıka), Südamerika

Conference of Seventh Day Adventists, Pacıtıc Press Publ Ass., Nampa, 2000,
P2S
Man beachte die unterschiedliche Zählweise. Bei ProChrist geht INan statıstisch wıe be!ı
eıner Messe VOT jeder Besucher wırd als einzelner Besucher gezählt, selbst Wenn

jedem Messetag wieder kommt. Bel NET zäahlt inan Besucher DTO Abend I)as hıeli be1
mıt Abenden un 750.000 Besuchern DTO Abend in anderer Zählweise

Mio Teilnehmer!
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1as üller

Was spricht Kvangelisation mit NEeUECN Medien?

So sehr WIr Uulls ber den Zuspruch evangelıstischen Veranstaltungen
freuen, ist doch sinnvoll, die Methode hinterfragen. Ist der Kınsatz VON

ı1ghtec der Verkündigung des Evangelıums angemessen? Bewegen sıch
evangelıkale T1sten damıt nıcht auf eiıner Schiene, die S18 selbst
verurtejlen? Hatten nıcht 1e] Mahner auf die efahr der Manıpulatıon durch
das Fernsehen hingewı1esen?

„Der Zuschauer wird In der Jat schon urc dıe üblıche Funktionsweise
des Fernsehens manıpulıert. 1e1€e€ Zuschauer scheinen anzunehmen, ass s1e
das, W as S1e 1mM Fernsehen sahen, mıiıt ihren eigenen ugen wahrnahmen Der
Zuschauer denkt, ass selbst tatsächliıch dabei Wa  Z Er weiß CS, weıl seine
eigenen ugen CS sahen. Er hat den Eindruck einer größeren ırekten und
objektiven Kenntnis als Je Fkür viele ist das, Wäas S1e 1mM Fernsehen
sehen, wirklıcher als das. W as S1E mıt ihren eigenen ugen in der Außenwelt
sehen. och irrt INnan da sehr IiNan darf nıcht VETBCSSCHL, ass jede Mınute
Sendezeıt bearbeitet wurde. Der Zuschauer S1e N1C das Ere1gn1s. Er sıeht
eiıne bearbeitete Form des Ere1ign1isses. Man sıeht nıe das Ere1gn1s, sondern
eın einem Symbol, einem ild verarbeitetes Ere1ignis. Man und
bıldet sıch Ob]) ektivıtät und Wahrheıt e1N: aber selbst WE die Kameraleute
völlıg neutral waren, würde das N1cC vollständig zutreffen. Die physikalı-
schen Begrenzungen der K amera verlangen, ass LIUT ein einziger Aspekt der
SaNzZCH Sıtuation wiedergegeben wiırd. Wenn die K amera fünf efier weiıter
ach rechts oder fünf Meter weıter ach iınks schwenken würde, könnte eine
gahnz andere ‚ob] ektive Wiedergabe‘’ entstehen.“‘

Ahnlich auch Stephan aus, WE chreıbt .„„Das Fernsehen ıst
N1IC L1IUT das Fenster ZUTF Welt Das ware och gul ertragen. Sondern 6S ist
längst das Auge geworden, mıt dem WIr dıe Welt rlieben Es bestimmt den
Fokus, dıie Scharife, den AusschnittMatthias Müller  Was spricht gegen Evangelisation mit neuen Medien?  So sehr wir uns über den Zuspruch zu evangelistischen Veranstaltungen  freuen, ist es doch sinnvoll, die Methode zu hinterfragen. Ist der Einsatz von  Hightech der Verkündigung des Evangeliums angemessen? Bewegen sich  evangelikale Christen damit nicht auf einer Schiene, die sie selbst  verurteilen? Hatten nicht viel Mahner auf die Gefahr der Manipulation durch  das Fernsehen hingewiesen?  „Der Zuschauer wird in der Tat schon durch die übliche Funktionsweise  des Fernsehens manipuliert. Viele Zuschauer scheinen anzunehmen, dass sie  das, was sie im Fernsehen sahen, mit ihren eigenen Augen wahrnahmen. Der  Zuschauer denkt, dass er selbst tatsächlich dabei war. Er weiß es, weil seine  eigenen Augen es sahen. Er hat den Eindruck einer größeren direkten und  objektiven Kenntnis als je zuvor. Für viele ist das, was sie im Fernsehen  sehen, wirklicher als das, was sie mit ihren eigenen Augen in der Außenwelt  sehen. Doch irrt man da sehr — man darf nicht vergessen, dass jede Minute  Sendezeit bearbeitet wurde. Der Zuschauer sieht nicht das Ereignis. Er sieht  eine bearbeitete Form des Ereignisses. Man sieht nie das Ereignis, sondern  ein zu einem Symbol, zu einem Bild verarbeitetes Ereignis. Man fühlt und  bildet sich Objektivität und Wahrheit ein; aber selbst wenn die Kameraleute  völlig neutral wären, würde das nicht vollständig zutreffen. Die physikali-  schen Begrenzungen der Kamera verlangen, dass nur ein einziger Aspekt der  ganzen Situation wiedergegeben wird. Wenn die Kamera fünf Meter weiter  nach rechts oder fünf Meter weiter nach links schwenken würde, könnte eine  ganz andere ‚objektive Wiedergabe’ entstehen.“  Ähnlich auch Stephan Holthaus, wenn er schreibt: „Das Fernsehen ist  nicht nur das Fenster zur Welt. Das wäre noch gut zu ertragen. Sondern es ist  längst das Auge geworden, mit dem wir die Welt erleben. Es bestimmt den  Fokus, die Schärfe, den Ausschnitt ... Medien sind nicht die Wirklichkeit,  sondern spiegeln nur in Bruchstücken die Wirklichkeit wider. Dieser  Zusammenhang wird heute häufig übersehen ... Medien stehen unweigerlich  in der Gefahr, den Nutzer zu manipulieren.‘“  All dies trifft zweifellos zu, wobei man im Blick auf die bisherigen Satel-  liten-Evangelisationen im deutschsprachigen Raum zumindest einschrän-  kend hinzufügen muss, dass dies Live-Übertragungen waren. Damit sind  8  Francis Schaeffer, Wie können wir denn leben?, Hänssler-Verlag, Stuttgart, 4. Aufl. 1995,  9  S. 241 f., Hervorhebungen im Original.  Stephan Holthaus, Trends 2000, Brunnen Verlag, Basel, Gießen, 4. Aufl. 1999, S. 165 f.  154edien sınd N1IC die Wirklichkeit,
sondern spiegeln 1Ur in Bruchstücken dıe Wiırklichkeit wıder. Iheser
Zusammenhang wiıird heute häufıg übersehenMatthias Müller  Was spricht gegen Evangelisation mit neuen Medien?  So sehr wir uns über den Zuspruch zu evangelistischen Veranstaltungen  freuen, ist es doch sinnvoll, die Methode zu hinterfragen. Ist der Einsatz von  Hightech der Verkündigung des Evangeliums angemessen? Bewegen sich  evangelikale Christen damit nicht auf einer Schiene, die sie selbst  verurteilen? Hatten nicht viel Mahner auf die Gefahr der Manipulation durch  das Fernsehen hingewiesen?  „Der Zuschauer wird in der Tat schon durch die übliche Funktionsweise  des Fernsehens manipuliert. Viele Zuschauer scheinen anzunehmen, dass sie  das, was sie im Fernsehen sahen, mit ihren eigenen Augen wahrnahmen. Der  Zuschauer denkt, dass er selbst tatsächlich dabei war. Er weiß es, weil seine  eigenen Augen es sahen. Er hat den Eindruck einer größeren direkten und  objektiven Kenntnis als je zuvor. Für viele ist das, was sie im Fernsehen  sehen, wirklicher als das, was sie mit ihren eigenen Augen in der Außenwelt  sehen. Doch irrt man da sehr — man darf nicht vergessen, dass jede Minute  Sendezeit bearbeitet wurde. Der Zuschauer sieht nicht das Ereignis. Er sieht  eine bearbeitete Form des Ereignisses. Man sieht nie das Ereignis, sondern  ein zu einem Symbol, zu einem Bild verarbeitetes Ereignis. Man fühlt und  bildet sich Objektivität und Wahrheit ein; aber selbst wenn die Kameraleute  völlig neutral wären, würde das nicht vollständig zutreffen. Die physikali-  schen Begrenzungen der Kamera verlangen, dass nur ein einziger Aspekt der  ganzen Situation wiedergegeben wird. Wenn die Kamera fünf Meter weiter  nach rechts oder fünf Meter weiter nach links schwenken würde, könnte eine  ganz andere ‚objektive Wiedergabe’ entstehen.“  Ähnlich auch Stephan Holthaus, wenn er schreibt: „Das Fernsehen ist  nicht nur das Fenster zur Welt. Das wäre noch gut zu ertragen. Sondern es ist  längst das Auge geworden, mit dem wir die Welt erleben. Es bestimmt den  Fokus, die Schärfe, den Ausschnitt ... Medien sind nicht die Wirklichkeit,  sondern spiegeln nur in Bruchstücken die Wirklichkeit wider. Dieser  Zusammenhang wird heute häufig übersehen ... Medien stehen unweigerlich  in der Gefahr, den Nutzer zu manipulieren.‘“  All dies trifft zweifellos zu, wobei man im Blick auf die bisherigen Satel-  liten-Evangelisationen im deutschsprachigen Raum zumindest einschrän-  kend hinzufügen muss, dass dies Live-Übertragungen waren. Damit sind  8  Francis Schaeffer, Wie können wir denn leben?, Hänssler-Verlag, Stuttgart, 4. Aufl. 1995,  9  S. 241 f., Hervorhebungen im Original.  Stephan Holthaus, Trends 2000, Brunnen Verlag, Basel, Gießen, 4. Aufl. 1999, S. 165 f.  154edien stehen unweigerlich
in der efahr. den Nutzer manıpulıeren.“

All dıes T1 zweiıfellos A wobel INan 1mM Blıck auf die biısherigen Satel-
lıten-Evangelısationen 1mM deutschsprachigen Raum zumındest einschrän-
kend hinzufügen INUSS, dass 1€6Ss Live-Übertragungen Damlıit siınd

Francıs Schaeffer. Wıe können wır enn leben?, Hänssler-Verlag, Stuttgart, ufl 995,
24 ] f’ Hervorhebungen 1Im Original.

Stephan Holthaus, Trends 2000, Brunnen Verlag, Basel, Gießen, Aufl 1999, 165
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eıner möglıchen bewussten Manıpulation Uurc entsprechende Bearbeıitung
VoNn vornhereıin Girenzen gesetzt Das schließt jedoch nıcht dUu>s, ass auch
solche Veranstaltung eıner gew1issen „Dramaturgie‘“ bedarf und selbst der
unvoreingenommenste Bıiıldschnuitt bei eiıner Live-Sendung als eiıne Ma-
nıpulatıon gedeutet werden kann

Die1 des Evangelısten, der Musıker, Sanger USW auf den Zu-
schauer ist mittels der Großleinwand anders als WEeNNn DUr die 1ve-Veran-
staltung Von der hıntersten 61 AUS verfolgen würde. Ich habe eilnehmer

solchen Veranstaltungen gesprochen, die während einer Satellıten-Evan-
gelisationsreihe sowohl Austragungsort (Lıve) als auch einem Über-
tragungsort teılgenommen haben der Regel empfanden S1e die Veranstal-
tung UÜbertragungsort als angenehmer oder Salr beeindruckender. DDies
l1eg siıcher auch arın begründet, ass S1E Übertragungsort keine storen-
den Kamerafahrten der unnenau{li- nd -abgänge VON Musıkern USW mıt-
bekommen.

Außerdem bleı1ibt fragen, ob siıch die Kirche mıit diesem Medium
nıcht eines unerlaubten Hılfsmittels bedient, welches das ‚„‚Menschenwerk”
WwWIe eine VOT die reine onne des Evangelıums chıebt „Es
g1bt 1Ur eıne Methode evangelısieren: nämlıch getreulich dıe Botschaft
des Evangelıiums erklären und anzuwenden. Daraus O1g und dieses ist
das Schlüsselprinzip, ach dem WIr suchen ass der est für jegliche
Von geplanter Strategie, Technık der Form evangelıstischer 1V1ta dieser
ist Dıenen S1e dem Wort? Sınd S1e berechnet, ass dadurch das vangeli-

wahrheıitsgetreu und vollständig dargestellt wird und 1ef und dıie
Hörer Tafıt? Insoweıt S1e azu helfen, sınd SIE rechtens., insowelıt S1€6 azu
ne1gen, die Wırksamkeit der Botschaft verdecken der verdunkeln und
ihre Schärfen abzupolstern, sınd s1ie OSe und falsch.‘10 Besteht vielleicht dıe
efahr, sıch auf dıe Wiırkung des Heilıgen (jeistes auf die beeindru-
ckende Technık verlassen? ADer Glaube (Gottes Souveränität würde die
Kırche VOT dem Niedergang Hrc Pragmatısmus und Weltförmigkeıt befre1-

Er würde unls zurücktreiben biblischer Predigt Setzten die rediger
ihr Vertrauen L1UT in (Gjottes Kraft und Gottes Wort, brauchten S16 die Bot-
schaft 1uc beschneıiden, zurechtzubiegen oder abzuschwächen. Sıe Wwa-
ICcCH nıcht der Meınung, urc künstliche ıttel könnten S1E zahlreichere Be-
kehrungen erzielen. Sıe sähen die Evangelisation nıcht als Marketing-
Problem d sondern als das, Was S1e ist die Verkündigung der göttlıchen
UOffenbarung als dem einzigen ıttel. durch das ott seine Auserwä  en

Packer, Evangelısm and the Sovereignity of God, OoOwners Grove, Il 1961,
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sıch ruft S1e würden sıch mehr auf das Evangelıum verlassen, als der ra
Gottes ZUT rrettung”. Und Ss1e würden mıiıt den weltlichen Komödien aufhö-
ICN, UrCc die die Kırche L1UT immer schneller dem Untergang C  ge-
trieben erd «]

Zusammengefasst ware auf olgende Gefahren 1mM Zusammenhang mıiıt
der Nutzung der Satellıtentec  —. für Evangelısationen und Großveranstal-
tungen inzuwelsen:
C  ® Gefahr der Manıpulatıon (Großleinwand beeindruckt mehr als „echte“

Live-Sıtuation
efahr der Massen (Großveranstaltungen suggerien Stärke und Macht
eht 6S be1 Evangelısatıon aber Hi den Einzelnen”?)
efahr der Show (das Medium verpflichtet?)
Gefahr des Menschenkultes (Heranzüchten VON „„Stars  .. efahr für das
EgoO VOINl Leuten VOI der Kamera und deren „Fans‘‘)
Gefahr der „Aktıion““ (wır Sind die „Macher‘“‘ und eruhigen
(Gjew1lssen mıiıt derle1 „Aktıvıtäten", dann wıeder ZU Alltag
überzugehen)
efahr der Technık (sie ist „„un-menschlich““, eben tec  isch-tot nstatt
menschlich nah ber 1C Technıik gewınnt Menschen, sondern
Menschen gewıinnen Menschen.)
Gefahr der Alıbifunktion für das persönliche Zeugn1s A Jetz annn s Ja
jJeder 1M Fernsehen sehen, also brauche iıch nıchts mehr sagen. ‘‘
Gefahr der „Technik-Anbetung“‘ (Der technische Aufwand ist hoch und
euer wenngleıich be]l der grolßßen Zahl der teilnehmenden Gemeinden
durchaus 1mM Rahmen und verantwortbar. ber Sollten WITr nıcht eın
Kontrastprogramm ZUT ‚Welt- fahren? Lassen WITr uns mıiıt der Technik
nıcht auf das falsche Lebensprinzip e1in, das uns Technıik überhaupt
bringt: Wır en esx WITFr Schalten ab, W annn WITr wollen WIT
funktionıeren WI1IeE dıe Technık der auch nıcht, dann werden WIr
ausgetauscht!? Fördern WIT die Hybrıs des Menschen, der sıch urc dıe
Technıik ZU ott aufspielt ach dem Ich leiste nıchts 1M eDEN:;
aber ich kann gut (Jas geben.)
efahr der Fixierung auf Know-How und eld W er ein Massenmedium
benutzt. bekommt VO Zuschauer keine ‚„‚Gnade‘, sondern wiırd erbar-
mungslos mit den Profis verglichen. Christlicher guter © gepaart mıt

John McArthur, Wenn Salz kraftlios wird, Bıelefeld 1996, 7
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amateurhafter Qualität, wiırd nıcht akzeptiert )as zwingt dıie Veranstalte
en Investitionen.

uch im Blıck auf das ternet wird Recht auf Gefahren und Schwä-
chen des Mediums hingewılesen.
(  @ Die Kontakte sınd oberflächlich und me1st kurz
AB  AB IDie onymıtät, dıe anfangs manchen den Erstkonta erleichtert, SteE

einer Vertiefung des Kontaktes oft 1m Wege
Der ensch wırd Nn1CcC AQus seinem einsamen Wohnzimmer in die
Gemeinde geführt, realen Kontakt realen Menschen Er
bleibt oft ıntfach Beobachter, der den Absprung nıcht chafft

Was spricht für den Einsatz Medien in der Evangelisation?
Jesus benutzte das o0of auf dem See Genezareth, amı besser hören
und sehen ist (Was später gew1ssermaßen die 1ste im Londoner Hyde-
Park WAaTr, ist eChre Saal und Satellıt.) TIun WITr auf Hightech-Ebene nıcht
asselbe WIe die Glasbildkünstler und Bildhauer des en Mittelalters?
Schließlich stellten s1e IC dar, W ds verkündıigt werden sollte.
Missbrauch W äal jener Zeıt ebenso wen1g ausgeschlossen WI1IE heute uch
Jesus ‚„‚malte” in seinen Gleic  1sSsen Bılder VOT ugen und enutzte
bekannte Geschichten, orgänge oder Gegenstände AUSs der mgebung,
se1n Anlıegen verdeutlichen. Evangelısatıon DET ate der nternet ist
effizient: Ein precher erreicht hunderte Gemeinden un ihre aste
gleichzeitig. Es IHNUSS 1Ur ein qualıitativ hochwertiges Programm für viele
Gemeinden erstellt werden. Dies ist besonders für kleine Gemeinden
bedeutsam., weder Evangelıst och Solist Je hınkäme

Satellitenevangelisatıon ist 1mM TUN! eiıne Angelegenheıt, da
durch die vielen Gemelhnnden dıe Druckkosten für Werbemiuttel gunstıg WCCI-

den (be1 NE 12001 z.B hatte für 500,00 Euro jeder Veranstaltungsort
eine Evangelisation VON er Qualität inklusıve Werbung ach Wunsch).
Der Evangelist ist für die me1lsten Besucher unbedrohlich fern Was ZU

einen eın acnte1 ist die Dıstanz ist ZU) anderen eın Vorteil Man 111US5S5

nıiıcht Angst aben, in irgendeıiner Weise unfter ruck geraten. Man kann
Jeder Zeıt abschalten oder gehen Das ass dem Einzelnen 1e] Freiheit

Landesweit gleichzeitig stattfindende Evangelısationen sind Ööffentlich-
keitswirksam: Die Werbegesellschaft, in der WITr eben, nımmt ein Ere1ignis
eher wahr, WEeNnNn S1e vielen rten die gleiche Werbung sieht Die Nutzung
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moderner Medien sıgnalısıert ass dıe Christen ‚„„dus dem Wiınkel*“‘ heraus-
kommen und nıcht ‚„„‚hınter dem Mond‘‘ Ssınd

Veranstaltungen dieser Sınd zugleic hılfreich ach „innen‘” Sıe
stärken das Gemeinschaftsgefühl wırken ein1gend und identitätsstiftend Sie
fördern verschıedene Gaben denn können sıch auf einmal ente mıi1t
Danz anderen en als tradıtionell Kırchen plötzlich einbringen

urc evangelıstische Höhepunkte DCT ate wırd die Urtsgemeıinde
entlastet denn SIC braucht N1ıc selbst C111 großes Programm auf die Beıine
tellen kann sıch aber ach Kräften das Vor- und Nachprogramm
einbringen und verleıiht dadurch dem orhaben okalen touch‘‘ Wenn
dıie Treffen Geme1indesälen oder auch Oöffentlichen Raumen stattfinden
wırd entsprechend dem bıblischen 1ld VO Lei1ib Christi]ı Gemeinscha
gefördert und damıiıt wichtigen Anlıegen VOoNn Gemeinde Rechnung

1C zuletzt sollte och auf den behindertenfreundlichen Aspekt hinge-
1esen werden, denn nıcht 1ı en Gemeinden g1bt 6S L:eute: die
Übersetzung i die lautbegleitende Gebärdensprache ı der Lage S1nd. SO
aber kann 1e6S$ entweder DCI Eınblendung ı das TO oder auf anderem
technischem Wege übermiuttelt werden

Im Internet erlauben Pseudonyme SC1INe große Offenheit der Bıldschirm
1en gew1ssermalen als Schutzmaske Unvermitte können sehr tiefe
Kontakte entstehen Einriıchtungen die Seelsorge anbieten bekommen
iIMMer tärker mMi1t Maıl Seelsorge tun die 1entfen häufıg ınge
ZUT Sprache bringen dıe SIC direkten persönlıchen kontakt N1ıC leicht
offenbaren würden Beım ZU eıspie haben die Seelsorger
monatlıch zwıschen 400 600 Anfragen bewältigen C1inN nıcht
unerheblicher Teıl DCT Maıl eintrıifft

Schlussfolgerungen und us  IC
uch urc eCue edien andert sich den Grundprinzipien evangelısti-
scher Arbeit nıchts Ekvangelısation als Aktıon 1St eher schädlich als nützlıch
Jesus bleibt das Vorbild Er M1SS10ON1eTrte planvo Vorbereitung, Saat
Ernte und Bewahren der Ernte (Lk 26 29) Wenn Evangelısatıon
nıcht den Lebensstil und das Gemeindekonzept eingebettet 1ST wiırd S16

Wiırkung haben Zur Ernte werden alle gebraucht „Von den 007
Versen der Apostelgeschichte beziehen sıch 28) auf Predigten oder Zeugn1s
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VO Evangelıum. Weniger als Verse handeln Von Zeichen und undern,
und och wenı1ger drehen sich Gemeindeverwaltung. «12

Die praktısche Erfahrung ze1gt, ass Menschen dort offensten für den
Zuspruch aus Giottes W ort und dıe Christı SInd, WEeNn ıhre Bedürfnisse
angesprochen und möglıch erfüllt werden. I)aran andern auch (>101>

edien nıchts Ich Sagc das bewusst als angjährıiıger Evangelıst, der sowohl
in tradıtionellen Evangelisationsformen als auch mıt den edien HKr-
fahrungen gesamme hat Die immer wiıeder bestätigte Erkenntnis ist, ass
die me1ı1nsten Besucher Urc persönliche Ontakte den Evangelisatıons-
benden mıtgekommen s1ind. ere Werbemiuttel ollten dennoch Nn1ıC VeCI-

nachlässigt werden, denn auch S1e erreichen Menschen, die das Evangelıum
brauchen.

Be1 den Satelliıtenevangelısatıonen ist im aulie der Jahre eıne Tendenz
stärkerer Regionalisierung und Spezifizierung erkennen. Es g1bt Übertra-
SUNSCH besonders für Jugendliche (Jesus House, 1  ıfe), weiıtere
ema Gesundhe:ıit der Ehe sınd in Vorbereıitung. Die modernen Medien
werden immer tärker zusammenwachsen und die Kırchen iun gul daran,
diıese Entwiıicklung 1mM Auge enalten und ıhren inhaltlıchen Beıtrag
eisten.

Gerade be]l den Jugendprogrammen T1 dıe Verbindung zwıischen Satellı-
en-1 und ternet in Erscheinung, we1l 1er 1e] stärker die Interaktion
gefragt ist „Alte Hıerarchien und onopole der Meinungsbildung g1bt CS

nıcht mehr Idie Ansıcht eines Schülers steht direkt neben der des Bundes-
präsıdenten der der Bischöfin ıne Stärke der asynchronen Kommuniıka-
t1on z.B nnerha eines Forums ım Internet ] ist dıe ange arke1 VOIN

Rat und Meınung Das ternet macht keinen Stress, die Daten sınd auch
IMOTgSCH och lesen und stehen Z.U) OWN103| bereit ” Der Kontakt-
knopf auf eıner omepage ist arum wichtig hiletet ımmerhiın die Chance
der persönlichen Verbindungsaufnahme, ohne dıie Evangelıisatıon NIiC
tionieren kann

Ohne persönliches Zeugni1s und hrliıche Freundschaft wiırd eın edium
helfen, sondern kommt immer auf den menschlichen Botschafter d der

er Robert Coleman, The aster Plan of Discipleship, Fleming Revell (Hrsg.) Baker
o0k House Company, Grand Rapıds, MI, Aufl 1998, 139, Anm

13 Achım Blackstem. Der Nächste ist MUur einen Mausklıck entfernt, Fxamensarbeiıt Urn

Zweıten Theologıischen FKxamen in der Evangelısch Lutherischen 1L andeskırche Hanno-
VEeErS, 2002,
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dem Mıtmenschen das gute Wort VON der rlösung bringt. Diese Strategie
VO  —_ ensch ensch hat unls ott gegeben, dıe Welt evangeliste-
IC  3 Um die Massen erreichen., INUSS 1Nan mıt den Wen1igen arbeıten.
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Andreas Malessa

Die Predigt Im Gottesdienst eın ntellektuelles Rıtual?

11 Der Priester zelebriıert

€S, Was Menschen VoNn eiıner relıg1ösen Kulthandlung erwarten, kommt
ohne Predigt dAU:  N Be1 den en Chinesen, den römiıischen Kaitsern. den SCI-
manıschen tammesfürsten oder den heutigen Buddhisten wurden bzw WEeEeT-
den Orakel befragt. RBe]l den heutigen Naturvölkern werden die OSse Geister
besänftigt und gule Geilster beschwört Urc eitlsche oder riıtuelle Symbol-
handlungen. Im en udentum und 1m siam wurden Tieropfer dargebracht,
be1 den ayas, Azteken der Kanaanäern enschenopfer ZUr FEntlas-
(ung VON kollektiver der individueller Schuld Be1 allen Relıgionen g1bt 6cS

Rıten, mıt deren durch einen stellvertretenden Mıiıttler Kontakt mıiıt der
Transzendenz geknüpft werden soll, durch Meditation, Ekstase, Fasten der
rıtuelles Essen.

Nıchts VON Nledem braucht eıne „Rede‘‘ Vom Schamanen, VO Prjester
als „Brückenbauer‘‘ zwıschen Jenseıts und Diesseıits wiıird die korrekte,
wirksame und erfolgreiche Durchführung heiliger Handlungen erwartet
Modern gesprochen: Die Bereıitstellung eines „Erlebnisses‘“‘, die Vermittlung
einer „Erfahrung“‘, das „ ITremendum „Predigt“ WC) überhaupt C eim
Priester: notwendigste Erläuterungen für dıe eilnehmer eines geheimn1svol-
len Geschehens. Fühlt der eilnehmer eiıner Kulthandlung dıe eit,
Hiltt: ihm der Rıtus Z.UT Bewältigung se1INESs Selbst, dann hat der Priester
den Nachweis seiner ‚„‚magI1ischen““ acC eEerDracC und ist VOT seinem Publi-
kum legıtimiert, W das me1st schnell und unter Umständen och während des
Gottesdienstes geschieht.

Der Prophet deutet

Völlig anders dagegen ist der Prophet, der Seher br rel br analysıert die
moralısche und poliıtısche Sıtuation se1nes Stammes der Volkes, ruft (Ge-
schichte in Erinnerung, ENTWIFr Z/ukunftsszenarıen, mahnt, r1Uus1ıe appel-
1ert den Verstand und das Gew1issen se1nNnes Publikums. Er fordert die
Einhaltung des alten der die Eıinrichtung e1Ines Rechtes und Gesetzes
im Alltag, ihm geht 6S die die Lage der Natıon, rieg und
Frieden  5 Besiıtz und Armut, Mann und Tau Um ott geht 6S ıhm vorrang1g
In dessen Bezıiehung ZUT Welt
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IDer Prophet hat keinen festgelegten und allse1ıts ekannten eılıgen
(Tempel, Schrein, ar Ahnengräbern 6iC.) dem dıe Menschen regel-
mäßıg und freiwiıllıg hıinkommen, sondern sich wechselnden (Or-
ten des Alltags (Marktplatz, Waschstelle uss, Stadttor) erst eiıne Zuhö-
rerschaft zusammenrufen. Durch die se1INES Auftritts, durch Symbol-
handlungen OC tragen, ge zerschlagen) und spektakuläre Tabubrü-
che (nackt erumlaufen, Hure heiraten) hıs hın omı1 und Satıre (vgl
Jes 44) sollen Zuhörer gebunden, sol] ihre innere Zustimmung hervorgeru-
fen, ıhre Bußbereitschaft und Gottesfurcht stimulıert werden.

Predigt e1 e1m Propheten: Ausrufung der Forderungen Gottes, Pro-
klamatıon alter oder Grundsätze, Appell ZUT mkehr, Lebens- und
Gesellschaftsveränderung. 55  ersteht  6C und „befolgt“ der Zuhörer die ede
des Propheten, trıtt polıtısch oder wirtschaftlı tatsächlich e1in, W ds CT aNgC-
TO oder herbeigefordert hat, dann hat der Prophet den Nachweis seiner
göttlıchen Beauftragung erbracht und ist VOT seinem Publıkum legitimiert,
Wäas nıe sofort und unter Umständen erst ach dem Ableben aller Beteiligten
geschieht.

Fiıne Vermischung dieser gegensätzlıchen Funktionen Von Prijester und
Propheten geht erstens Lasten des „Predigers’””, „kommt nıcht an  .
zweıtens Lasten der Oischa das Mysteriıum wiırd entzaubert, der Buß-
ruf WwIrd weichgespült, und dadurch TrıLtens Lasten des Hörers. Er ıll
VO Priester geheilt werden, wiırd aber VOINM Propheten geschüttelt. Die Leu-
te wollen Rıtus und Priestertum, der rediger aber 111 ede und Prophetie.
Die enie wollen Amulett und Absolution, der rediger 111 Se1ns- und
Weltveränderung durch (Glauben und Der Ausweg AUusSs dıiıesem [BIE
lemma Wäal die Erfindung elnNnes dıfferenzierten Iyps, den CS aber erst se1t
2.500 ahren g1bt

Der Gesetzeslehrei‘
Der erstie „Wortgottesdienst‘“, in dem nıcht Tıere geopfert, sondern Worte
gemacht wurden, fand bezeichnenderweise nıcht 1m Tempel sSta  5 sondern
draußen und be1 ströomendem Regen auf eıner eigens aiur konstrulerten
Tribüne mıt Kanzel (s Neh 8,2-8) Im Jahre 45{ ist der Urenkel des
Priesters Hılkıya, ein gew1sser sra AUus Persien, mıt dem ‚„„Gesetzesbuch”,
also entweder Deuteronomium der Pentateuch, unter dem In Jerusalem
angekommen, bereıts dıe VOIl Cyrus freigelassenen jJüdischen Exıilanten
leben und Jeiz ‚hiest iıhnen die Levıten . und ZWar tunden 9208
ormıttag. Das Gesetz ist in hebräisch, dıe Zuhörer sprechen aber aramaä-
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isch, also macht sra auf der ühne eine ‚„‚meforasch‘“‘, Was sowohl „UÜber-
setzung‘“ als auch „angewandte rklärung“ als auch SCAI1IC „deutliche Aus-
sprache‘‘ edeuten kann

Interessanterwelise wırd sra in Neh S, als „Priester-. in als .Ge
setzeskundıger“ bezeichnet und verhält sıch in Neh 3,23-28 Ww1e ein Pro-
phet, als schimpfend und handgreıflıch auf der Straße alle Mischehen ZUT

Scheidung auffordert. In der Gestalt des Eisra kündıgt sıch die Entwicklung
der folgenden 600 Jahre Die Gegensätze Priester und Prophet, 1{US und
Rede werden in der Gestalt des Gesetzeslehrers synthetisıert, denn ın dem
Maße, WwW1e die Bedeutung der aufwendıigen Schlachtopfer 1im Tempel ab-
nımmt, nımmt die Bedeutung der Gesetzesverlesung und des Lehrgesprächs

„Wer den bıblische SC ber das Sündopfer tudıert, der ist WIE
einer, der eın Sündopfer arbringt” enaho 1:)a; babylonıscher Talmud).
Die Tat wiırd ZU Gedanken, das Fleisch ward Wort IJDer tatsächlich blutvol-
le, erfahrbare, physısche relig1öse 1tUSs wandert AdUus dem Bauch 1in den
Kopf. 110 VON Alexandrıen (30 Vl bis 45 n:Chr.) ennt die ynagoge
„Schule‘‘ und beschreı1bt den Gottesdienst als philosophıschen Debattierclub
„ANn den abbaten sıtzen die Leute ın uhe und Ordnung gespitzten hres
da und dürsten ach erquickenden en, WE die erfahrensten Männer
Belehrung rteilen ber gute und nuützlıche ınge, 4r die das gesamte
en veredelt werden kann  C6 (Phılo RA Einzelgesetze 2.62)

Predigt, im bereıts griechisch beeinflussten Judentum des An-
hörung der Gesetze Gottes und Vermehrung VOINl Wiıssen zwecks Veredelung
des Lebens Wırd der Zuhörer immer klüger und verhält sıch infolgedessen
immer orthopraktıischer und normkon{former, hat der Gesetzeslehrer den
Nachweis se1ıner eisAnei erDrac und ist eim Publikum legıtimıert, Was

N1IC. sofort, aber unfter Umständen in überschaubaren Jahresfristen gesche-
hen kann

Vor diesem Hintergrund geschieht plötzlich eIiwaAas wirklıch Neues:

Der Zeuge ag
Erst Petrus Pfingsten, dann Stephanus VOT dem en Rat interpretieren
Propheten- und Gesetzestexte als 1D Jesus VO Nazareth Füults, sS1e behaup-
ten, Jesus sSEe1 der Christus SCWCSCH, der Gesandte Gottes, der ess1as und
klagen damıt iıhre Zuhörer d (Jottes wichtigste Botschaft gnorlert und das
Geset7z halbblind gelesen haben ußerdem, die zweıte Ungeheuerlich-
keit, fegen sS1e den etzten est pferritus und heilige andlung 1m Tempel
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VO Tisch, ındem S1e Jesus ZU unıversalen stellvertretenden Opfer für alle
Schuld der Menscher erklären.

eITus und Stephanus en als Priester eiıner rlösung e1in, dıe sıch
aber ohne magiısche Handlungen bereıts vollzogen hat! Sie reden als Prophe-
ten: nachdem siıch ihre Vorhersage bestätigt hat! S1ie machen sıch als eset-
zeslehrer ber den OseteX her, aber mıit dem Ziek iıhn als erfüllt darzustel-
len, als autorıtatıv, aber nıcht mehr als heilsnotwendig! Sıe traten als „„Zeu
SCI1 der age (jottes se1in Volk‘‘ auf. Dass weder Stephanus och
eITUuSs 1m ett gestorben SINd, wundert niemanden. Predigt el juden-
1STl1icher Frühzeıt Neu-Interpretation des Gesetzes und der synagogalen
Praxıs, Umdeutung er biısherigen Tradıtion Ihre Legıitimation lıefern dıe
beiden gleich selbst mıiıt „Des sind WIr Zeugen  !“ Petrus und Stephanus beru-
fen sıch auf iıhre Erfahrung dem Auferstandenen, Was VOIN Publikum
aber als Deutung, als sub] ektıv und 1DSO begründet nıc anerkannt wird.

Der Anwalt argumentiert
Es ist der gewlelfte Ex-Pharısäer Paulus, der we1ß, ass subjektive Empfıin-
dung och eın objektives Argument ist, und der ZWaT in koketter emu
behauptet - Ssunter Fuch nıchts w1issen als Christus den Gekreuzigten“
(1 Kor Z2Z) der aber auf dem Areopag in en VOI epikuräischen und stO1-
schen Phiılosophen eine enge we1l3: z B WwIeE 1HNan Toleranz und intellektu-
elle Redlichkeıit der Athener „einen ar dem ungekannten (jott“® als
atente Gottsuche interpretieren und dann mıit dem jüdischen wWwe als
Schöpfer eantworten kann (Apg 2319

Paulus we1/ auch. ass INnan den für Griechen inakzeptablen Begriff der
‚„„‚Gnade‘“‘ übersetzen IHNUSS miıt ‚„„Gott hat ber dıie Zeıt der Unwissenheıt hın-
weggesehen““ (Apg und ass 6S doch eigentlich ganz ‚„‚vernünftig”
sel, einen Weltenrichter 1ainenNns Christus glauben, WE der durch dıe
Auferstehung bereıts göttlic beglaubigt und inthronisıert ist (Apg

‚„„Got wiıll, ass allen Menschen geholfen werde und S1e ZUT Erkenntnis
der Wahrheıiıt gelangen“” 1 ım 2.31°) Hıer gehören Erkenntnis und Erlö-
SUuNg ganz nah beieinander der getaufte Ex-Gesetzeslehrer Paulus macht
auf leisen Sohlen das Heıils-Wissen ZUTr V oraussetzung für dıe Heils-
Erfahrung.

„„Wıe sollen S16 den anrufen, den SI1eE N1IC gläubig geworden Ssind und
den glauben, VON dem S1e6 nıcht gehört haben? Wıe sollen S1€e aber hören

ohne eimen; der predigt?” (Röm 10,14f.) Predigt he1ßt Ende des ersten
nachchristlichen Jahrhunderts Apnologetik und Katechese. „Erkennt” der
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Zuhörer Christus als den ess1as (Gjottes und Lut, Was Paulus ıhm rat, dann
legitimıert jeder Bekehrte den göttlıchen Auftrag des Predigers Paulus

IL1 Fruhmittelalter Moralpredigt als Arznel
ers als die Juden zeigten diıe en Heı1i1denchristen wen1ig Interesse
Unterricht und Bildung. In Naherwartung der Wiederkunft Jesu galt Lesen-
lernen und welltliıche Fähigkeiten-erwerben als heidnıische Zeitverschwen-
dung TOTLZ des se1t 345 kanonisıierte Neuen JTestaments bleıibt das Christen-
tum eim olk eiıne weıtgehend „mündlıc tradıerte Religion“, der Pre-
iger ıst uter der Überlieferung und der Gottesdienst eine Volksbildungs-
Veranstaltung, die ihre Themen dus den bıblıschen Jexten ableıte

aps Gregor der TO (540—606 n.Chr.) verfasst 590 eine „Pastoralre-
geC die der Predigt In der Eucharistiefeier eiıne zweıfache Au{fgabe zuwelst:
‚Glaubenslehre*“‘, also katechetische Unterweıisung, Grundwissenvermittlung
für Jedermann und ‚„‚moralıische Unterweıisung“ für spezielle Hörergruppen
SEIN und dieselbe moralısche Ermahnung eignet sıch nıcht für alle, da S1e
N1ıc 1m selben Stande sSind.“ (Gregor 591) Zwischen Männern und Frauen,
Verheirateten und Ledigen, Besitzenden und Leibeigenen, Gebildeten und
Ungebildeten MAaC Gregor eine reC modern anmutende „Zielgruppen‘‘-
Unterscheidung.

ec Jahrhunderte später (!) erst bıldet Dominikaner-Ordensgeneral
Hubertus de Romanıs 263 eine spezıiell ausgebildete Mönchsgruppe, die
‚„„Ordo Praedicatorum‘‘, denn „wl1e der Arzt TIE der Prediger den See-
len seiner Zuhörer Wollust, Zorn und Habgıer, lIındert die eın des (Jew1s-
SCNHNS und €e1 dıe unden der Sünden:‘‘ uDertus de Romanıs Pre-
dıgt, für dıe wochenweılse urc dıe Pfarreien Europas ziehenden Pre-
digtmönche des Mıttelalters Zielgruppendatierter Beichtspiegel ZUT Hebung
öffentlicher Ora und Vorbereitung auf die Teilnahme der Eucharistie.
Predigt und Beıichte verhalten S1e w1Iie Ursache und Wiırkung. Völlig rfolgs-
unabhängig ist der Prediger-Mönch legiıtimiıert aufgrund se1iner Sendung
durch den Bıschof.

IL2 Martin Luther Predigt als Sakrament
Miıt Luthers Eınführung der Deutschen Messe und des deutschen Neuen
Testaments sollen aus Priestern rediger werden., denn ‚„„das gröldte und VOT-

nehmste Stück allen ottesdienstes ist dıe Predigt und Lehre Von (Gjottes
Wort‘‘ (Martın Luther. Weıl die evangelısch gewordenen MoOön-
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che und Priester das aber nıcht können, verfasst Luther S D eine gedruckte
Sammlung VoNn Musterpredigten jedem Sonntag des Kıirchenjahres bzw

besonderen Anlässen, denn Aus leidvoller Erfahrung we1lß „„Dd0
Oommtf s schließlich ahın, ass jeder predigt, W as 111 und des H-
vangelıum VOIl blauen ntien gepredigt wird.““ (Martın Luther.

Luther 411 STa blauer nten re1l Ziele In der Predigt erreicht sehen: Sıe
soll a) 1Stl1ıches Grundwıissen ehren, also Katechese se1n, denn „ die g_
meınen Leute sınd unwı1ıssend und en iın Ww1IeE dıe unvernün{ftigen
Saue  . sS1e soll ZU erlösenden Glauben führen, also „evangelistisch“,
bezeugend se1IN; und S1e soll C) ZU christlichen en anleıten, prophe-
tische ede und er heilsame Moralpredigt se1n. Punkt sıeht gul
reformatorisch allerdings eın selbständiges Ziel, sondern eins, das dem
Glauben-Wecken nachgeordnet ıst, denn nıemand kommt urc Nachah-
MUNg Christı ZU Heıl““, WIE TLuther sagt

amı hat den Propheten, den Gesetzeslehrern, den Zeugen und den
wälten auf der anze in e1INs gesetZl; hinuntergefallen ist 101088 der Priester.
Reıin theoretisch hat den ZW al 1m TUundsatz VO „Priestertum er läu-
bigen“, aber als prompt die „‚Schwärmer“ amı ernst machen, ass Stall-
knechte, utscher und Schuhmacher das Abendmahl verwalten, zuckt Lu-
ther zurück und chreı1bt in der Vorrede ZUT Deutschen Messe, „habe N1C
die GCHTE azu  c

Fınen Schamanen, eınen Heıler und (madenvermittler wollen dıe eute
aber auch im Jahrhundert immer och und sagt Luther ın seiner
Weihnachtspredigt schon 519 „Alle Worte und Geschichten des Evangel1-
Oa SInd gleichsam Sakramente, das e1 heilige Zeichen, durch welche
ott in den Gläubigen das bewirkt, W as die Geschichten berichten. Wıe dıe
aulie das akramen ist, durch das ott den Menschen erneuert, WI1IeE die
Lossprechung das Sakrament ist, Urc das ott die Suüunden nachlässt.
sSind auch die Worte SIl eın akrament, durch die eıl gewirkt
wird.‘‘ (Martın Luther,

Na gul, WITr eute, für das „Wo als bıblıschen lext lassen WITr das
gelten, aber für das „ WOrt als mündlıche mensCNliche ede des Predigers”?
Hıer unterscheidet Martın T uther nıcht, und das ist das Besondere. IDERN heißt
Der rediger ist wıeder Priester, der Kreıis SCNII1E sıch, denn eiım Reden
spendet den Zuhörern e1in akrament, ein Gnadenmittel, dessen ntgegen-
ahme Heilsempfang bedeutet!

7Zweıhundert TE lutherische rthodoxie lang, zweihundertundfün{fzıg
Jahre Pıetismus lang haben dıe Zuhörer das ZWAar verstanden, aber nıcht VeEI -

hindert, Was Luther natürlıch N1C wollte: FKgal WaS der rediger OrINec sagl,
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egal ob du WITKI1C {ust, Was dır empfiehlt, alleın das Anhören der Predigt
ist schon Gnadenempfang.

Der sakramentale Charakter der Predigt, VOoN Luther als Aufwertung und
Autorıitätssiıcherung der Heiligen Schrift gedacht, MmMac die Pfarrersprache

einem „intellektuellen Rıtual“‘, S1ie 1im magıschen Verständnıiıs eiıner
„Wirksamen‘“ Kulthandlung auf („ohne Predigt ist ein ottesdienst eın (jot-
tesdienst!“‘), bricht iıhr aber unter der hand jede inhaltlıche Spiıtze ab, neutra-
lsıert ihre 1im thematischen Einzelfall erwünschte ırkung VoOoN vornhereiın.

11.3 Pıetismus: Die Predigt ZUTr Bekehrung
Für dıie VO erstarrten Formalısmus der lutherischen Orthodoxie enttäusch-
ten Pıetisten 1m kuropa des Jahrhunderts und dıie dUus der schweizerisch-
Ööhmischen Täufter- und englıschen Puritanertradıition gepragten Protestan-
ten 1im Amerıka des 158 Jahrhunderts, die sıch in Hauskreisen und alternatı-
VEn Gottesdiensten Bıbellese, und Austausch Von Glaubenserfah-

reffen und „ekklesiola In ekklesija‘“‘ das Kırchlein in der Kıiırche
sein wollen, besteht die Menschheit 1m wesentlichen aQus TEe1 Gruppen Un-
gläubige laue Namenschristen wahre äubıige.

Ungläubige erkennt INan SOTO (an ıhrer Lebenswe1se), wahre Gläubige
kennt Ian (die sınd nämlı:ch in der eigenen Gemeinnschaft) das Problem
(und dıeer sınd die ‚„Lauen‘“, dıie ach außen hın Z Wal nıcht
eC und verstoßen und auch sonntags in die Kırche gehen, dıie aber
mangels Entschiedenheıit ihrer Christusnachfolge, mangels erkennbarer In-
ensıta ihrer römmigkeıt Nn1C wirklıch „gereite S1nd.

Will der Von 1ın Luther VO Allround-Mann stilisıerte Prediger diese
„retten: . stellt sıch eine rage Hat der ensch in geistlicher Dımensıion
eiınen freien Wiıllen der nıcht?

Fuür die calvınistischen englischen Purıtaner, die 620 mıt der „Mayflo-
wer  ..  5 für die ev.-reformierten deutschen Mennonıiten, dıe 683 mıt der
„Concord“‘ in den Neuenglandkolonien ankamen, Wäar klar er Glaube ist
eın unverfügbares Geschenk Gottes, das SOUVverän den einen g1bt und den
anderen vorenthält; Bekehrungen sınd eın under, das ott be1 den ohnehın
dafür „Prädestinierten“‘ bewirkt Die Predigt soll den Hörer azu bringen,
seiıne Vorherbestimmung für das eıl erkennen und ergreifen.

Für die englıschen Methodisten., schwedischen Lutheraner und deutschen
Baptisten dagegen, dıe 100 re späater ach Nordamerıka auswanderten,
War klar Der Glaube wird VO  —_ ott demjen1igen geschenkt, der siıch ent-
schließt glauben Er ıst eiıne vernünftige Wiıllensäußerung des Menschen
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als 62  10N auf eıne Empfindung oder Erfahrung der Liebe (Gjottes Die
Bekehrung ist ein under, das ott allen schenkt, die seine Zuwendung
rleben Aufgabe der Predigt ist 6S NUN, diese „Empfindung‘, diese 9  TIa  -
‚6C  rung argumentatıv und emotional-atmosphärisch herbeizuführen IDERa
CT ensch ist Irel. sein en ıIn dıie and nehmen und ıst anıg, 6S

verbessern. VO  —; ott reiten lassen durch eiıne persönlıche Entscheidung
für Taufe und Gemeindemitgliedschaft.

Interessanterwe1lise wiıird eiın kühler Jurist der emotionalste Erweckungs-
prediger Amerıkas Be1l Charles Grandıson ınney (1792—18 /5) bekehren
sıch In vierz1g ahren Predigttätigkeıt mehr als eıne Mıllıon Menschen.
inney glaubt „Naturgesetze des eiılıgen Geilstes’”, die richtig aNngC-
wendet jeden Menschen eıner Bekehrung und jeden Christen (je1lSs-
estautfe und vollkommener Heılıgkeıit führen können.

Die Kırche, das ist (jottes Verhandlungssaal. Drın sıtzen ecute. dıe des
Unglaubens angeklagt S1nd. Der rediger vertrıtt dıe aCcC Gottes, holt Zeu-
Cn ach VOTNCGC, berichtet, WwIeE sich iıhr Leben verändert hat inneYy wandert
plädiıerend zwischen den Stuhlreihen umher, Sunder „‚überführen‘.
‚„„Gesteht““ einer se1ine Gottvergessenheıit, bringt inney iıhn ach OTNC ZUr

„Bußbank““, wiederholt laut, Was der ıhm eıichtet, spricht dem Sünder Ver-
gebung und Neuanfang und empfiehlt ıhn den bereıitstehenden Seelsor-
SCIN erfolgreichen Kirchen der Welt arbeıten och heute so)

Weıl die Langzeıit-Erfahrung ze1gt, ass auch „wahre äubıge“ in den
Stand der „Eaäuen zurückfallen können, ist diese „Bekehrung“ beliebig wWwIe-
derholbar, also nıcht miıt dem Sakrament der Taufe verwechseln. ber
Unbewusst entwıckeln sıch ach der „Sakramentalıisierung der Predigt”
uthertum 1UN dıe „Sakramentalıisıerung der Entscheidung‘“ 1mM Pietismus.
I )as ei Die (made (Jottes wırd mMI1r zuteıl, weil ich „„‚nach OrTNe

bın““ Absolution und Segen g1bt als olge me1ner richtigen Entscheidung
Der ‚Heiligste* oment eines Gottesdienstes oder eıner Predigt-Veranstal-
(ung ist der Y WEeNN Bekehrte sıch bekennen

So WIE für Katholiken eine Messe ohne Eucharistie keıine Messe und für
Lutheraner eın Gottesdienst ohne Predigt eın (Gottesdienst ıst, ist für Piet1is-
ten eıne Predigt ohne wen1gstens die eutung elnes Bekehrungsangebotes
keine Predigt. Ersetzt werden kann S1e höchstens HTC e1in „ Zeugni1s””, Durch
eiıne Bekehrung annn der Zuhörer Adus dem gefürchteten harschen Propheten
den ersehnten miılden Priester machen. Erst Tar mMI1r der rediger als euge
der Anklage gegenüber, Jetzt ist meın Anwalt. der mMIr Erlösung zuspricht.
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Manfred Bärenfänger

Der Baptısmus ıIn Pommern:!

In Pommern gab 6S eıne ausgepräagte evangelısche Kırchlichkeıit, die sıch
eute och in der Landsmannschaft auswirkt. FEtliche der interpommer-
schen Adlıgen lebten in erwecklich pietistischer Frömmigkeıt. Genannt seı1en
stellvertretend die Famıiılien VON uttkammer, dıe Bısmarck verwandt
WAaärl, Von Tadden-Trieglaff und VOoNnNn eIiO0W urc iıhren Einfluss entstanden
erbauliche Zirkel der separıerte Gemeinschaften, dıie uniter kırchlicher und
staatlıcher Verfolgung lıtten

Typisch dafür ist die Entstehung der ersten pommerschen Baptistenge-
meinde Stettin “ Fın Maurer, Klauder, kam ZUM Glauben, ammelte
einen Kreıis Gleichgesinnter sıch, der sıch schnell vergrößerte. Beım
Biıbelstudium kamen S1e auf die unbıiblische Praxıs der Kındertaufe und hat-
ten das Bedürfnıis, uniter sıch das Abendmahl fejern. IDa lasen s1e in eıner
Stettiner Zeıtung Von einer Gemeinde in Berlin, die 11UT FErwachsene taufe
Man nahm Kontakt auf, prüfte gegenseıtig den Glaubens- und FErkenntnis-
STtan!| des anderen. Die Berliner VOINl Klauders ernster Bußpredigt

Schließlich Klauder mıt Zzwel Begleıtern ach Berlıin. Sıie wurden
dort 28 Januar 846 getauft. FKıner der beiden Miıtreisenden WarTr der Späa-
ter bekannte Miss1ıonar August Haese, Prediger in emel, Schleswig,
Oldenburg are und OFrS (Lausıtz).

Klauder wurde bevollmächtigt taufen Tatsächlich konnte er nnerhalb
eines halben ahres 120 Personen taufen. DDie olge WAäTl, ass behördliche
Verbote gab Klauder aber War nıcht schüchtern, sondern wandte sich mıt
einer Bıttschrift den Önig und rwirkte die Erlaubnis für seline Ver-
sammlungen.

Leıider stieg der Erfolg Klauder Kopf. Er wurde eifersüchtig und
herrschsüchtig, bekam ein sakramentales Taufverständnıis, SC der aulie
die Sündenvergebung und rühmte sıch der unmıittelbaren Eingebungen

Vortrag anlässlıch einer Studienreise des Berlin-Brandenburger Konventes evangelısch-
freikirchlicher Theologen ach Ostpommern in der ehemalıgen Baptistenkapelle [Iram-
burg, em heutigen .„„Haus Dramburg‘‘ der deutschen Minderheıt, ın Drawsko Pomorskie
amn Montag, em | September 2002
ach Joseph Lehmann, Geschichte der deutschen Baptısten. Frster eıl Oncken
Nachf. (Phıl Bickel) Hamburg 18906, (Lehmann l 2979
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des Heılıgen Gelnstes. Oncken und Hınrichs kamen ZU Schlichten ach
Stettin, aber der ruch 1e3 sıich NC verhüten.

ach sorgfältiger rüfung derer, die sıch VON Klauder trennten, gründeten
Oncken und Köbner August X46 miıt 58 Gliedern eıne Cu«e (jeme1nn-
de, die zunächst VON Köbner geleitet wurde. „Diese (Gemeinde ist direkt der

cc3indirekt dıie eigentlıch Muttergemeinde er pommerschen Geme1inden.
Eine hnlıche Erfahrung machten dıe Gründerväter N1C 11UT einmal.

X51 wurden Oncken und Köbner, als S1e ZU Evangelıischen Kırchentag
ach Elberfeld kamen, gebeten, auf eiıner Parallelversammlung des kvange-
iıschen Brüdervereıins einen Vortrag ber dıe Baptısten halten Anschlie-
Bend 1e sıch ein Miıtglied des Brüdervereıins, der Kaufmann TIECTIC Her-
rng, VOT Köbner taufen ber Z,U Gründer der ersten Baptıstenge-
meılinde 1m upperta werden, evangelısierte auf eigene Faust Eın Jahr
spater rat auch ein ohann Lindermann AdUus dem Vereıin dUus, 1eß sıch VON

Herring taufen und gründete ebenfalls eıne unabhängige Gemeijndebewe-
DUn Herring 1st Verfasser der ersten deutschsprachigen Taufschrift 1mM bap-
tistischen SINNE. .„Die Taufe ach der Schriuf: .. erschıenen VOT stern XR
Seine ewegung hatte aber großen Anfangszulaufs 11UT eıne kurze Le-
bensdauer, Lindermann wurde Sabbathalter und für die adventistischen Ge-
meılınden bedeutsam * Schon Klauders (GGemeinnde ıIn Stettin nahm immer
mehr abh und Oonnte bald ihr Versammlungslokal N1ıc mehr halten. ESs ging
auf dıe C Gemeinde ber Die Gemeinde Stettin dagegen ahm eıne sehr
erfreuliche Entwicklung. ach dem baptıstischen Bundesjahrbuch 1939 gab
6S 1mM Deutschen e1i1c fünf Orte mıt mehreren Gemeıinden, dıe ZuUusamımen
mehr als 1000 Glheder hatten Berlin 9338, Königsberg 5108 (mıit der dazu-
gekommenen „Elım“-Gemeıinde Hamburg 3607, vierter Stelle
Stettin mıiıt N Gliedern, wobe!l dıe Gemeı1inden Stettin und Grabow ber
500 Glieder hatten und 1n der Jeweıiligen TO wettel1ierten Es O1g Gel-
senkırchen mıt 444 Gliedern

Interessanterweise Z1ng die Ausstrahlung VON Stettin stärker ach Hınter-
9 während die miss1onarıschen Bemühungen in V orpommern
üummerlich bliıeben

Rudoif Donat, [)Das wachsende Werk, Ausbreıitung der deutschen Baptistengemeinden
durch sechzig Jahre 849 bıs Oncken Verlag Kassel 1960, (Donat 11), 641
Zur „Bergischen Taufbewegung‘“: August Jung, Als dıe Väter och Freunde Aus
der Geschichte der freikirchlichen Bewegung. Brockhaus Wuppertal, Oncken Wuppertal
un Kassel. Bundes- Verlag Wıtten 999 S_a Holger Kelbert, | 5() Jahre Baptistengemein-
de Wuppertal-Barmen 2002 Jung bringt das bisher unbekannte, ın Deutschland NUuUT in
einem Exemplar in der Landeskirchlichen Bıbliothek Düsseldorf (Nr. 36) vorhandene
Buch 1m vollständiıgen ext als Dokument 13 521 1mM Anhang.
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rägende Gestalt der Stettiner (GGemeinde War Hermann Liebig. Der DC-
lernte aler wırkte zunächst als Handwerkermiss1onar, besuchte 865 den
Missionskurs 1in Hamburg Fast vlerz1g Jahre (!) WarTr rediger In Stettin,
arbeıtete In vielen Gremien des Bundes: Liederbuchkommission, Herausge-
ber des „Hülfsboten‘‘, Aufsıichtsratsvorsitzender der Kamerunmıiss1ıon. Für
den Oncken-Verlag übersetzte Spurgeon-Predigten. afür hat 1m
Selbststudium englısc lesen aber nıe sprechen! gelernt. Hr WaTtr ein ZC-
iragter Konferenzredner °

Fruc  arste Stat1iıon wurde seı1ıt etwa 1850 das Städtchen Reetz (Neu-
mark), der (irenze VON Brandenburg und Pommern. In ahren WarTrT
diese Gemeinde auf 235 Glieder gewachsen. Pıonitermissionar WaTr rediger
ann Wiıehler, der ach selner Ausbildung 1mM Missionskurs 1850 372 Jahre
VON eeitz Adus arbeıitete und in dieser Zeıt 200 Menschen taufte Im „Miss1-
onsblatt‘‘ Juni1 878 beschriebh selinen Gemeıindewirkungskreıis:
‚Derselbe befindet sich namlich

In rel Provinzen (Brandenburg, Pommern und Westpreußen).
In vier Regierungsbezirken (Frankfurt a.d. Stettin, Koslin und Marien-

werder).
In sieben Landkreisen (Arnswalde Saatzig /Stargard/], Rügenwalde,

Dramburg, Belgard, Koöslin Un Deutsch-Krone).
In S Stadten uınd Dörfern, IN welchen UNSere Mitglieder wohnen °
Reetz wurde die Muttergemeinde Von Berlinchen und Zeinicke, Zeinicke

wıederum VO  — Belgard, Dramburg und targard.
In Zeinicke gab 6S W1e vielen rten Behinderungen durch den orf-

schulzen. amı die ständıgen unwürdigen Schwierigkeiten Hre die asto-
ren be1 Beerdigungen aufhörten, chenkte eın Gemeindeglied der Gemeinde
Sin Grundstück für einen eigenen TI1IEeECNO Von Zeinicke gingen aber auch
erstaunliche Erweckungswellen dUu  N

Ostersonntag M wurden Nachmittag 16 Personen öffentlich
etauft der Spitze S1ing der Altschulze Chafer: der dıe Versammlungen

oft gestört hatte, und 1e6 seinen Schulzenstock mıiıt dem blanken nop
hoch, worauf sıch jJedermann ach dem Gesetz ruhig verhalten hatte In

(Frank Fornacon) ın (Gjünter Balders (Hrsg.) Fın Herr, eın Glaube. ıne Taute. | 50)
Jahre Baptıstengemeinden ın Deutschland Oncken, Wuppertal un Kassel.
erb Auflage 989. S 451
Zıtiert nach: Rudolf Donat, Baptiıstengemeinde Dramburg- (BaptGemDrbg)
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der ersten Reihe der äuflınge ging se1n Sohn, der Junge Schulze, mıt seiner
Tau Bald darauf 1e sich auch der alte Schulze taufen.' Es handelte sıch

den Ururgroßvater und Urgrolövater des ın freikirchlichen Gemeinden
ekannten Buchautors HC Schaf{fer, eute 1n Kanada.

November 1867 wurde dıe Kapelle eingeweıht, WOZU ein er
einen Teil se1ines Obstgartens abtrat Zeinicke wurde September X83
mıiıt 74() Gliedern VON GCeLiZ selbständıge Gemeinde. S1e EITEUute eın großes
Gebiet bıs Belgard 1im Norden Hınterpommerns 3’0 Meılen‘“, also gut
VOIN Zeinicke entfernt.© on Oktober 1893 wurde Belgard der
Persante mıt 119 Gliedern VOT Zeinicke selbständig.”

Aus Dramburg wurde Aprıl 1870 August Hermann VoNn Prediger
Wiehler in Zeinicke getauft. Durch seinen chwager Wilhelm Reinicke,

der 864 AdUus dem Zeinicker Gemeindegebiet in se1ne Vaterstadt Falkenburg
e1S Dramburg) zurückkam, War gläubig geworden und schon
vorher Versammlungen in se1n Haus eingeladen, WE Prediger Wiıehler
in der Gegend W al

Der ‚„„Ackerbürger‘ August Hermann War der unermüdliche Piıonıler ın
ramburg hıs er1897, also FA Jahre ach selner Taufe: Star Zunächst WUII -

den seiline Verwandten, die in seinem Hause wohnten, gläubig Bıs ach der
Jahrhundertwende versammelte sich dıe stetig wachsende Schar 1in Privat-
häusern, in denen 7Zimmer ZUT erfügung gestellt der eingerichtet wurden.
uch 167 gab CGS 1el DOLU, Ho  S und Anfeindungen.

ach eiıner Versammlung be1l eiınem och N1C gläubigen Verwandten
Hermanns in der Jägerstraße, dort biıs heute die Post ist, dıe Straße,
deren anderen Ende später die Kapelle, das heutige „Haus Dramburg  .. der
deutschen Minderheıt in Drawsko Pomorskie gebaut wurde, ussten Predi-
gCI Wiehler und Hermann das Haus heimlich durch die 1NTLETTUX verlassen.

Nachstellungen entgehen. Ahnliches geschah auch spater och Wenn
gelegentlich ein Öffentlicher Saal für besondere Veranstaltungen gemietet
wurde, ıst Polizeischutz gestellt worden. ”

893 am ramburg in Kü  S einen Missionsarbeıiter. Er frü-
her ın Zeinicke gewohnt, WaTrT dann ach Hohenkirch und wurde
jJetz VOoNn der Gemeinde Zeinicke zurück gerufen und für das Dramburger
Gebiet berufen. ‘ meldete die Gottesdienste als Dauer-Anzeige auf

Donat 1, 5.43; ers BaptGemDrbg ® A
onat, BaptGemDrbg, | Preußische Meiıle 1532.:48
Donat S.34]1

\ Oonat, BaptGemDrbg,
onat, aaQ,
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rund des Vereinsgesetzes VO FATRSO be1 der Polizeibehörde Sonn-
Lags und wochentags beigefügtem Mitgliıederverzeichnıs
ählten dıe „Baptisten in ramburg‘“ Maı 1893 42 Glhieder Zeı1in1-
cker Jahresbericht erschien an eın gesonderter vierseıit1iger Bericht ber
das Dramburger Gemeindegebiet. Aus gesundheıtlıchen Gründen musste
Kühn 1900 seinen Dienst aufgeben.

Miıt dem stärkeren Eıgenleben sich die Verbindung Zeinicke
gelockert. Die emühungen, die Gemeinde Zeinicke ZUT Anstellung eınes

Missionsarbeiters bewegen, führten keinem Ergebnis. Zeinicke
jede finanzıelle Unterstützung ab, tellte CS aber den Dramburgern

ITEl selbst Inıtıative ergreifen.
Die beiden er Julius und tto Schaffer 8I'/ Adus dem Ze1int1-

cker Gebiet in den Dramburger Raum und hatten das a  gu
Eichforst {17 gepachtet. Julius chaffer., der auch jahrelang Stadtverordneter
Von Dramburg WAarTr, nahm Verbindung mıt dem Predigerseminar auf. Zu
Weıhnachten 900 tat der Semimnarist Hans Steiger in ramburg einen Fe-
riendienst. Er wurde schließlich gewählt und trat l August 901 seinen
Dıienst als Prediger der Gemeindeversammlung in Zeinicke 13
September 901 wurde die Teılung des Gemeindegebietes beschlossen. be1i
der ramburg allerdings N1C sehr vorteıjlhaft SC

Das Dramburger Gemeindegebiet erklärte sich Januar 902 als
selbständige Gemeinde, W ds stern als offizıeelle Anerkennung gefeiert WUT-

de on 1905 Zıng rediger Steiger die Gemeinde Berlin-We1ißensee
und wanderte später ach Amerıka Au  N

Sein Nachfolger wurde Ludwig er AUus Wılhelmshaven Von 884
bıs 897 WarTr rediger In Zeinicke und annte VO  —_ er das Dramburger
Gebiet. gelang C5S, dıe Diıifferenzen zwıschen Mutter- und Tochterge-
meıiınde beseıtigen. Auf die Empfehlung des Komıitees der Preußischen
Vereinigung zahlte Zeinicke der Gemeinde ramburg die Hälfte der
„Schafferschen chenkung‘“ in öhe VO  x 500 Mark N und trat eıne WeIl-
tere Station Dramburg ab

Die (Gemeinde wuchs. (jetauft wurde 1m Eichforster See Der Raumman-
gel wurde bedrückend Darum beschloss die Gemeinde, eine Kapelle
bauen. Sıie wurde Januar 908 eingewelıht.

Eın auswärtiger er tellte 909 ıttel ZUT Verfügung, ass für die
Wintermonate ein Hausmissıionar angestellt werden konnte 910 wurde
Debora rüber, dıie Tochter des Predigers und spatere Ehefrau VOINN rediger
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Schild, als Gemeindemissionarın angestellt und tat eınen Dienst  12 SO
modern WaT IiNan schon! Bekannte Maänner WIEeE Scheve, eyer, Putensen
und Kelletat evangelısierten in ramburg und auf der Station Wangerın.

1914, ach 8 Jahren, wechselte er ach Freiburg-Gundelfingen.
Dritter rediger wurde VON 914 bıs Ende 9721 Reinhard Schwarz Er [11USS-

1mM rıeg Lazarettdienst in Kolberg und Bad Polzin eısten, konnte aber
meıst sonntags den Kanzeldienst In der (Gemeıinnde un Gemeindeglieder
hatten Krieg teilgenommen. 16 VON ihnen kamen UT  CN en S1E
erinnerte eıne Gedenktafel 1im (Gottesdienstraum Brüder gerieten in (Ge-
fangenschaft, wurden vermIisst. TOLZ des Krieges wurde evangelisıert
17 ohannes Rehr erlın und eyer (Tilsıt). Ks gab große Taufzah-
len 915 I 191622 9017151

In den ochen VO bis Dezember 919 1€6€ der ekannte und
umstrıttene., „ZLUuü den Baptısten gestoßene, mıt einer eben erst begonnenen
Studentenarbeit betraute ehemalıge Sekretär der Deutschen Christliıchen
Studenten-Vereinigung‘“ Ludwig VON Gerdtell'® Cun uisehen erregende
Vorträge ber „„‚Brennende Fragen der Weltanschauung‘‘ 1im größten Saal der

Rudolf Oona chrıeb ruCcC  1ıckend
AB für UNSer stilles Kreisstadtchen bewegte Wochen. Der Be-
such War außerordentlich. Auch Kreise wurden erreicht, die UNLS

fernstehen. en manchen uns fremdartigen Gedankengängen hoten
die ortrage doch viel scharfsinnige un grundlegende Heilswahrheit
Die Einrichtung eines Diskussionsabends wurde VonNn vielen benutzt.
Fine INn Verbindung damit stehende Zeitungsfehde War hervorgerufen

4durch eine abfaällige Beurteilung des damaligen kirchlichen Vikars

Aus den ach dem rieg polnisch gewordenen eDleten Famılıen
ach Dramburg, dıie an das Gemeindeleben fruchtbar bereicherten.

922 wurde Schwarz pommerscher Vereinigungsevangelist. Er blieb
aber och für eın Jahr In Dramburg wohnen, Was die Berufung eines ach-
folgers OTIeNDar erschwerte. Er VEITZOR SCHHNEIBLNC ach Erfurt

23 Januar 9723 kam Rudolf Donat Von Berlin-Friedrichshagen ach
ramburg. Er ist der Verfasser der dıcken, zweıbändigen Baptistengeschich-

12

13
ona aaQ., 472
SO stellt ıhn Gjünter Balders VOT in Fın Herr, eın Glaube, ıne Taufe: Kurze
Geschichte der deutschen Baptisten, 5 .68
AaQO.,
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te Zur 25-Jahr-Feier der Gemeinde ramburg hat für ein es Jubi-
1aum VOoNn ahren mıiıt Seıiten eiıne sehr umfangreiche Festschrift
sammengestellt, der WITr dıe me1ılisten der AT gemachten Angaben verdanken:
„Du hast eın olk geführt csD Festschrift ZUT Jubelfejer des Z
jJährıgen Bestehens der Baptıstengemeinde ramburg. ıne Skıizze der Ge-
schichte der Gemeimninde und zugleich des Missıonswerkes In Pommern VoNn
Rudolf Oona 962 chenkte MIır eın den rieg überstandenes Xemplar.
Ich enne och viele darın aufgeführte Personen aus meılner Kındheıit und
frühen Jugendzeıt.

19206, dem Jahr,. in dem den Bericht abschloss, die (Gemeinnde 37()
Glieder In Falkenburg (heute: Ziocıeniec wurde (OOktober eine kleine
Kapelle eingeweiht, dıie heute als Wohnung 1enN

In Wangerın (heute: Wegorzyno) dıe Famılıie Pribbernow/Beilke eın
Restgut der Famılıe VON Borcke erworben. Schloss dus der eformatı-
Oonszeıt mıiıt meterdicken Mauern WarT 903 eıne Kapelle eingerichtet worden.
Auf dem Grundstück WaTr auch eın kleiner Gemeindefriedhof. Beide sınd den
Kriıegswirren pfer gefallen. Darüber hiınaus wohnten die (Gemeilnde-
glieder zerstreut in rund Dörfern

Die weıteren Nachrichten beruhen 1UN auf eigenen Ermittlungen. Rudolf
ona 16 bis 93() 1n ramburg. eın Nachfolger wurde (Justav eyer Er
War 28 E in Zeinicke geboren, mıiıt [E ahren VoNnN Ludwig rüber,
der späater se1in V orgänger in Dramburg werden ollte, getauft worden. Von
Bartenstein Ostpr.) kam 931 ach ramburg und 16 bis ZU 1nNirı
In den Ruhestand. Dann VETITZOß ach Nörenberg, 1ins Zeinicker (Gemeinde-
gebiet und eıtete bıs 945 och die Pommersche Vereinigung.

In se1iner Leıt: 1932, fejerte die Gemeinnde iıhr 30-Jähriges estehen mıt
der Eınweihung der rge Sıe WäaT eıne Stiftung der Famılien CNha{liier ZU

denken den AQus dem riıeg N1ıC zurückgekehrten So  S und Neffen
arl Schaffer (9.6.1899-21.10.1918 und die orößte der sechs Orgeln in
pommerschen Baptistenkapellen. ‘” Gemoll, eın na  er Mann des
Christlichen Sängerbundes, ıst er VON Stettin ach ramburg gefahren,

|5 Wie das Werk begann, Entstehung der deutschen Baptıstengemeinden, Kasse]l 1958, [Das
wachsende Werk Ausbreıitung der deutschen Baptıstengemeinden durch sechzıg Jahre

hıs Kassel 1960
16 Nachruf auf Gustav eyer VON Neese SC in DIE Nr VOTTI 1 954,

256
17 Maschinegeschriebener Reisebericht VON Erwın Porath, Oldenburg/Holst. Vom L  Q

972 Donat nenn die fünf S /t vorhandenen Orgeln in Stettin L, Stettin-Grabow, Star-
gard, Reet7z und Kolberg aaQ.,
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darauf spielen. /u UNsSsSCcCIECET Zeıt Wlr dıe Hauptorganıistın Agathe
chaffer, Tochter VO  m; Vaters Vorgänger (Justav eyer und utter des be-
reıts rwähnten Ulrich Schaffer (*1942), jetzt in Kanada Am Erntedankfes
1938 wurde me1n Vater Alfred Bärenfänger mıiıt selner Famılıe in der estlic
gesSC  ückten Kapelle als Prediger begrüßt. Im vermutlıc einziıgen
Gemeinndebrie seiner Zeıt dort VO Maı 1939, einem einseıitigen IDINSAG

schrieb meın Vater
‚In dem verflossenen Drittel dieses Jahres sehen WIr die leuchtende
Spur des seiner Gemeinde voranschreitenden Herrn. An rel auf-
sonntagen (Neujahr, Marz un OÖstern) wurden Glaubigge-
wordene getauft.

/Es folgen Mitgliederangaben
Vielgestaltig Wr der Dienst Wort IN den etzten Wochen. Am
Januar diente Pred.Johnk In Wangerin und Drambureg. Auf den

gleichen Plätzen hielt red. Wilms Missionsversammlungen für Ka-
Belehend War der Bundesabend mıt Br aul Schmidt Berlin,
Februar. Von der Russ. Missionsgesellschaft weilte Br. Pladek

VOo Bıis Marz UNS Seine Lichtbildabende sprachen OFr -

greifend VoO Leidensweg Brüder. Dankbar und Ireuer
ollten WL die Iage der Glaubensfreiheit In Vaterland nut-
zen

Unsere FEvangelisationen In FamDurg, Falkenburg uınd Zülshagen
zeigten, daß nicht HUr AHNSCYE Sanger, sondern auch viele unter den ‚AT

och VOo (Jeiste der LSSLION erfüllt sind.Manfred Bärenfänger  um darauf zu spielen. Zu unserer Zeit war die Hauptorganistin Agathe  Schaffer, Tochter von Vaters Vorgänger Gustav Beyer und Mutter des be-  reits erwähnten Ulrich Schaffer (*1942), jetzt in Kanada. Am Erntedankfest  1938 wurde mein Vater Alfred Bärenfänger mit seiner Familie in der festlich  geschmückten Kapelle als neuer Prediger begrüßt. Im vermutlich einzigen  Gemeindebrief seiner Zeit dort vom 1. Mai 1939, einem einseitigen DIN-A-  4 Blatt, schrieb mein Vater:  „In dem verflossenen Drittel dieses Jahres sehen wir die leuchtende  Spur des seiner Gemeinde voranschreitenden Herrn. An drei Tauf-  sonntagen (Neujahr, 5. März und 1. Ostern) wurden 15 Gläubigge-  wordene getauft.  [Es folgen Mitgliederangaben ...]  Vielgestaltig war der Dienst am Wort in den letzten Wochen. Am  20. Januar diente Pred.Jöhnk in Wangerin und Dramburg. Auf den  gleichen Plätzen hielt Pred. Wilms Missionsversammlungen für Ka-  merun. Belebend war der Bundesabend mit Br. Paul Schmidt, Berlin,  am 26. Februar. Von der Russ. Missionsgesellschaft weilte Br. Pladek  vom 28. Bis 30. März unter uns. Seine Lichtbildabende sprachen er-  greifend vom Leidensweg unserer russ. Brüder. Dankbar und treuer  sollten wir die Tage der Glaubensfreiheit in unserem Vaterland nüt-  zen  Unsere Evangelisationen in Dramburg, Falkenburg und Zülshagen  zeigten, daß nicht nur unsere Sänger, sondern auch viele unter den Äl-  teren noch vom Geiste der Mission erfüllt sind. ...  Ein Höhepunkt im Gemeindeleben dieses Winters war der Jugend-  tag am 22. u. 23. April, der unter dem Leitwort stand: ‚„„Des jungen  Christen Alltag und Sonntag“. In vollmächtiger Weise diente uns der  Verfasser des Kriegsbuches ‚‚ Unter Stahlhelm und Fliegerhaube“, Br  G. Praclick, Berlin. Der Herr hat uns eine prächtige Gemeindeju-  gernd geschenkt! ...  Und nun wollen wir mutig und dem Herrn der Gemeinde auch im  versuchungsreichen Sommer treu ergeben wirken so lange es noch  Tag ist!  Mit herzlichen Grüßen Euer Mitbruder A. Bärenfänger‘“  Die Wortwahl gibt den Ton der Zeit an: ‚... die Tage der Glaubensfreiheit in  unserem Vaterland...‘“ oder ‚... im versuchungsreichen Sommer ... so lange  es Tag ist!‘“!  176Fın Höhepunkt IM Gemeindelehen dieses inters War der Jugend-
LA U A DFIUL, der unter dem Leıtwort stand: ICS 'ungen
Christen Alltag uınd Sonntag“. In vollmaächtiger Weise diente der
Verfasser des Kriegsbuches ) } Unter Stahlhelm und Fliegerhaube‘ B}

Praclick, Berlin. Der Herr hat UNS eine prächtige ((emeindeju-
gern geschenkt!Manfred Bärenfänger  um darauf zu spielen. Zu unserer Zeit war die Hauptorganistin Agathe  Schaffer, Tochter von Vaters Vorgänger Gustav Beyer und Mutter des be-  reits erwähnten Ulrich Schaffer (*1942), jetzt in Kanada. Am Erntedankfest  1938 wurde mein Vater Alfred Bärenfänger mit seiner Familie in der festlich  geschmückten Kapelle als neuer Prediger begrüßt. Im vermutlich einzigen  Gemeindebrief seiner Zeit dort vom 1. Mai 1939, einem einseitigen DIN-A-  4 Blatt, schrieb mein Vater:  „In dem verflossenen Drittel dieses Jahres sehen wir die leuchtende  Spur des seiner Gemeinde voranschreitenden Herrn. An drei Tauf-  sonntagen (Neujahr, 5. März und 1. Ostern) wurden 15 Gläubigge-  wordene getauft.  [Es folgen Mitgliederangaben ...]  Vielgestaltig war der Dienst am Wort in den letzten Wochen. Am  20. Januar diente Pred.Jöhnk in Wangerin und Dramburg. Auf den  gleichen Plätzen hielt Pred. Wilms Missionsversammlungen für Ka-  merun. Belebend war der Bundesabend mit Br. Paul Schmidt, Berlin,  am 26. Februar. Von der Russ. Missionsgesellschaft weilte Br. Pladek  vom 28. Bis 30. März unter uns. Seine Lichtbildabende sprachen er-  greifend vom Leidensweg unserer russ. Brüder. Dankbar und treuer  sollten wir die Tage der Glaubensfreiheit in unserem Vaterland nüt-  zen  Unsere Evangelisationen in Dramburg, Falkenburg und Zülshagen  zeigten, daß nicht nur unsere Sänger, sondern auch viele unter den Äl-  teren noch vom Geiste der Mission erfüllt sind. ...  Ein Höhepunkt im Gemeindeleben dieses Winters war der Jugend-  tag am 22. u. 23. April, der unter dem Leitwort stand: ‚„„Des jungen  Christen Alltag und Sonntag“. In vollmächtiger Weise diente uns der  Verfasser des Kriegsbuches ‚‚ Unter Stahlhelm und Fliegerhaube“, Br  G. Praclick, Berlin. Der Herr hat uns eine prächtige Gemeindeju-  gernd geschenkt! ...  Und nun wollen wir mutig und dem Herrn der Gemeinde auch im  versuchungsreichen Sommer treu ergeben wirken so lange es noch  Tag ist!  Mit herzlichen Grüßen Euer Mitbruder A. Bärenfänger‘“  Die Wortwahl gibt den Ton der Zeit an: ‚... die Tage der Glaubensfreiheit in  unserem Vaterland...‘“ oder ‚... im versuchungsreichen Sommer ... so lange  es Tag ist!‘“!  176Und AUN wollen WILF mutig und em Herrn der Gemeinde auch Im
versuchungsreichen Sommer U ergeben wirken lange 08 noch
Iag ıst!

Miıt herzlichen Grüßen FEuer Mitbruder Bärenfänger“
Die Wortwahl g1bt den lon der Zeıt die 1age der Glaubensfreiheıit in
unseTeMm Vaterlan:  CC oder 1mM versuchungsreichen SommerManfred Bärenfänger  um darauf zu spielen. Zu unserer Zeit war die Hauptorganistin Agathe  Schaffer, Tochter von Vaters Vorgänger Gustav Beyer und Mutter des be-  reits erwähnten Ulrich Schaffer (*1942), jetzt in Kanada. Am Erntedankfest  1938 wurde mein Vater Alfred Bärenfänger mit seiner Familie in der festlich  geschmückten Kapelle als neuer Prediger begrüßt. Im vermutlich einzigen  Gemeindebrief seiner Zeit dort vom 1. Mai 1939, einem einseitigen DIN-A-  4 Blatt, schrieb mein Vater:  „In dem verflossenen Drittel dieses Jahres sehen wir die leuchtende  Spur des seiner Gemeinde voranschreitenden Herrn. An drei Tauf-  sonntagen (Neujahr, 5. März und 1. Ostern) wurden 15 Gläubigge-  wordene getauft.  [Es folgen Mitgliederangaben ...]  Vielgestaltig war der Dienst am Wort in den letzten Wochen. Am  20. Januar diente Pred.Jöhnk in Wangerin und Dramburg. Auf den  gleichen Plätzen hielt Pred. Wilms Missionsversammlungen für Ka-  merun. Belebend war der Bundesabend mit Br. Paul Schmidt, Berlin,  am 26. Februar. Von der Russ. Missionsgesellschaft weilte Br. Pladek  vom 28. Bis 30. März unter uns. Seine Lichtbildabende sprachen er-  greifend vom Leidensweg unserer russ. Brüder. Dankbar und treuer  sollten wir die Tage der Glaubensfreiheit in unserem Vaterland nüt-  zen  Unsere Evangelisationen in Dramburg, Falkenburg und Zülshagen  zeigten, daß nicht nur unsere Sänger, sondern auch viele unter den Äl-  teren noch vom Geiste der Mission erfüllt sind. ...  Ein Höhepunkt im Gemeindeleben dieses Winters war der Jugend-  tag am 22. u. 23. April, der unter dem Leitwort stand: ‚„„Des jungen  Christen Alltag und Sonntag“. In vollmächtiger Weise diente uns der  Verfasser des Kriegsbuches ‚‚ Unter Stahlhelm und Fliegerhaube“, Br  G. Praclick, Berlin. Der Herr hat uns eine prächtige Gemeindeju-  gernd geschenkt! ...  Und nun wollen wir mutig und dem Herrn der Gemeinde auch im  versuchungsreichen Sommer treu ergeben wirken so lange es noch  Tag ist!  Mit herzlichen Grüßen Euer Mitbruder A. Bärenfänger‘“  Die Wortwahl gibt den Ton der Zeit an: ‚... die Tage der Glaubensfreiheit in  unserem Vaterland...‘“ oder ‚... im versuchungsreichen Sommer ... so lange  es Tag ist!‘“!  176ange
6S Tag ıs
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Vom Sommer 939 unterstand meın ater schon der Luftwaffe Seine
Ausbildung am eT für den Luftnachrichtendiens e1ım ‚Fluko‘® ug-
wachkommando) och in 1V1 1m Gebäude der Post Br hatte Wechseldienst
und onnte daneben och dıie Gemeıinnde betreuen, äahnlıch WwW1e€e im Ebrsten
Weltkrieg se1in Vorgänger Reinhard Schwarz. Seine Un1utorm am me!1-
NeT Erinnerung ach och in den etzten Augusttagen, jedenfalls och VOTL

Kriegsausbruch. Er wohnte Hause und onnte auch dann och WeNn

auch den Verhältnissen angepassi, für die Gemeınnde da se1nN. Problematisch
WAar, ın Unıiform, aber ohne Urlaubsschein mıt der Eisenbahn ZU redigen
ach Falkenburg der Wangerın fahren Eınmal wurde 6S brenzlıg, aber

ist immer gul
Zunächst aber be1 uns och VO hıs Jun1 1939 die Pommersche

Vereinigungskonferenz. Berichtsheft klıngt durch. ass Lebensmiuttel
schon in der orahnung des Krieges ratiıonıert
e einladende Gemeinde hatte keine Opfer uınd Mühe gescheut, UM

ihre (1aste IN echt christlich-pommerscher Weise aufzunehmen. Die
Geschwister verzichteten In den vorhergehenden Wochen weithin auf
Butter, Fhier und Kaffee diese Nahrun

ca gsmittel Jur die Verpflegung
der Konferenz ZUrFr Verfugung tellen

Fuür unNns eute ungewohnt ist die Dauer der Konferenz VOI Sonntag bıs Mıtt-
woch. Mittwoch War ein ‚„„‚Konferenz- und Gemeindeausflug auf uto-
bussen ach Bad Polzın und Fünfifsee.“

Zur Vorbereıtung des Ausflugs fuhr eın er der (Gemeinde die Aus-
fugstrecke ab Ich WaTlT dabe1 ESs Waltr für mich die erste nähere Bekannt-
schaft mıt dem pommerschen Hınterland DIie Jugendherberge Fünfsee War

damals in den Geme1inden recht bekannt, we1l dort die Singefreizeiten des
Christlichen Sängerbundes stattfanden. Die Autofahrt als solche WaTl mıiıt
iıhren gul 100 für mich Jungen eın besonderes Erlebnis.

Zur Ausbildung kam meın ater 1im Februar 940 ach Berlin-Kladow
und WaTrT dann se1t dem Ausbruch des Frankreichfeldzuges bıs ZU ıtteren
Ende ın Frankreich Bıs 943 War als kınderreicher Vater 0472 wurde als
fünftes 1ınd meıne jJüngste Schwester geboren jedem Weihnachtsfest auf
Urlaub Hause. Nur 944 War OX in der eingeschlossenen Atlantıkfestung
St Nazaire und 945 och in französıscher Gefangenschaft.

IS Pommersche Vereinigung des Bundes der Baptistengemeinden ın Deutschland. Bericht
ber dıie Vereinigungskonferenz ın Dramburg VO: DIS Junı 939 111 Unsere
Vereinigungskonferenz, SCL Sch..
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Manfred Bärenfänger

In einem Gemeindebrief VO Dezember 940 schrıeb Paul ilde-
brandt. der der eıt die Gemeindeverantwortung

Von UNSerem geschätzten rediger, Br Bärenfänger, rhielt ch die
4N8 alle erfreuende Mitteilung, daß ET (rott ıll Weihnachten uınd
Neujahr INn der Heimat ZU sSein gedenkt. s ist serin schnlichster
unsch, während dieser Zeıt seiner Gemeinde dienen. Gern moch-

OF alle Geschwister grüßen.Manfred Bärenfänger  In einem Gemeindebrief vom 20. Dezember 1940 schrieb Paul Hilde-  brandt, der zu der Zeit die Gemeindeverantwortung hatte:  „ Von unserem geschätzten Prediger, Br. Bärenfänger, erhielt ich die  uns alle erfreuende Mitteilung, daß er, so Gott will, Weihnachten und  Neujahr in der Heimat zu sein gedenkt. Es ist sein sehnlichster  Wunsch, während dieser Zeit seiner Gemeinde zu dienen. Gern möch-  te er ’alle Geschwister grüßen. ... Er hat mich gebeten, für die Festtage  den Predigtplan aufzustellen“  Und so sah der Weihnachtsdienstplan eines eingezogenen kinderreichen  Baptistenpredigers auf Heimaturlaub aus:  1. Weihnachtstag: vorm. 1/2 10 Uhr: Festgottesdienst  nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier der Sonntagsschule  2. Weihnachtstag:  vorm. 10 Uhr: Gottesdienst in Wangerin  nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier der Sonntagsschule in  Wangerin  abds 1/4 9 Uhr: Weihnachtsfeier der Jugend [in Dram-  burg]  3. Weihnachtstag:  nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier der Frauengruppe  Sonntag: 29.12.:  vorm. 10 Uhr: Gottesdienst in Wangerin  nachm. 4 Uhr: Gottesdienst [in Dramburg]  Sylvester:  abds 10 Uhr: Sylvestergottesdienst  nachm. 1/2 4 Uhr: Jahresfest der Gemeinde, Abendmahl  Neujahrstag:  Weiter heißt es:  „Am Neujahrstage findet in Wangerin kein Gottesdienst statt. Zum  Neujahrstage laden wir herzlichst nach Dramburg ein. Wer es irgend  möglich machen kann, sollte beim Jahresfest der Gemeinde mit dabei  sein. Durch das Entgegenkommen der Behörden werden wir die Mög-  lichkeit haben, an den Festtagen die Kapelle zu heizen.‘  In den Wintermonaten waren die Gottesdienste im Kleinen Saal!  Mein Vater bekam auch Sonderurlaub, um an der Bundeskonferenz am 22.  Februar 1941 in Berlin, auf welcher der Zusammenschluss mit dem Bund  freikirchlicher Christen (BfC) zum Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-  meinden (BEFG) beschlossen wurde, teilzunehmen. Im Soldbuch ist er al-  lerdings als „Erholungsurlaub‘“ deklariert. An der Atlantikfront war es da-  mals noch verhältnismäßig ruhig!  178Er hat mich gebeten, für die Festtage
den Predigtplan aufzustellen \

Und sah der Weihnachtsdienstplan eines eingezogenen kinderreichen
Baptistenpredigers auf Heimaturlaub aus

Weihnachtstag: VOIIL 1 Festgottesdienst
achm Weihnachtsfeier der Sonntagsschule

Weıihnachtstag: VOTDN) 10 Gottesdienst in Wangerın
achm Weihnachtsfeier der Sonntagsschule in
Wangerın
abds 1/4 Weihnachtsfeier der Jugend [ın Dram-
urg

Weihnachtstag: achm Weihnachtsfeier der Frauengruppe
Sonntag, 26047 VOIIN 10 Gottesdienst in Wangerın

achm Gottesdienst 1ın Dramburg|
Sylvester: ahds 10 Uhr Sylvestergottesdienst

nachm. 19 Jahresfest der Gemeinde, AbendmahlNeu] ahrstag:

eıter he1l3t
„„Am Neujahrstage findet In Wangerin eın Gottesdienst SIa /Zum

Neujahrstage laden WIr herzlichst nach Dramburg ein Wer C irgend
möglich machen kann, sollte hbeim Jahresfest der Gemeinde nıt Adabei
Sein. Durch das Entgegenkommen der Behoörden werden WLr die Mog-
lichkeit haben den Festtagen die Kapelle heizen.

In den Wıntermonaten dıe Gottesdienste 1m Kleinen Saal!

Meın Vater am auch Sonderurlaub, der Bundeskonferenz
Februar 1941 in Berlın, auf welcher der Zusammenschluss mıt dem und
freikirchlicher Trısten ZU und Evangelisch-Freikirchlicher (Gje-
meınden (BEFG) beschlossen wurde., teilzunehmen. Im Soldbuch ist al-
lerdings als ‚„Erholungsurlaub“ deklarıert der Atlantıiıkfront War 6S da-
mals och verhältnismäßig ruh1g!
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DER BAPIISMUS POMMERN

Pommern lebten WITr sehr ruhig Das Gemeindeleben 1n den Um:-
ständen entsprechend seinen üblıchen Gang Den Predigtdienst versahen dıe
Brüder, dıe HIEeE eingezogen Manchmal gab es den „Lesegottes-
dıenst"”. in dem eine gedruckte Predigt verlesen wurde. Meın ater
allerdings die Brüder ermuntert, heber eigene Predigten Das Dıia-
konıssenhaus „Be tellte unls in Schw Mathılde Kubzyck eine
junge Gemeindeschwester, dıe WIT sehr schätzten Sıe 1e dıe Jugendstun-
den. be1 iıhr am ich den Gemeindeunterricht ach dem Leitfaden VoNn Dr
Max Slawınsky. Die Entlassung aus dem Unterricht f1e] auf den gleichen
Tag mıiıt der „Verpflichtung“ der Hiıtlerjugend (auf den AFührer‘); den Über-
gang VO „Jungvolk“ in dıe HIS Vormittag W äal dıie ‚„Konfirmatıiıon der
Parte1 wurde der ın der estrede genannt aC  ag die VON
Schw Mathılde mıt eiıner einstudıerten „Prüfung  C6 geleıtete Feıier in der (I1e-
meınde. Üurc dieses Zusammentreffen habe ich immer Verständnis für dıie
„Jugendweihe‘‘ in der DDR gehabt!

Es wurde auch och evangelısiert! Hrc den Anschluss der „Elım  c&  E
(Gemeinden hatten WIr feurıge Evangelısten bekommen. (yut erinnere ich
mich dıe Tage mıt Heıinrich 1eiNneer Er konnte 1Ur einıge Jlage kommen.
Den Abschluss machte ein Br 6gel; e1in rüherer Schauspieler, der aber eın

tarker Gegensatz Vietheer WaT und rleben musste, W1Ie die Besucher-
zahl abfiel Heinrich 1etheer machte dıe Herzen Warm Glücklicherweise
remste me1n V ater miıch, als ich mich danach schon taufen lassen wollte
Während me1ıliner Semiinarzeıit habe ich iıhn och eiınmal in Hamburg erlebt:
und auch dieser en! ist in bleibender Erinnerung gebliıeben, WEeNnNn auch
seiıne SEWI1SS N1ıcC EeIWAas für jeden Wa  A Er WäarTr inzwıischen dus uUNseTEMN

Gemeindebund ausgeschieden. Später wollte meın ater ihm einer ück-
kehr verhelfen Das kam aber N1C zustande.

Dann kam Paul abe ach Dramburg. ach seiner Evangelısatıon onnte
meın ater Erntedankfest das Oktober 1922 gefeıiert wurde,
Jugendliche taufen. Tur me1ner Jüngsten Schwester Sonder-
urlaub bekommen. Diese Taufe, in diesem Jahr VOT ahren, ist ach N1SC-
rTer Erinnerung die letzte Taufe in der Dramburger Kapelle DCWESCN. Unser
tünfzigjähriges Taufjubiläum hatten WITr VOT zehn Jahren och mıt uNnseIeCN

Ehepartnern in ogroßer Zahl egangen. uch Paul abe habe ich hıs in meıne
Lüneburger Zeıtnoch ein1ıge Male getroffen. Ich we1ıß, Warum ich
kein Pfingstler bın ber diese Verbindung ihren „„Vätern  . hat MIr immer
eine offene Tür den Pfingstgeschwistern gegeben ıhrem eolog1-
schen Seminar „BerÖa’”, Erzhausen, habe ich 998 Gastvorlesungen ın 4 al-
fergeschichte gehalten.
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Manfred Bärenfänger

Im Herbst 944 kam dıe Predigerfamilie ar] Dressler auf der Flucht VonNn

Memel ach Dramburg. Die er Söhne wurden in verschıiedenen Famılıen
untergebracht. Die Gemeindeschwester W äar Z Schanzeıhinsatz Ostwall
(wıe ich mıiıt meınen Altersgefährten auch) einberuften.
In ihre Wohnung Z das Ehepaar Dressler mıt der be1 ıhm ebenden
Schwester bzw Schwägerin SIn SO die Gemeinde in ıhren etzten MoO-
naten och eine gute geistliıche Betreuung. Die Dressler-Söhne brachten sıch
mıt iıhrer Musikalıtät voll eın Ernst Dresslier, manchen durch seinen späteren
Dienst e1ım Christliıchen Sängerbund bekannt, dürfte der letzte SECWESCH
se1n, der NeyjJahr1 945 im Gottesdienst auf der Orgel gespielt hat Der
Januar War der erste und zugleich letzte Schultag in ramburg. Fur diesen
Tag W al och meın Klassenkamerad.

Sonntag, dem 7 Januar, gingen ach dem Gottesdienst me1ine Mut-
ter mıt utter Hildebrandt, die dem gegenüber wohnte, auf dem
Nachhauseweg eın Stück gemeinsam und sprachen ber ihre Fluchtziele.
Hıldebrandts wollten ach Güstrow, utter saglte, WITr könnten Verwand-
ten ach Schwerin kommen. Auf dem Bahnhof stand se1t dem orgen eın
leerer Lazarettzug in Fahrtrichtung esten, der auch Flüchtlinge mıtnehmen
würde. Wann bfahren önnte, wusste nıemand. Schnell wurde och g..
pac vieles stand schon ZU Miıtnehmen bereıt, und och ıttag CS-
SC  S frühen Abend fuhren WIr dann in dem Lazarettzug mıt Betten und
eiınem K anonenoten 1ın der ZUSammen mıiıt utter und Tochter Hılde-
brandt in eiıne ungew1sse Zukunft ESs War der Geburtstag me1ines Bruders
S1iegmund. Unsere Juüngste Schwester WUuSS noch, ass WITr dann im Zug den
Geburtstagskuchen verzehrt haben Meıne utter ıtıerte oft den Kat Jesu
„Bıttet aber. ass CUIC Flucht nıcht geschehe 1mM ınter der Sabbat!“®
(Matth.

DiIe Kapelle wurde bald darauf für Verwundete und Flüchtlinge be-
schlagnahmt. Die Bewohner sorgtien dafür, ass die Russen nıcht in
dıe Versuchung kämen, der Orgel och Töne entlocken.

ramburg steht 1er LL1UT Dars DTO (81(8 für dıe pommerschen Gemeinden,
bedingt durch den der Tagung und der atsache, ass der So  S des etZ-
ten Predigers das Referat gebeten wurde. Da durften dıe persönlichen
1 öne nıcht fehlen Wıe Rudolf DDonat in der erwähnten Festschrift vermerk-
e WAar S16 auch eine Skizze „zugleıch des Missionswerkes in Pommern.“ Im

Schlusskapıtel „„‚Stettin OIlp Stralsund“‘ schıildert auf den Seıiten 73 hıs
dıie Pommmersche Vereinigung. Sıe W al durch dıie Teilung der „Preußi-

schen Vereinigung“ in 1er regjionale Vereinigungen 905 ın Bromberg ent-

tanden /n ıhr gehörte ursprünglıch auch die Aus der alten pommerschen
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(Gemeinde ummelsburg neubenannte Gemeinde Hammersteıin estpr.),
die 842 gegründet worden WarTr und ach der Bundesstatıistik 1891 1Ur och
zwoölf Glieder zählte und arum später in Nachbargemeinden aufging.

Zunächst gehörten Z.UT Pommerschen Vereinigung zehn (Gjemein-
den, darunter auch Küstrin-Tschernow und Landsberg (Warthe), die aber
908/09 ZUT Brandenburgischen Vereinigung kamen. 914 wechselten die
beiden OStLIicAsSten pommerschen Gemeıinden, OI1p und Bütow, VON der
Westpreußischen Vereinigung ZUT Pommerschen. Da wıeder zehn! 19

ona zählt die (Gjemelnden seliner Zeıt mıt kurzen Angaben auf: Stet-
tın SCHT. 1846; Stettin-Grabow 1905; Stettin-Bethelgemeinde 1924:;
Stolzenhagen-Kratzwinkel 19724 se1l 9038 Stettin-Stolzenhagen]; Prenz-
lau (Uckermark) 1880:; eetz 1856; Berlinchen 1869; Zeinicke 1883:

ramburg 1902; Kallıes |Kreıs Dramburg] 1925: 1} targar 1923:;
Belgardt ad Persante 892 OIlp 1905; UuUtOW 183806; n Kol-

berg 1916; Köslın 923
In V orpommern lebten AUS den ehemalıgen (Gemeıinden Wolgast (1849)

und amgarten (1857) NUuUr och wenıge zerstreute Ghieder. Stralsund, SCHT.
1657 hatte sıch 896 Stettin als Station angeschlossen, wurde aber CR mıt
140 Giliedern wıeder selbständig und ist deshalb in der Festschrift och N1C
erwa

Dem ahrbuch 939 ach WaT 03’7 och Gr ellen azu gekommen
ach den Miıtglıedertzahlen darın Walr ramburg damals 283 Giliedern
die viertgrößte (GGemeinde in der Pommerschen Vereinigung.

Von den (jJemelnden dieser Vereinigung ex1istieren heute och westlich
der der Prenzlau (Uckermark), Ende 9739 mıt 129, Jahrbuch DA mıt
33 Glıedern. dıe eute Berlın-Brandenburg gehö und Stralsund. Sıe
gehö Mecklenburg-Vorpommern und 2002 mıiıt 140 Gliedern och
oder wıieder die gleiche TO Ww1e be1 der Selbständigwerdung. Wieder ent-
tanden ist Wolgast mıt 43 Gliedern und gehört ebenfalls WwW1e dıie später g_
gründeten Gemeı1Lnden Anklam (3 jeder und Greifswald (64 Glieder,
selbständig se1ıt Mecklenburg V orpommern.

Vom Bıs Juni1 1940 die Vereinigungskonferenz 1in Zeinicke. Es
ist dıie Tstie Kriegskonferenz, aber dıe etzte: VOoN der Unterlagen aufzutre1-
ben siınd. ans-Volker Sadlack VO ncken-  chıv Elstal chreıbt „ES soll
noch 941 und 9472 Konferenzen der Pommerschen erein1gung gegeben
haben ber 1e€8 ist das letzte 1er vorhandene Protokaoll®®. Miıt größe-
19 ach Beyer, .„.Miıssıon“ ın Pommersche Vereinigung Im und der Baptistengemeinden

Deutschlands. Bericht ber dıe 373 Vereinigungskonferenz In Zeinicke OM Bıs Junı
1 940, Mıtgeteilt VON Kassühlke, Kallıes. 9/10
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LEIN Interesse blättern WITr darın. Das Berichtheft hat Kassühlke, ein nkel
VON Rudolf Kassühlke, dem ıbelübersetzer, zusammengestellt. (s Fulinote

und /
‚„‚ Leinicke, ein Bauerndorf IM Bezirk Stettin, In der Nähe der kleinen

und Eisenbahnstation Freienwalde, ieg abgelegen VOoN großen
Verkehrsstraßen, nMuItten der schönen Hügellandschaft Mittel-

DOMMEFN., Wir stehen hier auf altem baptistischem Boden Von Peinl-
cke hören WIr schon INn der ‚Geschichte der deutschen Baptisten
/J.Lehmann/F.W. Herrmann. M.B.J IM zweılten Teil, große GIna-
denwunder UNC. den (reist VOoN oben hervorgerufen wurden, daß
die Freudenbotschaften u dieser Gegend fort und fort IM ‚, MiSSL-
onsblatt“ erklangen.Manfred Bärenfänger  rem Interesse blättern wir darin. Das Berichtheft hat C. Kassühlke, ein Onkel  von Rudolf Kassühlke, dem Bibelübersetzer, zusammengestellt. (s. Fußnote  19, S. 4 und 7):  „Zeinicke, ein Bauerndorf im Bezirk Stettin, in der Nähe der kleinen  Stadt und Eisenbahnstation Freienwalde, liegt, abgelegen von großen  Verkehrsstraßen,  inmitten der schönen Hügellandschaft Mittel-  pommern. Wir stehen hier auf altem baptistischem Boden. Von Zeini-  cke hören wir schon in der ‚Geschichte der deutschen Baptisten  [J.Lehmann/F.W. Herrmann. M.B.] im zweiten Teil, ‚wo große Gna-  denwunder durch den Geist von oben hervorgerufen wurden, so daß  die Freudenbotschaften aus dieser Gegend fort und fort im ‚‚Missi-  onsblatt‘“ erklangen.’ ... Hier kamen nun die Vertreter unserer Ge-  meinden im Pommerland in den ersten Jubitagen zur Pflege der  Einmütigkeit im Geist, zur Erkenntnis der missionarischen Aufgaben  und zur Förderung des Glaubens- und Gemeinschaftslebens zu ihrer  33. Jahrestagung zusammen. Weil es den Stadtgemeinden in diesem  Kriegsjahre wegen der Verpflegungsschwierigkeiten nicht möglich  gewesen wäre, eine Vereinigungskonferenz aufzunehmen, hat es die  Landgemeinde Zeinicke mit Bereitwilligkeit und viel Liebe getan. ...  Am Sonnabend, den 1. Juni, kamen die Abgeordneten und Gäste zu  einem festgesetzten Zeitpunkt mit der Eisenbahn in Freienwalde an,  wo sie mit Leiterwagen abgeholt und in fast zwei Stunden nach Zeini-  €  cke befördert wurden. ‘  Im „Kommiteebericht‘“, dem Rechenschaftsbericht des Vereinigungsleiters  Gustav Beyer heißt es zu Angang rückschauend etwas reichlich verklärt:  „In tiefem Frieden und lieblicher Harmonie verlebten wir vor Jahres-  frist die reich gesegnete Konferenz in Dramburg. Inzwischen ist im  äußeren Volksleben eine gewaltige Veränderung eingetreten. Bald  nach jener Zeit wurde der politische Himmel bedenklich trübe, dunk-  ler und immer dunkler wurde der Horizont, und Ende August vorigen  Jahres brach dann das Ungewitter des Krieges los. Es ging natürlich  auch an unserem Gemeindeleben nicht spurlos vorüber. Viele unserer  Männer und Jünglinge wurden sofort zu den Waffen gerufen und so  entstanden empfindliche Lücken im Sonntagsschulwerk, in der Ju-  gendpflege und im Sängerdienst. ... Auch die Wagenmission, die sich  an manchen Orten segensreich und fruchtbar erwies, konnte nicht zu  Ende geführt werden. — Noch tobt der Kampf mit vermehrter Stärke,  und unsere Heere stehen in heißem Ringen um die Entscheidung. Wir  182Hier kamen HUn die Vertreter (T1e-
meinden IM Pommerland INn den ersten Jubitagen ZUF Pflege de}
FEinmütigkeit IM Geist, ZUFr Erkenntnis der MIiSsSSLiONArIiSChen Aufgaben
ınd Förderung des Glaubens- und Gemeinschaftslebens ZU ihrer

Jahrestagung ZUSAMMen Weil den Stadtgemeinden IN diesem
Kriegsjahre V der Verpflegungsschwierigkeiten nıcht möglich
gEWESECNH ware, eine Vereinigungskonferenz aufzunehmen, hat die
Landgemeinde Zeinicke mıf Bereitwilligkeit un viel Liebe gelan.,Manfred Bärenfänger  rem Interesse blättern wir darin. Das Berichtheft hat C. Kassühlke, ein Onkel  von Rudolf Kassühlke, dem Bibelübersetzer, zusammengestellt. (s. Fußnote  19, S. 4 und 7):  „Zeinicke, ein Bauerndorf im Bezirk Stettin, in der Nähe der kleinen  Stadt und Eisenbahnstation Freienwalde, liegt, abgelegen von großen  Verkehrsstraßen,  inmitten der schönen Hügellandschaft Mittel-  pommern. Wir stehen hier auf altem baptistischem Boden. Von Zeini-  cke hören wir schon in der ‚Geschichte der deutschen Baptisten  [J.Lehmann/F.W. Herrmann. M.B.] im zweiten Teil, ‚wo große Gna-  denwunder durch den Geist von oben hervorgerufen wurden, so daß  die Freudenbotschaften aus dieser Gegend fort und fort im ‚‚Missi-  onsblatt‘“ erklangen.’ ... Hier kamen nun die Vertreter unserer Ge-  meinden im Pommerland in den ersten Jubitagen zur Pflege der  Einmütigkeit im Geist, zur Erkenntnis der missionarischen Aufgaben  und zur Förderung des Glaubens- und Gemeinschaftslebens zu ihrer  33. Jahrestagung zusammen. Weil es den Stadtgemeinden in diesem  Kriegsjahre wegen der Verpflegungsschwierigkeiten nicht möglich  gewesen wäre, eine Vereinigungskonferenz aufzunehmen, hat es die  Landgemeinde Zeinicke mit Bereitwilligkeit und viel Liebe getan. ...  Am Sonnabend, den 1. Juni, kamen die Abgeordneten und Gäste zu  einem festgesetzten Zeitpunkt mit der Eisenbahn in Freienwalde an,  wo sie mit Leiterwagen abgeholt und in fast zwei Stunden nach Zeini-  €  cke befördert wurden. ‘  Im „Kommiteebericht‘“, dem Rechenschaftsbericht des Vereinigungsleiters  Gustav Beyer heißt es zu Angang rückschauend etwas reichlich verklärt:  „In tiefem Frieden und lieblicher Harmonie verlebten wir vor Jahres-  frist die reich gesegnete Konferenz in Dramburg. Inzwischen ist im  äußeren Volksleben eine gewaltige Veränderung eingetreten. Bald  nach jener Zeit wurde der politische Himmel bedenklich trübe, dunk-  ler und immer dunkler wurde der Horizont, und Ende August vorigen  Jahres brach dann das Ungewitter des Krieges los. Es ging natürlich  auch an unserem Gemeindeleben nicht spurlos vorüber. Viele unserer  Männer und Jünglinge wurden sofort zu den Waffen gerufen und so  entstanden empfindliche Lücken im Sonntagsschulwerk, in der Ju-  gendpflege und im Sängerdienst. ... Auch die Wagenmission, die sich  an manchen Orten segensreich und fruchtbar erwies, konnte nicht zu  Ende geführt werden. — Noch tobt der Kampf mit vermehrter Stärke,  und unsere Heere stehen in heißem Ringen um die Entscheidung. Wir  182Am Sonnabend, den Junit, kamen die Abgeordneten uınd (1aste ZU

einem festgesetzten LZeitpunkt mıt der Fisenbahn In Freienwalde UAN,
SIe mıt Leiterwagen abgeholt und in fast 7zwel Stunden nach Peint-

cke befördert wurden. c

„Kommıiteebericht‘‘, dem Rechenschaftsbericht des Vereinigungsleıiters
(justav eyer e1 6S gang rückschauend eIWwas reichlich verklärt

IM tiefem Frieden nd lieblicher Harmonie verlehten WILFr Vor Jahres-
Ffrist die reich gesegnele Konferenz In Dramburg. Inzwischen 1st Im
Außeren Volkslehben eine gewaltige Veränderung eingetreten. ald
ach Jener Zeıit wurde der politische ıimmel hedenklich trübe, dunk-
ler un ımmer dunkler wurde der Horizont, un nde August vorıgen
Jahres hbrach Aann das Ungewitter des Krieges I0s Es ging natürlich
auch (Gremeindeleben nicht sSpurlos vorüber. VieleU
Manner uınd Jünglinge wurden sofort ZU den Waffen gerufen und
entstanden empfindliche Lücken IM Sonntagsschulwerk, In der e
gendpflege ınd IM Sangerdienst.Manfred Bärenfänger  rem Interesse blättern wir darin. Das Berichtheft hat C. Kassühlke, ein Onkel  von Rudolf Kassühlke, dem Bibelübersetzer, zusammengestellt. (s. Fußnote  19, S. 4 und 7):  „Zeinicke, ein Bauerndorf im Bezirk Stettin, in der Nähe der kleinen  Stadt und Eisenbahnstation Freienwalde, liegt, abgelegen von großen  Verkehrsstraßen,  inmitten der schönen Hügellandschaft Mittel-  pommern. Wir stehen hier auf altem baptistischem Boden. Von Zeini-  cke hören wir schon in der ‚Geschichte der deutschen Baptisten  [J.Lehmann/F.W. Herrmann. M.B.] im zweiten Teil, ‚wo große Gna-  denwunder durch den Geist von oben hervorgerufen wurden, so daß  die Freudenbotschaften aus dieser Gegend fort und fort im ‚‚Missi-  onsblatt‘“ erklangen.’ ... Hier kamen nun die Vertreter unserer Ge-  meinden im Pommerland in den ersten Jubitagen zur Pflege der  Einmütigkeit im Geist, zur Erkenntnis der missionarischen Aufgaben  und zur Förderung des Glaubens- und Gemeinschaftslebens zu ihrer  33. Jahrestagung zusammen. Weil es den Stadtgemeinden in diesem  Kriegsjahre wegen der Verpflegungsschwierigkeiten nicht möglich  gewesen wäre, eine Vereinigungskonferenz aufzunehmen, hat es die  Landgemeinde Zeinicke mit Bereitwilligkeit und viel Liebe getan. ...  Am Sonnabend, den 1. Juni, kamen die Abgeordneten und Gäste zu  einem festgesetzten Zeitpunkt mit der Eisenbahn in Freienwalde an,  wo sie mit Leiterwagen abgeholt und in fast zwei Stunden nach Zeini-  €  cke befördert wurden. ‘  Im „Kommiteebericht‘“, dem Rechenschaftsbericht des Vereinigungsleiters  Gustav Beyer heißt es zu Angang rückschauend etwas reichlich verklärt:  „In tiefem Frieden und lieblicher Harmonie verlebten wir vor Jahres-  frist die reich gesegnete Konferenz in Dramburg. Inzwischen ist im  äußeren Volksleben eine gewaltige Veränderung eingetreten. Bald  nach jener Zeit wurde der politische Himmel bedenklich trübe, dunk-  ler und immer dunkler wurde der Horizont, und Ende August vorigen  Jahres brach dann das Ungewitter des Krieges los. Es ging natürlich  auch an unserem Gemeindeleben nicht spurlos vorüber. Viele unserer  Männer und Jünglinge wurden sofort zu den Waffen gerufen und so  entstanden empfindliche Lücken im Sonntagsschulwerk, in der Ju-  gendpflege und im Sängerdienst. ... Auch die Wagenmission, die sich  an manchen Orten segensreich und fruchtbar erwies, konnte nicht zu  Ende geführt werden. — Noch tobt der Kampf mit vermehrter Stärke,  und unsere Heere stehen in heißem Ringen um die Entscheidung. Wir  182Auch die Wagenmission, die sich
Uın manchen Orten segensreich und fruchtbar erwies, konnte nicht ZU

nde geführt werden. och tobt der amp mıt vermehrter Stäarke,
und {NSere Heere stehen INn heißem Ringen UM die ntscheidung. Wır
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arten hetend und sehnsuüchtig auf e1n baldiges nde und einen g_
rechten Frieden

Der Vereinigungsvorstand 6S L1UT einmal nötig, in eıner Gemeinde „„C1-
ZU Teıl durch Miıssverständnisse entstandene überbrücken‘“‘, die

Namen der eingezogenen Prediger werden genannt. Interessant ist der Be-
richt ber den „‚Stan! unserer Geme1inden‘‘. Die 18 Gemeinden werden 111
geteilt ach iıhrer Größe unter 200, zwıischen 200 und 300 Gliedern und el
große (Jemelnden mıt Gliedern zwıschen 56 / und 65

Die kleinen (Gemelnden sınd dıe Jüngeren und en mıiıt größeren
Schwierigkeiten kämpfen Viıer VON iıhnen meldeten eıne Gesamtabnahme
VOoON A Gliedern, in der ege MTC Abwanderung, aber auch urc. den
geringen Erfolg iıhrer hbeıt‘‘ Dre1 VoNn hnen hatten keine auie Die der
zweıten ruppe dagegen alle durch Taufen gewachsen. Die großen
Gemeinden meldeten eıne Zunahme VOoNn 37 und eiıne Abnahme VOIN he-
dern eute argumentıeren UNSEGTE Heımatmissionsspezlalisten umgekehrt!
Auffällig War dem Vereinigungsleıter, Aass sechs (GGemeijnden Austrıtte
meldeten und ZU el dieselben 11 Ausschlüsse. anınter dürfte siıcher
der Einfluss der polıtischen Ideologie vermuten se1In.

tto Muske gab den Bundesbericht: U Miıssionsaufgaben ‚durch den
/Zugang der Ostgebiete‘“, 1mM Predigerseminar studieren schon er Aaus
dem rüheren olen „Zusammenschluß er Freikirchen einer großen
deutschen Freikirche muß und wiıird kommen.“‘‘ ADer breißkalender wırd
dıesmal ganz anders aussehen. Es werden Brüder VO BfC daran mitarbei-
ten.

Jakob eister überbrachte 1m Bundes- und Missıonsabend zunächst (Jruü-
Be Von er Simoleit aus Kkamerun: .„Bıs in den Marz hıneıin en unNnseIe

Missionsgeschwister in Kamerun ihre €e1 tun können. Schw Frida e_
nährt sıch Nun Ürc das ospıital. Br Wettstein hat eıne Stellung aNgCNOM-
INe  - Br Helmut Sımoleit hat Räume vermiletet. Not und 16 machen C1I-

finderisch. Wır dürfen Kamerun und die Miss1ionsgesellschaft nıcht VETBES-
SCHc

Hınderikus Heeren, gerade Adus Breslau ach Stettin-Grabow gekommen,
berichtete VON Schwierigkeıiten be1 der Zeltmissıon re1l Plätzen 1im Ge-
meindegebiet mıt Br Mehlhorn „„Zweımal wurde das Zelt VO  —_ unberufenen
Händen ZU Einsturz gebracht. DIie gleichen ater haben dann auch dıe In-
neneinrichtung der Kapelle iın Blankensee teilweise demoliert.‘‘ ber auch
das andere gab ADIie Heizungsschwierigkeiten des VETZANSCHNCH Wınters
konnten WITr durch das sehr freundlıche Entgegenkommen der Behörden sehr
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gut überwıinden. uch dıie Reklameschwierigkeıiten für UNSCIC Evangelısatı-
19148! konnten MC Fühlungnahme mıiıt den verantwortlichen Männern VO

Gaupresseamt und Propagandaamt sehr gul behoben werden. Selbst der
für eın Dienstkraftrad wurde dem Unterzeichneten n1c versagt.“

Nur Kraftfahrzeuge, die ringen! benötigt wurden, bekamen auf dem
Nummernschild einen roten Wınkel und durften Kraftstoff beziehen. 1nde-
rıkus W äal eın Mann, der 1e] und in seiner originellen auch e_

eichte Er hat 7 B WI1IeE selbst erzählte, aphtalı Rudnıitzky, den jüdıschen
Prediger und Miıss1ıonar, AUus dem Protektorat en und ähren g..
schmuggelt Stettin In Schwede-Coburg einen sehr scharfen NS-
Gauleiter!

/u fragen ware och worüber sprach Nan damals auf den Konferenzen?
In G7 03% gab 6S Kurzreferate ZUT rage „Was fordert die heutige Zeıt
VON der (Gemeinde des Herrn?‘‘ Dr Max Slawınsky, rediger der (Gemeinde
Stettin und der pologet jJener Zeit: sprach ber „Erbadeligkeıt des Men-
schen““, ein für unNns eute schwer verständliches ema, in dem sıch
ohl mıt der Erbsündenlehre der Kirche als auch mıiıt der Rassenideologıie
auselinander setizte cr Begriffe, Erbadel und rbsünde, kämen in der

nıc VO  —$

Carı August Flügge referijerte ach seinem uch ‚„„‚Glaube den persOn-
liıchen Ötf““ ber 4 9-  eutische Jugend VOI ott Der Weg wahrer ott-
gläubigkeıt““ . „Gottgläubig“ nannten sıch dıie dus germanıschem OS
schöpfenden „Deutschgottgläubigen! M

Besonders e1m Lesen des Reetzer Konferenzberichtes fällt der pologe-
tische Ion UT Vor allem in den Jugendberichten klingen die ideologischen
Auseinandersetzungen jJener Zeıt

1mmelia 938 kamen ber 400 Jugendliche ZU) VereinigungsjJu-
gendtag ach Köslın. Der CC Vereinigungsjugendwart Herbert Weınert
sprach ber .„„Christus und selne Gemeinde 1mM rennpunkt der Gegenwart”
und seizte sıch mıt den relıg1ıösen Fragen auseinander, die das en ZW1-
schen Polıitik und Wırtschaft bestimmten.

trauchmann, Köslın, sprach ZUT Konferenz als Jugendwart des
Ostkreises:

S kommt nach meıiner Erfahrung ımmer wieder darauf UAan, welche
Einstellung die liehen Eltern ınd die eigene Gemeinde der Jugend g_
genüber einnehmen. Leider haben ımmer noch einige altere Geschwi-
sier wenig Verständnis für das Ringen uınd Kämpfen Jugend
IM heutigen Zeitgeschehen. Der Jugend muß heute die Aufmerk-
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samkeit der (1TeEmeinde gewidme werden, darum sollte auch der JIl
gendleiter dem Gemeindevorstand angehören.

Der gleiche trauchmann hielt etzten Konferenzabend „einen SDall-
nenden Vortrag dem Thema ‚Überwindung der Evangelısationsmethode
durch fruchtbare Gestaltung ständıger Miss1ıonsarbeit der Gemeininde).  d C6 Der
Vortrag soll \NIC ohne weıteres als schön und erbaulıich‘) hingenommen‘‘
worden sein! Es gıbt IThemen, die aktuell sınd und arum auch
kritisch hinterfragen sind.“©

Das Nag als Beıispiel genugen- 938 INUSS auf dem Hıntergrund des „Kır-
chenkampfes‘‘ beurteilt werden. Der. der dıe Sprache Von damals och im

hat, versie Was dahınter SteE Ich erinnere miıich och gul, WwI1Ie ich
UNSeTE Gemeindeschwester in den Jugendstunden nervie, WENN ich dıe
Judenfrage

Diıe Vereinigung aber auch, W1e schon CrWa in Dr Max Sla-
wıinsky einen Apologeten, den WITr nıcht VEITBECSSCH dürfen. Als Semiinarlehrer
(1925—1932) WarTr ohl nıcht rechten Platz Er ging in den Gemeinde-
dienst und sefizte sıch öffentlich mıt der Weltanschauung Jener Zeıt auseln-
ander. Wenn ich heute se1ın eft VON 31 Seıiten „Heldische römmigkeıt
Stegfried oder istus?““ lese, das 1934 be1 Oncken acC Erschienen
1st, frage ich mich, W as heute ein Studıenrat 1im Deutschunterricht darüber
9 Was seine Schüler verstehen wuürden. Was heutige Chriıisten
dazu?

Jede Zeıt kann L1IUT VO S1e prägenden „Zeıtgeist““ her eurte1 werden.
uch Christen SInd immer Kınder iıhrer Zeıt auch WITr Heutigen! Als Dram-
burger Jugend hatten WITr unls verabredet, uns zehn Jahre ach dem riegs-
ende reffen Dazu kam nıcht, aber WITr VCTI- suchten, mıt Heften, die
Von schrift schriıft weıtergeschickt wurden, die Verbindung aufrecht

erhalten und VON unserem Ergehen berichten Wenn ich S1e heute lese,
Irage ich mich, WIE ich, 1im TUN! WI1IE WITF, als Jugendlicher „„‚fromm ““
schreiben konnte! Die baptistische Jugendevangelisationsbewegun ‚„„Die
KRufer“‘ lehrten uns später, dıie „Sprache Kanaans‘‘ abzulegen. Das haben WITr
gelernt, aber 1mM Laufe der Zeıt eine neukanaanäısche „„Rechtschreibereform  6C
entwickelt!

Angaben ach .„Bericht Von der Vereinigungskonferenz ın Reet7z On Bıs Jun1ı
938 in Pflugland und Erntefeld in Pommerns Gauen, Miss1ıonsblatt der Pommerschen
Vereinigung gläubıg getaufter Christen (Baptısten), Nr. 5 E August 938
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Slawınskys Sprache und NIC L1UT se1ine! Mute: U1l eigenartiıg
Heute ist .Sünde‘‘ selbst be1 Chrıisten oft eın ema mehr Die Lieder.: dıe
den Kampf den oder das Böse besingen, fehlen weıthın in modernen
Gesangbüchern. Der Sachverhalt hat sıch NıcC verändert. Iıie rage ist NUr,
WI1IE WITr glaubhaft uns selbst und anderen, W al Uln WIT Christus als Er-
löser brauchen und verkündigen! Slawıinsky zıtiert einen ertreter der
„Deutschreligi0on"“: in der deutsch-nordischen-heroischen Lebensauffas-
SUNg g1bt c keinen Glauben dıe ünde  CC

1stine Brückner chreı1bt in einem ihrer Poenichen-/Quınts-Romane
(Poenichen ıst eın imagınärer 1im Kreıs Dramburg. Im Geiste sah ich
eiım Lesen Schaffers Giuthaus VOT mır.), WITr Deutschen sejen immer ; ZLu
sehr Zu  .. EBirst WIT natıonal, Jetz haben WIT eıne große Angst VOT

em Nationalen Besonders in geistlıchen Bereichen sSind solche 1öne heute
völlig dUus unseTeEeMm en getilgt Das mussen WITr bedenken, WEeNnNn WITr
ber Slawınsky sprechen. In seinem Leitfaden für den christlichen Relig1-
onsunterricht kann mıt dem oah-Segen ber Japhet dıe Kolonalpolitik
begründen.“‘ Unser Deutschtum ist ıhm eine VO ott gegebene Ordnung
ber 8 we1list auch sehr deutlich VON der deutschen Lauteratur und -
hend auf die Sündhaftıigkeıt und arum Erlösungsbedürftigkeit des deutschen
Menschen urc Jesus Chrıstus hın ] Jas tuft ın dem genannten eft „Hel

CC Ldische römmıigkeıt
Sehr geschickt holt den Leser in der Terminologıie se1ner eıt ab

A WIr Ww1ssen Vo arıschen Blut, daß wertvolles lut istManfred Bärenfänger  Slawinskys Sprache — und nicht nur seine! — mutet uns eigenartig an.  Heute ist „Sünde‘“ selbst bei Christen oft kein Thema mehr. Die Lieder, die  den Kampf gegen den oder das Böse besingen, fehlen weithin in modernen  Gesangbüchern. Der Sachverhalt hat sich nicht verändert. Die Frage ist nur,  wie sagen wir glaubhaft uns selbst und anderen, warum wir Christus als Er-  löser brauchen und verkündigen! Slawinsky zitiert einen Vertreter der  „Deutschreligion‘“: „... in der deutsch-nordischen-heroischen Lebensauffas-  sung gibt es keinen Glauben an die Sünde“‘.  Christine Brückner schreibt in einem ihrer Poenichen-/Quints-Romane  (Poenichen ist ein imaginärer Ort im Kreis Dramburg. Im Geiste sah ich  beim Lesen Schaffers Guthaus vor mir.), wir Deutschen seien immer „zu  sehr zu“. Erst waren wir zu national, jetzt haben wir eine zu große Angst vor  allem Nationalen. Besonders in geistlichen Bereichen sind solche Töne heute  völlig aus unserem Denken getilgt. Das müssen wir bedenken, wenn wir  über Slawinsky sprechen. In seinem Leitfaden für den christlichen Religi-  onsunterricht kann er mit dem Noah-Segen über Japhet die Kolonialpolitik  begründen.“' Unser Deutschtum ist ihm eine von Gott gegebene Ordnung.  Aber er weist auch sehr deutlich von der deutschen Literatur und Art ausge-  hend auf die Sündhaftigkeit und darum Erlösungsbedürftigkeit des deutschen  Menschen durch Jesus Christus hin. Das tut er in dem genannten Heft „Hel-  22  dische Frömmigkeit  .  Sehr geschickt holt er den Leser in der Terminologie seiner Zeit ab:  „Wir wissen vom arischen Blut, daß es wertvolles Blut ist. ... Nach  unserem Volkskanzler Adolf Hitler ist der Arier der alleinschöpferi-  sche Typus der Menscheit.‘““ Dann schildert er den heldenhaften Sieg-  fried, der durch Betrug Gunther zu Brunhilde als Frau verhilft. Die  Eifersüchtelei der beiden Königinnen Kriemhild und Brunhilde sind  typisch — nicht nur für die Frauen: „Klassengeist und Klassenstolz ist  ein altes Erbübel unseres Volkes.“ ... So lebt auch in der heldischen  deutschen Seele die Sünde und die Schuld, und der Fluch der Sünde  sollte sich auch im Leben dieser edlen Helden zeigen. Brunhilde bekommt zu  wissen, wie Siegfried sie schmählich betrogen hat, und sie schwört ihm töd-  liche Rache. Siegfrieds Betrug hat das Leben dieser früher so hochgemuten-  Frau völlig zerstört. Hagen bekommt von der getäuschten Brunhilde Auftrag  21  Max Slawinsky, Christliche Glaubenskunde, Leitfaden für den christlichen Religionsun-  terricht, J.G. Oncken Nachf.., Kassel 1940, 120 S., hier: 2. Kapitel: Die Menscheit und ih-  re Ordnungen, S. 28.  22  AaO, 3. Kapitel: Das Böse und das Leid, S. 29 ff.  186ach
unNnseTIEeM Volkskanzler Hıtler ist der Arıer der alleinschöpfer1-
cche Iypus der Menscheıiut.“‘ Dann schildert den heldenhaften S1eg-
irıed, der durch etrug Gunther Trunnılde als Tau verhilft. Die
Eifersüchtele1 der beiden Kön1iginnen emhild und runnıilde sind
typısch nıcht NUur für dıie Frauen: „Klassengeist un Klassenstolz ıst
eın altes Erbübel UuUNSseres VolkesManfred Bärenfänger  Slawinskys Sprache — und nicht nur seine! — mutet uns eigenartig an.  Heute ist „Sünde‘“ selbst bei Christen oft kein Thema mehr. Die Lieder, die  den Kampf gegen den oder das Böse besingen, fehlen weithin in modernen  Gesangbüchern. Der Sachverhalt hat sich nicht verändert. Die Frage ist nur,  wie sagen wir glaubhaft uns selbst und anderen, warum wir Christus als Er-  löser brauchen und verkündigen! Slawinsky zitiert einen Vertreter der  „Deutschreligion‘“: „... in der deutsch-nordischen-heroischen Lebensauffas-  sung gibt es keinen Glauben an die Sünde“‘.  Christine Brückner schreibt in einem ihrer Poenichen-/Quints-Romane  (Poenichen ist ein imaginärer Ort im Kreis Dramburg. Im Geiste sah ich  beim Lesen Schaffers Guthaus vor mir.), wir Deutschen seien immer „zu  sehr zu“. Erst waren wir zu national, jetzt haben wir eine zu große Angst vor  allem Nationalen. Besonders in geistlichen Bereichen sind solche Töne heute  völlig aus unserem Denken getilgt. Das müssen wir bedenken, wenn wir  über Slawinsky sprechen. In seinem Leitfaden für den christlichen Religi-  onsunterricht kann er mit dem Noah-Segen über Japhet die Kolonialpolitik  begründen.“' Unser Deutschtum ist ihm eine von Gott gegebene Ordnung.  Aber er weist auch sehr deutlich von der deutschen Literatur und Art ausge-  hend auf die Sündhaftigkeit und darum Erlösungsbedürftigkeit des deutschen  Menschen durch Jesus Christus hin. Das tut er in dem genannten Heft „Hel-  22  dische Frömmigkeit  .  Sehr geschickt holt er den Leser in der Terminologie seiner Zeit ab:  „Wir wissen vom arischen Blut, daß es wertvolles Blut ist. ... Nach  unserem Volkskanzler Adolf Hitler ist der Arier der alleinschöpferi-  sche Typus der Menscheit.‘““ Dann schildert er den heldenhaften Sieg-  fried, der durch Betrug Gunther zu Brunhilde als Frau verhilft. Die  Eifersüchtelei der beiden Königinnen Kriemhild und Brunhilde sind  typisch — nicht nur für die Frauen: „Klassengeist und Klassenstolz ist  ein altes Erbübel unseres Volkes.“ ... So lebt auch in der heldischen  deutschen Seele die Sünde und die Schuld, und der Fluch der Sünde  sollte sich auch im Leben dieser edlen Helden zeigen. Brunhilde bekommt zu  wissen, wie Siegfried sie schmählich betrogen hat, und sie schwört ihm töd-  liche Rache. Siegfrieds Betrug hat das Leben dieser früher so hochgemuten-  Frau völlig zerstört. Hagen bekommt von der getäuschten Brunhilde Auftrag  21  Max Slawinsky, Christliche Glaubenskunde, Leitfaden für den christlichen Religionsun-  terricht, J.G. Oncken Nachf.., Kassel 1940, 120 S., hier: 2. Kapitel: Die Menscheit und ih-  re Ordnungen, S. 28.  22  AaO, 3. Kapitel: Das Böse und das Leid, S. 29 ff.  186SO eht uch In der heldischen
deutschen Seele die Sünde un die Schuld, un der Fluch der Sunde
sollte sich auch IM Leben dieser en Helden zeigen. Brunhilde bekommt ZU

WISSEN, WIeE Siegfried SIEe schmäahlich betrogen hat, und SIEe schwort ıhm tOd-
liche Rache Siegfrieds Detrug hat das en dieser früher hochgemuten-
Frau vollig zerstort. agen hekommt VoN der getäuschten Brunhilde Auftrag

Max Slawıinsky, Christhiche Glaubenskunde, Leıtfaden für den christlichen Religionsun-
terricht, Oncken Nachf::. Kassel 1 940, 120 S 1er‘ Kapıtel: |Die Menscheıit und ıh-

Ordnungen,
AaQ., Kapıitel: Das BOose un das Leid,
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und totet der Maske des Freundes den Kampfgenossen. Als sich SIELZ-
fried ZU der Quelle beugte und das Wasser trank, schleuderte agen den
pneer Von hinten die kleine StelleDER BAPTISMUS IN POMMERN  und tötet unter der Maske des Freundes den Kampfgenossen. Als sich Sieg-  fried zu der Quelle beugte und das Wasser trank, schleuderte Hagen den  Speer von hinten an die kleine Stelle ... wo Siegfried allein verwundbar war.  (S. 14 ff.)  Siegfrieds Witwe Kriemhild begeht dann noch so etwas, was er in der Ter-  minologie jener Zeit hätte „Rassenschande‘“ nennen müssen: sie heiratet den  Hunnelkönig Etzel, lädt nach Jahren ihre Verwandten ein und lässt sie bei  dieser Familienfete heimtückisch niedermetzeln. Als Meister Hildebrandt am  Ende die rasende Kriemhild tötet, ist die ganze verlogene nordische Misch-  poke ausradiert!  Der Stettiner Prediger war ein beliebter Konferenzredner. Was er sagte  und schrieb wurde beachtet, nicht nur in den Gemeinden. Am 10. Dezember  1940 fiel er einem NS-Gewaltverbrechen zum Opfer. Bei der Rückfahrt vom  Dienst auf einer Gemeindestation wurde er geschickt arrangiert vom natür-  lich kriegsmäßig verdunkelten Bahnsteig im Schneetreiben von der heran-  fahrenden Lokomotive überfahren. Die Witwenrente zahlte die Reichsbahn.  Der Beirat für Zeitgeschichte im Bund Evangelisch-Freikirchlicher  Gemeinden gedachte seiner 60 Jahre nach seinem Tode. Das Heft, aus dem  ich zitierte, hat aus diesem Anlass sein Sohn nachgedruckt, wie im Bericht in  DIE GEMEINDE über diese Feier zu lesen war und ist über das Oncken-  Archiv Elstal zu beziehen.” Es wäre nicht recht gewesen, diesen Blutzeugen  aus einer großen pommerschen Baptistengemeinde in diesem Zusammen-  hang nicht zu nennen. Es geschah in dem für jene Zeit bedeutsamen und  darum oft genannten Ort Finkenwalde!  Nachbemerkung. Der Vortrag wurde zum Druck leicht überarbeitet. — Weil  die Landsmannschaft wünschte, dass in diesem früheren Gotteshaus auch  evangelische Gottesdienste gehalten würden und ich der Einladung zur Ein-  weihung unserer Kapelle als „Haus Dramburg“‘ nicht folgen konnte, bot ich  dazu an. Einige wenige der deutschen Minderheit kamen dazu teils mit wei-  ten Anfahrtswegen. Es soll der erste Gottesdienst nach der Andacht zur Ein-  weihung der kleinen Orgel, die auf der neuen Empore steht, gewesen sein.  Es wurde dabei des 100-jährigen Gemeinde- und 60-jährigen Taufjubiläums  zusammen mit der Studiengruppe gedacht.  23  DIE GEMEINDE Nr. 1, 14. Januar 2001, S. 11: Vor 60 Jahren ermordet: „Unerschrocke-  ner Christusbekenner“. Bund würdigte früheren Theologie-Dozenten Dr. Slawinsky.  187Siegfried allein verwundbar WOQr.

(S {f.)

Siegfrieds 1iwe Kriemhild begeht dann och WAas, Was In der ler-
minologıe Jener Zeıt hätte „Rassenschande‘‘ mussen: sS1e eirate den
Hunnelkönig zel, ädt ach Jahren ihre erwandten ein und ass S1€6 be1
dieser Famıilienfete heimtückısch nıedermetzeln. Als Meıster Hıldebrandt
Ende dıe rasende Kriemhild tötet, ist dıe verlogene nordische 1SCNH-
poke ausradıert!

Der Stettiner Prediger War e1in beljiebter Konferenzredner. Was
und schrieb wurde beachtet, nıcht 11UT in den (GGeme1ninden. Dezember
94) fıe] 8 einem NS-Gewaltverbrechen ZU Opfer Be1 der Rückfahrt VO

Dienst auf eıner (Gemei1nindestation wurde Or geschickt arrangıert VO natur-
iıch kriegsmäßig verdunkelten ahnste1ig 1mM Schneetreiben VONN der heran-
fahrenden okomotıve überfahren Die Wıtwenrente zahlte dıe Reichsbahn

Der Beirat für Zeıitgeschichte 1mM und Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeijnden gedachte se1ner Jahre ach seinem Tode I)as Heft, d Uus dem
ich zıtierte, hat AUus diesem ass se1ın Sohn nachgedruckt, WwW1e 1mM Bericht in
DIE GEMEINDE ber diese Feıer lesen WarTr und ist ber das Oncken-
1V Elstal beziehen “ Es wäre nıiıcht recht SCWECSCI, diesen Blutzeugen
dus einer großen pommerschen Baptıstengemeinde in diıesem Z7usammen-
hang nıcht Es geschah In dem für jene Zeıt bedeutsamen und
darum oft genannten Finkenwalde!

Nachbemerkung. Der Vortrag wurde ZU ruck leicht überarbeıte Weıl
die Landsmannschaft wünschte, ass in diesem rüheren Gotteshaus auch
evangelısche Gottesdienste gehalten würden und iıch der Einladung ZUT A
weihung uUuNnserTer Kapelle als ‚„Haus Dramburg“ Nn1ıc folgen konnte, bot ich
dazu Einiıge wen1ıge der deutschen Mınderheıit kamen azu teils mıt WEeIl-
ten Anfahrtswegen. Es soll der erste Gottesdienst ach der Andacht ZUT FEın-
weihung der kleinen rgel, die auf der Empore STE. gEWESCH se1in.
Es wurde €1 des 100-Jährıgen Gemeinde- und 60-jährıgen Taufjubiläums
ZUsammen der Studiengruppe gedacht

23 DIE Nr. Januar 2001 > —— Vor Jahren ermordet: „‚Unerschrocke-
ner Christusbekenner‘‘. und würdigte früheren Theologie-Dozenten Dr. Slawıinsky.
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Der Konvent esuUuCNHTte auf der Rückfahrt ) Finkenwalde, gedachte dort
Bonhoeffers und Slawınskys und suchte in Stettin die frühere Baptıstenka-
pelle auf, in der Slawınsky bIs seinem Tode predıgte, dıie erst 1mM August
dem polnıschen Baptistenbund übere1gnet worden W äal
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PFINGSTBEWEGUN 2001 VON GESEHEN

Kal uch

Pfingstbewegung 2001 Von qußen gesehen!
FEinsichten Rückfragen Einspruüche

Was 1St das Charakteristische der Pfingstbewegung N der Sıcht VoNn

Außenstehenden elche Erfahrungen wurden mı1t ıhr gemacht und Wäas

unterscheidet S1IC VOoON der charısmatıschen Bewegung? Diesen Fragen g1iNe
ein Student des Theologischen Semimnars Ber6a des Bundes Freikirchlicher
Pfingstgemeinden sn Jahresreferates Herbst 2001
ach Es trug den He „Pfingstbewegung 2001 Von außen gesehen kın-
ichten Rückfragen Einsprüche” 1Dazu wurden Kirchenvertreter VeOI-

schiedener Denominationen befragt darunter 40% aus evangelischen Lan-
deskirchen 39% AUuUus der römisch-katholischen und 39 AUus verschiede-
NneN niıcht-pfingstlichen Freikirchen Darunter 51 Pfarrer Pastoren
oder rediger andere vollzeitliche Leıter und Miıtarbeıiter

Als Hauptmerkmal der Pfingstbewegung kristallıisıerte sıch AUus den acht
Fragen der rhebung mıiıt Nennungen der Heilıge e1s als er
der göttlıchen Trinıta heraus der uUurc diese wiıederentdeckt worden SCI

Mıt insgesamt 100 Angaben folgten die Charısmen der Geistesgaben 90x
wurde die Lebendigkeıt der Pfingstbewegung ıhren verschiedenen acet-
ten als Charakteristikum genannt Weıtere Wesenszuge Sind die Gilossolalıe
(oder ungenrede 80X) das Glaubensleben der Pfingstler das INan

mehrheitlich als rnsthaft, gebetseifrig und hingegeben bezeichnet und die
GeistestaufeX die och kontroverser behandelt wırd als dıe Glossolalıe.
Ebensooft wird pfingstliche FExklusıivıtät ı Form VON Elıtedenken und UÜber-
heblichkeit angesprochen. 3()x wurde der Miss1ionseıifter der Pfingstbewegung
genannt, weıtere häufiger vorkommende Charakteristika sind TIa
rung(stheologie), Heıilung, Bıbelbezug, fehlende üuüchternheıt INall-

gelnde Okumene und ungenügende Theologıie.
Schreibt INan dıie Geschichte der Pfingstbewegung anhand der

Frage angegebenen Stichworte erg1ibt sıch daraus folgende Entwicklung
(die tiıchworte Sind kursiv gekennzeichne und wurden unverändert über-
nommen)
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.„Die Pfingstbewegung hatte iıhren Ursprung 1im 19.Jahrhundert, als Pre-
iger WwW1e ‚H.Torrey wıirkten Zur eigentlichen Entstehung Anfang Jhd.
kam 6S annn in Nordamerika, gENAUCT., den SA (2x) dıe Ver-
sammlungen in der Azusa Street herausragende Bedeutung erlangten. SO ist
S1e atums und entsprang der Industrialisierung und dem Indi-
vidualismus. Von egınn War eın sozialer ezug spürbar, der auch 1Ns
Ghetto hıneinreichte. Ua VOTL dort wurde Ss1e afroamerikanisch gepragt S1e
War Kirche für rme ınd Reiche, jedoch VOT em kleinbürgerliche
Zusammensetzung bzw Mitglieder 7zumelst Arbeiterklasse stammend.

Die ewegung (2x) WTl eıne Erweckung (2x) eın erwecklicher, authenti-
scher und geistlicher Aufbruch (Je 1x), der Veränderung, Wachstum und
Fortschritt führte, da weltweit und missionarisch gearbeıitet wurde. IDIe MiSs-
SION 3x) führte international eiıner Gemeindebewegung, die spalterisch
aber auch Spaltungen (2x) und Zersplitterung (2x) führte Mehr och
viele Spaltungen das Ergebnis dieses Spaltpilz, der eıne Gefahr dar-
tellte

Die Bandbreıiıte internationaler pfingstlicher Charaktere reichte VO  —_ Smüith
Wigglesworth bIıs David Duplessis, Organısationen formierten sıch
die Geschäftsleute des vollen Evangeliums.

In Deutschland konnte dıie Pfingstbewegung auf pietistische Wurzeln
zurückgreıfen, wurde jedoch mıt der Berliner Erklärung SX) (leider
pers.Anm Ich ne SIEe ab!) Ge 1x) verurteilt. Es gründeten siıch der
Muüulheimer Verband (2x), dıe Elim-Gemeinden und die Gemeinde (rottes,
INan Sahnıg Reichslieder. Sıe wurden ausgegrenzt und als (2x) bezeich-
net und verhielten sıch selbst auch wenig ökumenisch, haben aber ro
.„Berliner Erklärung ” durchgehalten! Später kam 6S ZUT Gründung der
Biıbelschule Bero04d, des BFP (2x), deren Präses eute Ingolf Ellßel ist, und
der PBC als politischer Gruppierung. Der bekannteste Pfingstprediger ıst
Reinhard Bonnke (4x)

des VE  Cn Jahrhunderts kam dann e1in charismatischer Auf-
YUÜUC. azu Diese Junge, wachsende charismatische Bewegung brachte
nehmend Liedgut englischer Art, eıne primitive Kirchenmusik. In den Q0er
ahren machte der Toronto-Segen (2%) Schlagzeılen.

Gegenwärtig 111USS 11an Die Pfingstbewegung 1st en weıtes
Feid . undurchsichtig und unüberschaubar aufgeteıilt in mehrere FUDD:
mıt einer Spanne his hin ZU Peter Wenz uınd Bonnke 1616 Pfingstgemeinden
sind Wohlstand gekommen, Was ZUTE Erlahmung des missionarischen
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Engagements gefü en MNa Zudem gab 6S enttaäuschte Menschen, de-
ren rwartungen nicht In Erfüllung gingen Gegenwärtig sınd die Pfingst-
gemeinden eıne „ Minderheitenkirche In Europaqa, wenngleıich 6S internat10-
nal vielleicht el 500 Mio Pfingstler weltweit (?) ehbenso Mio
Expfingstler (3

ıne rage der rhebung WäaTlT die € einen Satz vervollständigen,
der mıt den en „Die Pfingstbewegung ist für miıchPFINGSTBEWEGUNG 2001 VON AUßEN GESEHEN  Engagements geführt haben mag. Zudem gab es enttäuschte Menschen, de-  ren Erwartungen nicht in Erfüllung gingen. Gegenwärtig sind die Pfingst-  gemeinden eine ‚ Minderheitenkirche ” in Europa, wenngleich es internatio-  nal vielleicht heißt: 500 Mio. Pfingstler weltweit (?); ebenso 90 Mio.  Expfingstler (?).”  Eine Frage der Erhebung war die Bitte, einen Satz zu vervollständigen,  der mit den Worten „Die Pfingstbewegung ist für mich ...”” begann. Die 70  Eindrücke, die so weitergegeben wurden, lassen sich in 11 Gruppen gliedern,  wobei einige Aussagen zwei Kategorien zugeordnet wurden (Zitate sind  wieder kursiv hervorgehoben):  Die mit 21 Angaben, d.h. 24%, größte Gruppe ist diejenige, die in der  Pfingstbewegung eine Aufforderung bzw. Herausforderung für andere Kir-  chen bzw. Christen sieht. So ist sie ein wichtiges Stück Kirchengeschichte  und eine Anfrage an die großen Konfessionen, die längst noch nicht beant-  wortet ist (Theologe, röm.-kath.), eine wichtige Herausforderung für die  traditionellen Kirchen und Freikirchen im Blick auf den 3.Artikel des Glau-  bens (Pastor, BEFG) und eine Herausforderung für die bestehenden Kir-  chen, dass die „Äußerungen” von Christsein erfahrungsbezogener sein müs-  sen (Pfarrer, evang.-luth.). In einige Sätze mischt sich gleichzeitig die War-  nung vor der Gefahr und Einseitigkeit der Pfingstbewegung, mit 11 Anga-  ben, d.h. 13%, die drittgrößte Gruppe. In ihnen ist die Pfingstbewegung eine  Bewegung, der es um die geistliche Erneuerung der Christenheit geht, die  jedoch von Fehlentwicklungen und Irrwegen nicht verschont blieb (Pastor,  STA) und einerseits eine geistliche Herausforderung, und zum anderen eine  Warnung, nüchtern bei dem zu bleiben, was das Neue Testament verheißt  und was nicht (Leiter eines Werkes, evang.-luth.). In der negativen Form  heißt dies der vergebliche Versuch, Gottes Geist und Gnade unseren Wün-  schen gefügig zu machen. Daran ändert auch ihr weltweiter „Erfolg” nichts  (Leiter eines Werkes, BFeG) und ein Krankheitssymptom, hervorgerufen  durch die leblosen Volkskirchen, die die geistlichen Dimensionen besonders  im Gottesdienst sträflich vernachlässigen (Pfarrer, evang.-luth.).  Die knapp zweitgrößte Gruppe mit 20 Angaben, d.h. 23%, sieht in der  Pfingstbewegung einen mehr oder weniger gerne gesehenen Teil der Welt-  christenheit. Einerseits also z.B. 7eil des Leibes Jesu Christi, seiner Ge-  meinde, mit der ich mich durch den gemeinsamen Glauben an Jesus Christus  bei allen Unterschieden in theologischer Ausrichtung und Frömmigkeit ver-  bunden weiß (Pastor, BEFG) und eine Schwesterkirche, mit der ich gern  191egann Die
Eindrücke, die weitergegeben wurden, lassen sıch in Gruppen glıedern,
wobe1l ein1ıge Aussagen ZWel Kategorien zugeordnet wurden (Zıtate Sınd
wıeder kursiv hervorgehoben):

Die mıiıt 21 Angaben, 24% . größte ruppe ist dıejenige, dıie in der
Pfingstbewegung eıne Aufforderung bzw Herausforderung für andere Kır-
chen bZw Christen S1e SO ist S1e 21n wichtiges UC. Kirchengeschichte
und eine Anfrage die großen Konfessionen, die längst noch nicht heant-
ortet 1st (Theologe, röm.-kath.), eine wichtige Herausforderung für die
traditionellen Kirchen und Freikirchen IM 16 auf den FÜ des AaAU-
hens (Pastor, und eine Herausforderung für die hestehenden Kir-
chen, AasSss die „Außerungen VoN Christsein erfahrungsbezogener seıin MUS-
sen (Pfarrer, evang.-luth.). einıge atze mischt sıch gleichzeıntig die War-
NUuNg VOT der efahr und Einseitigkeit der Pfingstbewegung, 11 Anga-
ben, 13%o, die drittgrößte ruppe iıhnen ist die Pfingstbewegung eine
Bewegung, der die geistliche Erneuerung der Christenheit geht, die
jedoch VoN Fehlentwicklungen und Irrwegen nicht verschont hlieh (Pastor,
SI A) und einerseits eine geistliche Herausforderung, und ZUu anderen eine
Warnung, nuchtern hei dem ZU bleiben, Wa das Neue Testament verheißt
ınd WaS nicht (Leıter eines erkes, evang.-luth.). In der negatıven Form
heißt 1€eS$ der vergebliche Versuch, (rottes Geist und Gnade Wun-
schen gefügig ZU machen. Daran andert uch ihr weltweiter „Erfolg ” nichts
(Leiter eines erkes, und eın Krankheitssymptom, hervorgerufen
durch die lehblosen Volkskirchen, die die geistlichen Dimensionen besonders
Im Gottesdienst straflic. vernachlässigen (Pfarrer, evang.-luth.).

Die knapp zweıtgrößte Tuppe mıt 20 Angaben, 236 sieht in der
Pfingstbewegung einen mehr oder wen1ger SEINEC gesehenen eı1l der Welt-
christenheit Eınerseıits also z.B Teil des Leibes Jesu Christi, seiner (T1e-
meinde, mıiıt der ich mich durch den gemeinsamen Glauben Jesus Christus
hei allen Unterschieden In theologischer Ausrichtung un Frömmigkeit Ver-
unden weiß (Pastor, und eIne Schwesterkirche, mıt der ich SETIN
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ZUSUMMeN hıin! (Offizıerin Heilsarmee) andererseıts aber auch CeINe From-
migkeitsbewegung, die nicht eINenm Frömmigkeitsstil entspricht (evang.-
uth Neutral gesprochen 1sT SIC ein hemerkenswertes weltweites Phanomen
auf das die deutschen „Großkirchen aufmerksam werden (Z Okumene-
Synode der Pastor EMK) vielleicht eın möglicher Glaubens-
WESR, gemdaß dem Rahner- Wort Der aubige der Zukunft wird e1N Mystiker
Serin (Pfarrer [OIN -  a und eiIne legitime Form hihblischer (jemeinden
UnN: WIE alle anderen gelegentlich kritisch hinterfragen (Prediger e

Die viertgrölite ruppe mıiıt Angaben 11 0, betont das ırken
(Gottes durch die Pfingstbewegung als Eıngreifen bzw Zeichen S1e 1st
WIE en Springbrunnen trockener Kirchenlandschaft (Priester IO -.kath
ermutigendes Zeichen dass oltt IN jeder eılt Sermin Volk erweckt und heleht
Pastor eın ersites Aufleuchten der Gottheit des eiligen (Jeistes
der früheren Neuzeit (Pfarrer -Ju und eINe Erfrischung (Greist
(Pfarrer

Miıt Angaben wiıird 6E1I11C theologische bzw historische Analyse der
Pfingstbewegung gegeben Eınen unterschiedlichen Schwerpunkt setzen
die beiden folgenden Außerungen, die Jjeweıls be1 der Gründung ansetitzen
Demnach ist S1IC sowohl eINe Richtung innerhalbh der erwechklichen Tradition,
die durch das Zusammenwirken unterschiedlicher theologischer Stromungen
der Erweckungsbewegungen des Jahrhunderts entstanden 181 (Pfarrer

.ref als auch veraltet SIammt Us dem Jahrhundert eiINne Bewe-
die ernstgenommen werden muß weil SIE AUS den Armutsgürteln der

Welt stammt (Pfarrer „luth
In Fällen wiırd VOTIN Antrıeb bzw der Stütze der 1Ss1on gesprochen

den die Pfingstbewegung darstellt So 1st SIC ern wichtiger Bestandteil für die
Dynamik des Volkes Grottes (Pfarrer, -luth un! einerseılts begeisterter
Glaube andererseits Ruckschritt hinter die Aufkläarung (Iheologe, TOIMN

kath.) Diese Aussage gehö ebenfalls ZUT ruppe VOoNn Außerungen, die
ber das Zeıt- bzw Unzeitgemäße der Pfingstbewegung sprechen. SO geht
IC mıt und nıcht die Zeıt da S1C eine rel Gemeinschaft 15
der der Glaube gefühlsbetont gelebt uınd gefördert wird WadS spirituel-
len Beduürfnis eılt ZU entsprechen scheint (Kirchenhistorikerin,
EMK)

Von der Vielschichtigkeit sprechen ebenfalls Beteıilıgte als eiINneEe (in sich
oft uneinheitliche) Herausforderung der etabhlierten Kirchen faszinierend
und ambivalent zugleich Pfarrer -Juth.) DIie efahr der Erlahmung
wırd Angaben genannt als eINe mehr oder WENILZEF vermenschlichte INS

StockenPErweckung, her die oAl lebendigste Freikirche (Leıter
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eines erkes, Beteilıgte bringen ihre gestiegene Akzeptanz der
Pfingstbewegung ZU Ausdruck, denn S1e ist naher geruckt. Ich habe mehr
Vertrauen gefasst, Berührungsängste verloren uınd annn MLr hier uınd da
nach vorheriger Absprache gemeinsame Veranstaltungen vorstellen (Pa
S{OT, und akzeptiert, aber nicht favorisiert! (Pastor, Freikirchlicher
Bund der (Gjemelnnde Gottes) Für eine Person ist die Pfingstbewegung eine
eher unbekannte Größe (Theologe, röm.-kath.).

sgesamt sınd in der Umfrage alle aCceititen der Wahrnehmung VON gI0-
ßer Sympathıe bis entschiedener Antıpathıe enthalten 29% machten in
der Begegnung mıiıt Pfingstlern posıtıve rfahrungen, 25% schlechte und
46% der Befragten konnten VON beidem berichten SO sınd dıie Pfingstler
teils hesser als ihr IR f"’ Ww1e ein Pastor aus dem freikirchlichen und der
Gemeinnde (jottes chreı1bt, aber auch oft exklusiv Un elitär; oft weltfern,
wenig gesellschaftsverantwortlich, dıe Außerung e1INESs evang.-luth. Pfar-
TIeTrSs und Leıiters eines erkes, und ein Pastor des EFG bemerkt ambiva-
lent tief gegründete Frömmigkeit und Begeisterung für Jesus Christus; Ver-
urteilung meiner Person uınd meiner Frömmigkeit, da mıiıt w P die abe des
Zungenredens fehlt.

der rage übergemeindlicher Zusammenarbeıt besteht für R6% (je-
sprächsbedarf In theologischen und sonstigen Bereıichen, VOT em den (MQ-
rismen, Geistestaufe und Gilossolalıe SOWI1e dem Umgang mıt Heılung und
Prophetie, wobe!l VOoNn den X6% knapp jeder 1e möglichen Klärungsbe-
darf erst während einer Zusammenarbeit sıeht ach Ansıcht eiınes Predigers
des BFeG ollten auf Allianzebene die Pfingstler ihr Sondergut ehbenso
zurüuckhalten, WIe andere Gruppen das hre

Die eilnehmer der Untersuchung wurden ebenfalls ach Unterschieden
zwıischen der charısmatıschen ewegung und der Pfingstbewegung befragt.
84% bejahten dies, immerhın 11% raumten ihr Unwissen diesem Punkt
eın häufigsten wird 1er dıie Ekklesiologie genannt. ährend die
Pfingstbewegung eindeutig als Freikirche erscheıint, wırd die charısmati-
sche ewegung vorwiegend als Erneuerung der hestehenden Kirchen, eın
Theologe der EM gesehen, während e1in evang.-unıerter Pfarrer mıt einem
Teil der Befragten auch zahlreiche "freie” charismatische Gemeindegrün-
dungen regıstrıiert. Als zweıthäufigster Unterscheidungsbereich wırd das
theologische Fundament und daraus erwachsend der Umgang mıt Fxtremen
esehen Hıer dıfferieren die Meinungen Star‘ ährend eiıne kleinere Grup-
DE die charısmatıische ewegung als theologisch reflektierter und fundierter
ansıeht. WI1IeE sıch e1n Ööm.-kath eologe au.  C vertritt e1in größerer Perso-
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nenkreıis die Auffassung, dıe Pfingstbewegung habe, eın Pastor des BFeG,
dazugelernt und theol. Fiinseitigkeiten abgebaut und lege oft mehr Wert auf
hibl Grundlagen, WIE ein Evangelıst des EFG chreı1bt
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UNDER HEF GDR

Eva Pınthus

© urches under Jege In the GDR
Observatıons of British Quaker (Relıgi0us Society of rıends who has
worked ıth the urches in the GDR SINCE 1969, and SINCE the mıd-
seventlıes 6-8 weeks CVEIY YCal. always had Church 15a and tra-
velled 4S ourıist

The Reason: Why dıid do it?

have worked ecumenı1cally EVOT: S1INCE the W äal and ave one relief work
er the WAarTr ıth Friends. ere W as delegatıon 1n 969 by the RBritish
Councıl of Churches welcome the NC  < GDR Councıl of urches (Bund)

Was the Quaker member of thıs delegatıon and discovered eTe WEeEeTITC

German Quakers in the GDR who could do ıth Support Was the
delegation because spea (GJerman and W as unıversıty lecturer in oth and
20th church hıstory, thus ell acquainted ıth the hıstory of the (Gıerman
Church, the eaching of Bonhoeffer eic

11 W hat noticeable infiluences did 1, 2 British uaker discover
in the Church lıfe of the GDR?

Why Wäas the Church gıven in the GDR and not elsewhere in the
dominated by the Sovıiet Union ıth ıts Oppress1ive antı-rel1g10us stance?

The influence of the teaching of Bonhoeffer and the wıtness of the
Confessing Church durıng the Nazı Period W as palpable and paramoun(. In
part hıs resulted in the un1ıque posıtıon of the Church in the GDR compared
ıth Churches in the rest of Ekastern kurope dominated by the Sovıet Union.
Although Marx hought hat rel1g10us CONvıctlons would wıther by
themselves TIG the working class ceased {o be the oppressed and became
the rulers, ıt 1Ss ell documented hat in the Sovıet Union and pOSt-war
elsewhere faıth and the churches urvıived SVCN when severely persecuted
and en only existing underground havıng ıts actıvıtıes severely
Curtaıule. In Nazı Germany, however, Communıists and Confessing Chri-
stians SulItiere: 1in the SAaILiCc concentration and INany died WEeTITC

executed for theır aı Thus IManYy eadıng (German DOStL-Wwar cCcCommunıIısts
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WEeTITC ell hat these christians WEeTC far from eing the enemıles ÖT the
people Though they dısagreed 1ıth all rel1g10us eXpress10ns they respected
ese who under persecution had remaıined StTEeEA| fast Though they dıd theır
level best curtaıl church actıvıtles and diseceriminate agaınst ordınary
Christians, there WerTeC hus quıte dıfferent LCAasSOoNS why thıs W ds not always
carrıed out consistently.

number of Church Leaders had een taught by onhoeffer, had een
members of the Confessing Church and had SUrvived. The viewpomts of
Schönherr, Werner Krusche, Heıno Falcke and others, though nNOoTt identical,
WEEIC paramount eCrTe As time progressed SOINC of the eachıng of the
Church had useful implıcatıiıons.

Practically and financıally the Church had its SCS for the government.
ANnYy Christian INSTILULION 1C cared for neople who WCIC not productive
WOIC therefore allowed continue function The (German Church had and
Si1 has flourıshing Diakonie.

A* Although Church chools ıth about ONC exception WEIC closed
prevent the eing indoctrinated christians, existing Kindergartens
remaıned ODCN and flourıshed AS almost unıformly worked er
chıildbirth The length of maternity leave varıed, bur creches and
Kındergartens WeiC essentı1al for the CCONOINY and ese instiıtutions WEeIC
therefore helpful.

There WEeTC and dIC INany 1sti1an hospitals doing excellent work.
en ese WETC helped financıally Dy the West (GGerman Church 1ıth 11C  <

equıpment for instance. SO why close them?
33 The INanıy institutions 1C catered for OSse 1ıth mental OI

physıca disorders WEeEeTC encouraged and flourished SO WEIC retirement
homes for the elderly. Ihey IMaY NOoT ave had the physıcal standards of the
West, but the CaTrec of the inmates W ds excellent agaın ere LO0 western
finance W as en help

Polıitically the emphasıs Peace 1C W as present in the Church’‘s
eaching W ds useful No Oou the Relıg10us Society of Friends profitted
from hat SINCE ıts testimony ASs historic Peace Church Was ell known. In
thıs arca LOO the WOT ecumenı1cal MOovemen became increasingly possible
o0] hat might be exploited in the cold WL
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What eology Was present and developed durıng ese of
service”? Thıs 15 not German Protestant Theology which W as

present and developed durıng the communıst CIa, SINCE it 1S ell documented
elsewhere. Hence ere only the eadıngs remıind readers.
] The Barment Declaratıon of 1934 stressed that there dIc of

human ıfe that do nNOoT belong hrıst The CONSCHUCNCECS visıble In the
GDR were the STITESS that faıth 15 not Just matter for the indivıidual but 15
communıty based Christians ATIC the Body of hrıst, the indıvıdual 1S
member of Hıs Body which has INanYy members ıth diıverse g1fts
Discıpleship 15 costly.

The Church INaYy not be concerned ıth ıts OW' survival, but must be
williıng take risks.

8 ere 1s the warnıng agaıinst cheap DTaCC
Theology must be contextual. Ones faıth must be practised In the full

secular 1ıfe
55 GTE W as the ole 1sSsue of cshalom peace)

These AIC hen the discernable theologıca themes The unıversal
relevance of hrıst, al A discıpleshıp and promiıssed cshalom
wholeness

relatıon 1{8 the all pervadıng cOommMunIst regıme the Church EVE-
53loped its thes1ıs of ..  not besıde, nOoL agaınst but “Church In Soc1alısm

58 the GDR the Church W as longer priviledged “Volkskirche’”
Thus the end of the Constantinıan CTa W as accepted. The hreefold 1ssıon
of Jesus hat of erygma (proclamatıon), kolnon1a (communıty) and
diakonia (servıce) W ds stressed and practised. these ‘“proclamatıon” W as

perhaps the mMoOst dıfficult under communıst regıme Ca Ouft SINCE ONC

knew informer WOU be present CVELY Service, anythıng wriıtten and
publiıshed needed PaSss CENSOT and W as often rejected. iısk takıng W as

necessity and SOTNC of the subterfuges WEeiC brillıant Lengthy, difficult
discussions between Church eaders and the ecretary of ate for Church
Affairs WeTITc ınevıtable and much bargaınıng ook place al times.

How could the WCC (World Councıl Of. Churches) concept of Miss10 De1
the divine miss1ıon be carrıed out? Could OTIC WI1INn 1I1C  Z members for the

congregations and/or demonstrate and proclaım od‘s love? Diakon1ia
Service demonstrated the latter, but also the Church and its prem1ses
provıde: opportunity and helter for all SOTTS of minorıty ZTOUDS who COU
ave had other place meet ese groups WG not necessarıly
christian. but nevertheless found helter and acceplance by the Church,
though nNnot always by SOTINC congregations.
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1st1an teaching Church prem1sses Wäas permitted, but 1t Wäas clear tO
all hat eing acknowledged christian CVECN of ONC, had 1SUinc
dısadvantages both in school and in the choıice of Car GCr: and preferment.
eing cConscıienti0us objector milıtary Service milıtary educatıon in
school, not * Vount Inıtiation“1{8 mention refusing the unıversal
(Jugendweıihe) made the s1ıtuation CVONN for the individual. Legally all
these WCIC permitted but local OIILIcCL1aldom could TUustirate INanıYy opes The
mınor needed the COULASCOUS parents STanı for hım/her and be willing

confront hıgher authorıties The indıvıdual needed ave the stamına and
COUTARC wıthstand ridicule., mockery, derision humıiılıatıon of
contemporarı1es, teachers and super10rs.

1SS10nN the indıvıdual and the communıty both bıblical and eed
be accepte siımultaneousiy, noTt CaS Y ask when ıt 15 actually legal

Out of all thıs developed creatıve eology of rıtical solıdarıty ıth the
accent *crıitical”. All thıs endeavour culmınated 1n COUNIFY wıde
discussions in preparatıon for the Concılıar Process of Justice Peace and the
Integrity of Creation (JRIC) in Asıe in 989

The GDR Church and Fcumen1ısm
The rec1ıprocal influence of ecumen1sm and the church in the GDR increased
AL the and Was times amazıng. Sınce Marxıst/Leninis soc1alısm
stressed “peacefl7 number af Church Leaders WEIC always HNowed attend
ecumenı1cal kuropean and WOT gatherings. The poss1bilıty of portrayıng
communist regıimes Z00d, Just and peaceful W as welcomed by the g —
vernment Certaily (German Church Leaders had greater opportunity O
spea T anhath Power” han er kast European Church Leaders 1ıth
whom for ONC Was VE areful in speech:; and of informers.

6.1 Brieifly, iın the ate S1xt1es The Prague Christian Peace Conference
brought alr of OpenNnNeESS ın the Christian-Marxıst 1alogue. It Was

ounded by the 7Z7eC theologıan TOrmMadka and the British Quaker Richard
Ullmann. utual respectT, scholarshıp and endeavour promissed wıdenıng
of hor1izons and understandıng. The Russıan invasıon of Czecheslovakıa
16 also forced Germany partıcıpat crushed thıs vlbrant, radical
rapprochement. It destroyed the CPC in 1C Quakers had en such
actıve part They ıth other kuropean Church Leaders W1  TEW when the
Russıans forced the chaırman and secretary {O res1gn, and imposed e1r OW

puppets eaders The CR however, continued and Was encouraged Dy
the GDR-government as ell ASs theır O W GDR Peace Movement. Many
attemps WEIC made W OO the Quakers back into its fold, both in the GDR
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and Brıtain The Quaker Peace WItLNESS pose: ere dılemma but for
0)41% cCertaın that that all endeavours ONC INaYy not be polıtically

How INanıYy of the GDR christian members of the CPC WEeIC informers
do not KNOW TIhe Relig1i0us Society of Friends the GDR refused o

FCJO11 4S Church One indıvıdual Friend W as member che W as of the
GDR Peace MOvemen! d el] but ave TCasSson thınk of her ASs

informer
CEC Conference of European urchnes

These conferences tOO WEeEIC OppOrtUNILYy for GDR dAS ell Fkastern
kuropean Church Leaders partıcıpate ecumenı1cal discussions 1{8
enlarge the understandıng of western church people of the problems and
opportunıties kKastern Europe and 1{8 contribute SOINC adıcal thınkıng

SUTC much went prıvate As far N myself Was concerned ese
WEIC valuable CXDECTIENCC: 1t10N Was able put faces
learn their body language and fınd ouft whom OC miıght irust and where 18
be careful

The GDR Church JPIC and the Basle Conference of 989
Protestant Church the GDR particıpated the radıcalısatıon of

the WCC hat Was produce by the ımpact of the 1r (0)8 Liıberatıon
Theologies the international and disarmament MOovemen and the
STOW1IN£ environmental GONGSEN the developed natıons of the West
(Baum 29) °“Towards the end of the eighties the Concılıar Process
the GDR which all churches WEI® involved includıng the end CVECIN the
Catholic Church succeeded mobilısiıng 0Ca congregations and critical
STOUDS the Adillc of shalom The Cooperalıve produced
remakable theologıca document the early part of 989 and made
contribution the peaceful revolution the fall of the SAadiL1Cc yYCar aum

131) ere WEeEIC exftensive discussions of the Ver YCal per10d
local congregations and STOUDS These WEeTIC OllOwWwEe| DYy hree plenary

attende: by lected appomted delegates af Dresden February
1988, at Magdeburg October 90988 and Dresden Aprıl 9089 hıs
ulted ı document solemnly promulgated Aprıl 30th
worship SCIVICE al Dresden‘ Kreuz Kırche Okumenische Versammlung
für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöpfung, Dresden-agde-
burg-Dresden C1i11Cc Dokumentatıon Berlıiın Aktıon Sühnezeichen/Friedens-
dienste

The report UN1QUC 1fs ran and yet oya crıl1que of the eX1IsSLiNg
Soc1alısm and 1ts urgent call CONVETITS1ION for 1C ere Was precedent

the GDR The governmen urge the bıshops not to publısh 1f °Bult
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the document W ds the result of cooperatıve involving LLAaASSCS of
people the ase (Q)VGE per10 of 9 the governmen decıded nNnOotf {O
intervene.” aum, 133) ell remember the excıtement both before and
durıng the aslie Conference for which astonishingly arge delegation had
SECN g1ven exıt VISas. Let Baum ave the ast words the document (p
134) Or W dsS theological document. The eology of shalom
both provıde the visıon for soclety and generated the critique öf present
condıtions. Moreover the reveals the impact of the ecumen1cal
Oovemen the Protestant eology in the ead the report It 1S
ST1 orth 1{16 readıng. Much of the critique 1S applıcable o Capıtalıst
countries ds ell

11 Quaker npu an KExperience
The rel1g10us Socliety of Friends 15 OTIC of the three historic Peace

urches Refusal of milıtary SErVICE, ryıng prevent outbreaks of
violence, rellef work WEeTC and AT part of OUT testimonı1es. We traın others
and Arc ourselves always in traınmıng. We conferences and aArec involved in
international Peace Organısations OO mentıon ere ave
already wriıtten about OUT involvement ıth the PCPC I myself startıng ıth
relief work er the War ave ecen involved ıth the CPE. KEK, the
Pu1idoux Conversations eiween the Lutheran and Reformed urches
the ON sıde and the LFoR and historic Peace Churches the other) and
Varı0us kuropean Peace Educatıon conferences.

The Relig10us SOocCIety of Friends 1S SMa church but nevertheless
international OT}  q Yearly eetings ex1ıst all continents. We dIC NG
and ave Centres in Geneva and New ork workıing ıth the United Natıons,
and In Brussels workıng ıth the (Jur maın emphases Arc Peace
1SSUES, human rights, eCONOMIC and ecological affaırs, though ese include
Man Yy other topıcs. On the ß hand dIC SMa church DOSC
threat 1{8 governments ASs SOMMNEC of the larger churches INaYy do One of the
notable achi1evements of Friends 1in cooperatıon 1ıth the larger churches in
the GDR W as the poss1ıbıilıty Ol coNnsclent10us 010) eCtOrs milıtary Servıice
SCTIVC A4AS noncombatents in kınd of pıoneer COTEC (Bausoldaten) without
WCapON traınıng, though few months longer. The GDR W as the only
communıist COUNIrYy where hıs W as possıble.
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ave worked maiınly behind the IrONn curtaın unpaıd of COUTITSC MY
endeavour W as in the GDR speak (ı1erman. chose deliberately

1{8} work low-key, FrOOIS level and behind the SCCI1CS Thıs nabled
aITaNnZc SMa scale carnıng experlences in 1ıth the GDR Qua-

kers, ıth the GDR churches, church YITOUDS and “alternative” DIOUDS, and 1n
conversatıons 1ıth governm officıals which nabled FKEast/West exchanges
1{8 ake place as ell exchangıng informatıon.

Workıing ıth GDR Friends
Havıng discovered in 969 hat ere WCIC Quakers in the GDR cuft off from
the West 1ke CVETIY er GDR cıtızen became concerned 118 “travel ın the
minıstry” in the GD  Z This mean visıtıng all SIOUDS and MOST solated
Friends and attend eIr Yearly eetings and Occasıonal General eetings.
The people hen ask fo do to work ıth them LOO, dıd the
youth work well, referred eI0O0W MY maın a1ms WEeTIC help hem
become cohesive, COUTASCOUS TOUD, whose members could Ssupport each
other wıthout fear in theır Christian wiıtness and Peace wıtness al school, in
Hıgher Educatıion, in traınıng, work and in socı1ety al large They wanted
{Oo learn QOU! worshıip, study, Quaker and Church History. They also
rece1ved “Peace Educatıon” which includes eachıng dynamıcs, role
play, drama and a onflıct resolution and mediation. Wıth the er OTMNCS

raıned traıners and practised Quaker BRusıiness Methods

Working ıth Church STOUDS and alternatıve SIOUDS
5: The INOTE pastors gol {o know. the LLOTC W as as take workshops
varyıng from day ole weekends EVECN for whole week af church
conference centres These ook place maınly in Berlın, Halle, Erfurt,
Bıschofrod. Herrnhut, Dresden and Goörlıitz only NC Was asked by
unknown DEIrSoN do workshop and declined seemed knNnOw
his PCIrSON TOUD, and W as afraıd the ası miıght be behind hem

5 ook part in the Peace arc that went through Lutherstadt-
Wittenberg.

5.3 particıpate. in [WO Erfurter Kirchentage and Lan educatıon
Wworkshops there Came the PrevIOuUsS Ekaster tO traın traıners the numbers
WOUuU be OO arge for ONC DETSON. also took part in Podiıum Gespräche.

had annual cConversat1ıons 1ıth Members of the Mınıstry for Church
Affaırs 1in Berlın usually ıth GDR Quaker present. alsSO nvıted 0Ca
Ministry officıals O Workshops. “That of God in eEveryvone 1S g00d
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basıs establısh relationshıips 1ıth oOse OTIC 06€Ss 8{011 necessarıly
ıth Whatever ..  NECW ıng  79 wanted do ook sef 1IrsS time
of askıng Was ‘NO” the second yCal 6,  wWwWe 1n Oou lt”‚ 3Ird yCal Was

usually ...  27  yes

Apart from particıpatıng in SOTNC smal]l conferences in IC helped but
3C did not set myself{, Gre WEIC hree events durıng he e1ghties
when managed {O persuade the Secretarıat for Church Affaırs let
organıse them had pomnted out hat f theyv WEIC concerned Iar
rapprochement between kKast and West and peaceable Europe hen they
must allow people from East and West meel, and in partıcular the yYOUNSCI
generatıon. E they really accepte that the intention of Quakers Was help
O create peaceful world then the VYOUNSCI generatıon must learn about each
other, and Quaker Youth mMust gel KkNOWw ifs heritage
r The first endeavour Wds OW of British oung Friends

O travel officlally in the GD  z As tourısts they WOU ave had exchange
western aıly and hat COU not afford In the even WeTC DC-
nerousiy supported. Ihey supplied mınıbus ıth drıver and ourıst gu1ide/
Iinterpreter, We stayed in the arge Berlın OU Hostel and in the smaller
VE ell appoımnted OTIIC in Dresden had chosen ese cıtiıes dAS had most

there. We COU also alllc hat institutions would ıke SCC
knew ‘“ educatıon” W ds really off lımıts. The governmen dıd nNOT really want
LO CXDOSC the all O0 obvıous ideological educatıon and its methods
However, they CArn! THNOIC QU! that by meeting the oung than by visıtiıng
instıtutions. But visıted cooperatıve farms and fascınatıng ospıta In
Dresden whose director practised acupunc{ure and incıdently cured ONC of

sıck oung Friends He had een GDR sh1p doctor and learnt
acupunctiure in 1na Wıth exceptions alternatıve medicıiıne Was rowned
uDON in the GD  z Conversations ıth hım WEIC MOST informatıve. We
visıted USCUTNNS and all SOTTS OT: places iın AC the WEeEeIC interested.
We had aıly eetings for Worshıiıp, sOomet1mes CVECN in the mınıbus.
Towards the end OUT gulde/ınterpreter ook part

had pleaded ıth British oung Friends be careful in hat they
saıd, especlally indoors, which they WEeEeTIC NOL always VEIY willıng take
ser10usly. But Was astonıshed when OUT gulde 1n the mınıbus tO Dresden
warned hat the Youth Hostel there ears’””. She Was interesting
DErSON whose Job W as quıte officially O be gulde/ıinterpreter. She had een

uba and had boyfriend ere She ope OTIC day be allowed 1ve
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ere and INaITYy hım We had successful GDR debriefing, dS ell OUT
OW)

The rec1ıprocal visıt of GDR oung Frıends visıt Brıtain took
equally long set had gıven {[WO [CASONS for thıs visıt. The cradle of
the Relıgi0us Society of Friends 1Ss the north of England, they 0Ug be
lowed learn something ofeIr heritage As oung Friends they ought
learn OUu onflıct resolution and makıng where they COU actually
observe Friends al work. Therefore visıt io Northern Ireland ase
Belfast W dsS planned. Quakers ave everal projects ere hınk
achieved exıt permits for oung Friends en 1ıste: British oung Friend

help She drove ITE Cal and drove OW In England Northern
Ireland had the help of Ulster Friends and slep in the Meeting House, dASs

also did in OTI1IC in the Lake 1STF1Cc
73 oug that 1t the GDR Was Ser10us QU! their peaceful desires and

proud of theır Man Yy achievements in the GDR, then they should welcome
study tOur of members of the Brıtish Conservatıve Party who WeTEC LLOIC

lıkely be hostile owards communıIist regıme than other British partıes.
Thıs eventually ook place hosted by the GDR-CDU We WEeEeTC DuL in the
Berlin CU house, royally entertaıned, had CAaIrs and chauffeurs OUT

disposal and interesting visıts and cConversatıons. J rue, they Sa  < lıttle of the
daily drabness of ıfe of the ordınary cıtızen. I had 1ve in such style
in the GDR eıther, but the Conversatiıons WEIC ODCN, and problems onestly
discussed. Ironıcally, dıfficulty W as find British members of
the Conservatıve Darty make the myself not member of
hat party

It 15 orth mentıion1ing, though only in personal capacıty W äa

Iinvolved, that christian GDR NUTSES WEIC allowed leave the
COUNIFY be miss1onarıes in West Afrıca e1Ir sponsoring body Was the
Baptist Church though they themselves WEeIC Lutherans They felt certaın
be called by G0od LO be mi1ss1onarIıies. All m1ss10nNary actıvıties 1n the GDR
were actually prohıbited and ex ıt V1ISas for such work WEIC not 1sSsued. As
they WETC work In West Afrıca they needed to learn Englısh and O know
something about tropıca medicine. The British aptısts arranged for theır
Stay In London anguage School, but looked er them in theır vacatıons
and helped in other WaYyS One of hem had known SINCE che W as C
the daughter Öf the couple who Tall the large Dıiıakonische Anstalt in Rothen-
burg. The father later became the bıshop of Görlıitz

203



Kva Pınthus

Reflections

Quaker background which helped the work.

S My youthful experiences in rehef work which had often een irustrating
and not necessarıly ”peacelul had taught lot for instance how {Oo
understand and CODC 1ıth different cultures.
} The Quaker disciplıne of both Meeting for Worship and Quaker

business methods teach YOU lısten NOT only words spoken but also {O
discern hat 1S actually mean(t, CVEN ır the words on’‘t fıt One learns
observe body language, be patıent, be hat OMNC 15 not always
rıght, not but tOo discuss.

13 “That of God in everyone” 1S OE of the basıc theologica tenets of
Quakerism gomng back the DASSALC in St Gospel 1‘ irue

1g that o1veEs 1g CVEITVONC who into the world”. We AICc taught
search for and recognise thıs Light in EVETYONC whether iıke them OT

nOl, ıth hem not, ATO afraıd of them not eicCc So ONC seeks {O
understand he other however dıfficult, and trıes gel them realıse ONC 1S
nNnOoTt “enemy“ WAants gel the better of them Each ONC Öf us MaYy ave
dıfferent WaYy>s of establishıng relatıonships OUuUnNn! the g1ving of flowers
W ds al first disarmıng but ater SGCeCN AS genulne gift er al] 1t can’'t be
SCECI] ASs F} CIr needs LO be ianSparenNCYy and integrıity. On the other
hand thıs aı 0€Ss nNnOot OW ON be polıtically na1lve. As chare in the
1g c<hare In SIN Here but for the of God However plea-
sant and rıendly WAaSsS, made 1t quıite clear would noTt be manipulated OI

cCompromıised. For instance refused O ave anythıng to do wıth the CPC
after 968 however hard they tried and pleaded Politically would class
myself ASs 1sti1an Socıalist and NOT as capıtalıst.

TOom DPICW al Nazı experience W ds amıliar 1ıth the danger of eing
ıstened whether by telephone, letter ul in devıices. assumed hat
informer would be present OUT Quaker Yearly eetings, al the
Kirchentage and workshops. Some of CO SC WEeTC visıbly recognisable.
They WCIEC not always clever people It 1s5 nOot dıifficult learn o be
Ccırcumspect and thınk before OMNC speaks. On the other hand lied.
though would not always aNSWCTI questions.

My maın CONCETN WAas NOT COompromıise AIl y of GDR riends OT

acquaıintences, NOL endanger others er al] the WOTS hat could happen
W as be thrown out and gel 15a agaln. However hat dıd nol

happen
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Dıifficulties
In EOrY ASs “offic1al” traveller uggage Was not be searched.

Thıs egın ıth W ds 1gnored. 00k Cad1iC not bring W estern NCW SDAPCIS
Journals but had 11asses of photocopied worksheets, ASs photocopyıng

W as possible. However, they WEIC confiscated and Dy the mid-e1ghties
nothing much Was searched.

Physıcally for the WOTrS Was waıltıng, sOomet1ı1mes hours, the
Friedrichstrasse Crossing erlın). ere W as poss1bılıty sıt carrıed
rucksack weighing ften INOTS han 26 110s, and are! not aDPCAT ave
difficulties They might want know hat W as 1n 1t! COU not take the
rucksack off then WOU not ave gol it agaln.

Apart fifrom the Berlıin offıce Friends ave prem1sses of eIr OW
10 fınd places do the Quaker Oou work W as VE dıfficult. needed
OVer fortniıght each tıme, worked ıth 2156 old OTIC week and
16-30 old the 2nd ONC, havıng discovered the first time the dıfficulty of
working ıth 10-33 old all in OTMIC group! Maınly camped in
eople‘s gardens sed parıs (Gemeinderäume) which elonge
parıshes whose pastors knew ell We always did OUTr OW cookıng eic
IO traın oung Friends work team and eaCcC solıdarıty. Thıs
prevented from being able usec church conference Centres 1C WOU
have wanted to do the catering and COost Wherever WEIC spent
the afternoons oing voluntary work for OUT host

ater ON oung Friend and hıs wife bought eTEIC armhouse hopıng
(8) make this into you centre We sed 1t several times and the oung
Friends also other times helped make ıt habıtable But hıs Was not ideal
eıther and the hygienic Circumstances WEIC per1lous

For the first time WEIC ent “hunting hut” (Jagdhütte) IC had
SOMe and ıth ıt C camped, and cecold lıttle ake fed by
spring One of the youngster’s father Was member of huntıng asSsoc1latiıon
(Jagdkollektiv). hıs Was in Thüriıngen Cal the frontıier, where dıscovered,
had ng be SO when the polıce investigated had fo be hıdden

O MY astonıshment had eaCc them cook OPCNH WO0Od fıre.
the calorgas STIOVEe eing weak that ıt took 00 long PTCDAaIC meal.

There also W as sanıtatiıon. SO the advance and u1 earth
closet 1C had lovely 1e6W but OOT. er all the 18918 mostly could
uUSe the nearby WO0d. That remaıned 4S Dermanen memor1al of OUT Stay
and gıft the hunters

2.3 travelled everywhere by publıc hıs W as useful AS could
lısten in all] SOTFTS of cConversatıions. The drawback Was that en traıns
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WEIC V full and 1{8 gel seat difficult er all Wäas longer that OUNg,
but travelled clad In c<horts 0)8 ]Jeans and ancle socks ıth huge rucksack
hıs dıd not always ENCOUTALC fellow travellers let ave seaft SVCN ıf
1t W ds only the OOT. When possible booked seal of COUTISC

always had hospitalıty and ave stayed in ote Apart from
the iınnumerable workshops visıted almost all solated Friends AS ell AS

the Quaker SI0 UDS 16 exıisted in Berlıin, ra Dresden, Le1pzıg,
Chemnitz arı  arX Stadt), Erfurt, Lutherstadt-Wittenberg and
Magdeburg.

What dıd learn?

251 OO0 of the artyrs 15 the Seed of te Church’” Much of the eritical
solıdarıty has SONC The churches in West Germany successfully *took Over”
and ODi1terate: most of the excıting 190%  S experiments. Apart from the Qua
ers ere 1S 1O lıttle evidence of ‘“<chalom” eing the churches‘ agenda.
ere AIiIc miılıtary chaplaıns. Compulsary rel1g10us educatıon O€Ss not foster
a1 Capıtalısm and Individualism flourısh Whether the churches Can

1nımıse racısm and antı-semitism 1S questionable, though they do The
compulsory imposıtıon of mater1a|l western standards 1n the Diakonıie has nNnOL
improved pastora CaiTc but made for financıal shortages and therefore often
staffshortages.

Most of hıs o€eSs not appiy Friends SINCE ave few salarıed
pDOSTS and only OTMC rented flat and instıtutions. Our loss of members 1S
mainly due old AYC and death, but ack n  < oung Friends apart from
the Berlın Because Friends ın the former GDR WEeIC plentiful
they 110  < ack the CHCTSVY for outreach. They continue work ecumenically

1SSUEeS but theır radıcal VOlce 15 OO0 ubdued {O be ear by ManyYy
ere arc NO  S innumerable alternatıve ecritical 10 UD>S Neıther the maınlıne
churches 110 the Religi0us Socıiety of Friends dIic anı Yy longer the only ONECS

who CALC about the dispossed, the asylum seekers, the refugees, rearmament,
global and ecological exploıtatiıon eic

Is the false reedom of capıtalısm the erminal Ilness of the Church?

The ası Fiıles
The lıttle ave SCECII of Stası 11€eSs revealed nothing dıd not NOW The
IMNOTC interesting bıts WEeIC Oou 1n er people’s fıles such Heıno
Falcke‘s which had ecen destroyed before AaNYONC Sa hem Opening these
11e6Ss for SOINEC dıd HODDE harm han g00d Knowıng oneself betrayed by loved
ONECS those OTIC trusted needs dose of forgıveness. inabilıty
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forgıve hurts oneself far IMOIC than OSse who etrayed. The Nazı per10d
taught hat long ag

The Church, whether the SMa Religi0us Society of Friends the bıg
churches, has the far INOIC difficult task of distinguishing between
unprotesting COompromı1se, hard and therefore ften ineffective crıtique and
walkıng the delicate path of ““g1ve and take”, praise hat Was g00d, offer
informed critique and be dament in not cornpromiısıng ıth eviıl. ‘““Judge not
hat yYC be nof judged”. On the whole hınk the churches managed h1s
elicate task, CVON ıf CVETY individual dıd not

What 15 eft for thıs Quaker 1S the pastoral CaTc of ose who lıved
through these difficult V  9 NOL Judging but loving. ome O  < fee]l
themselves betrayed, because the West A4ASSUMECS A the Kasterners aArec NO  S

able travel, relationshıps eed not continue. This 15 not S! because it o1ves
the impression that Westerners really only helped because ıt made them fee]l
g00d, nNOT because they really cared. The ‘“physical” all has gONGC, but
intellectual, political and spirıtual all rema1ıns. It 111 take Manı y for
hıs disappear.
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Buchbesprechungen

Stephan Nosser, Esther Reglin, Wır felern Gottesdienst. NIWU: eıner freikıirchli-
chen Liıturgik Brockhaus Verlag uppertal, Brunnen Verlag Gießen/Basel 2001,
128

Über die Gestaltung der (Gottesdienste denken alle Kirchen heute nach. Freikırchen,
die keine Agende gebunden Sind, machen VON ihrer Freiheit eDrauc
1wollen ZWe1 Mitgliıeder Freier evangelıscher Gemeinden helfen, eın Pastor mıt
katholischem Herkommen und eıne Krankenschwester. deren ‚„Interesse der Ent-
wıicklung eiıner freikırchlichen Liturgik gewachsen“ ist, ın langjährıger Gemeinde-
mitgliedschaft. el betonen, dass S1e hre Erfahrungen ausschleldlic ın ihrerr3 (Ge-
meıiındebund emacht en Anregend sind ihre Gedanken aber auch für dıe UÜber-
egungen ın en freikırchlichen Gemeıinden. Fuür die gemeindeerfahrene Kranken-
schwester und Heıilpraktikerin „geNO: CS den wichtigsten Aufgaben eıner fre1-
kirchlichen Liturgıik, die N eiıner reformı1erten Tradıtion stammende übergroße
Vorsıicht gegenüber einer Symbolık 1im (ottesdienst langsam, aber siıcher über-
winden.‘[61] Dem Pastor ist 6S gelungen, in seinen jeweılıgen Gemeıhnnden den Sınn
für den Reichtum auch der christlichen Überlieferung wecken. e1 half iıhm
se1ın eingebrachtes geistliches Erbe, muıt dem f wertvolle Anregungen g1bt für e1in
bewusstes Feıiern des Kırchenjahres, des errenmahles, des sonntäglichen ottes-
dıenstes. Originell ist €e1 der men des Buches Die Verfasser gehen VON der
Begegnung der Junger auf dem Weg nach Emmaus mıiıt dem Auferstandenen aus,
den S1E anschließend bezeugen. In diesem Weg nach Fmmaus sehen die Verfasser
en gottesdienstlichen rieDens

Manche AT Gewohnheit gewordene Gedankenlosigkeıt In der gottesdienstlichen
Versammlung dem „VOoNn draußen‘‘ (GGekommenen eher auf als dem betriebsblind
gewordenen Insıder. €e1| erf. bemühen sıch. sehr ehutsam „Weggefährten  .6
finden Einige Anregungen (Auferstehungsandachten en Ostermorgen) sınd
dem baptıstischen Rezensenten geläufig, weiıtere wert, edacht und erprobt WEOI-

den Theologisc hınterfragen ist dıe „Epiklese“ beim en  m die Anrufung
des eılıgen Gelnlstes. (nbt CS WITKI1C noch eiıne „„überstarke Dominanz der Predigt
1mM Gottesdienst‘“? 31 ist S1e nıcht vielmehr be1 dem heute meıst 11UT einzıgen
Sonntagsgottesdienst die ebenfalls einzige Gelegenheıt, der aNzZCIl versammelten
(Gjemelinde bıblisches Wıssen vermitteln? Allerdings steht S1E oft losgelöst VO  S

vielfältigen und leiıder häufig zusammenhanglos gestalteten Rahmenprogramm ein-
Sa 1im aum

uch Kirchendistanzıerte. deren „ Weg” zufällig in einen (Gottesdienst führt,
erwarten eine würdige nbetung der den gegenwärtigen Auferstandenen glau-
benden (Gemeinde. Moderne Stilmittel WIE Anspıel und obpreıs haben durchaus
ıhren atz DIie erf. machen aiur praktısche Vorschläge mıt ausführlichen Anre-
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Eın Buch, das als Ergänzung und gelegentliches Gegengewicht eınen
lockeren Ablauf VON Gemeindeversammlungen Wa empfehlen ist

Manfred Bärenfänger

John Hosier, Endzeıit Dıiıe Zukunft 1im Visıer. Brunnen Verlag Basel/Gießen
2001, 202

Fın eschatologisches Buch, diesmal aus England! och e1in Buch diesem un

schöpflıchen Thema? Der Verfasser geht 6S vorurteılsfreı d keine Vorkennt-
N1IS VOTaUs und erklärt darum zunächst häufig vorkommende Fremdwörter. Dann
geht auf „gangıge Meınungen“ evangelıschen Christen ein Der Wert des
Buches 1eg darın, dass dıe unterschiedlichen Verstehens- und Auslegungsweisen
w1e Präa-, Ost- oder A-Millennijarısmus genannt und VoNn der Warte ihrer Anhänger
erklärt werden. Nur ganz behutsam lässt der erf. seinen persönlıchen Standpunkt
durchblicken Der brennenden rage, WIE 65 neben dem „„NCUC: Hımmel““ noch eine

geben kann, weiıcht CT nıcht aus ist auIigelallien, dass Jesus seinen
Jungern über dıe gesprochen hat, dıe Ungläubigen aber nıcht ın ngs verset-
Zzen wollte, sondern den 1ier der Gläubigen wecken Dem erf. geht 65

die Konsequenzen für heute 168]| Miıssıon, ründungen und Gestalt VOoN Gemeıin-
den Christen sınd ZWäaTl Idealısten, aber keine Einzelgänger Diıe e110se Zer-
splitterung der Christenheiıt ist jedoch gerade 1m 10 auf das gemeınsame arten
auf das Ende das große Problem Er möchte dem neutestamentlıchen ea VOoNn der
einen GGemeinde Jjeweıls einem nahe kommen und hat grolße ngs VOT Mega-
gemeinden. An diesem Problem sıind VOT ıhm viele gescheıtert: Darbys Einheitstheo-
logie löste eıne Spaltungslawıne aus, der Freikirchlich Bund der Gemeinde (jottes
ist ZUT Denominatıon geworden, Schaffranek, der FEıferer dıes eal, wurde ZU

Sektierer, be1 dem Wahrhaftigkeıt und 1e' auf der trecke blıeben Auf diesem
Hintergrund empfinde ıch den VO erf. vorgeschlagenen Weg als Utopıie, dıe sıch
allenfalls in einem Dorf oder eiıner Kleinstadt verwirklichen lassen könnte, aber
nıcht in London, New ork oder Berlın Da j1eg die chwache dieses Buches
Es wäre besser DSCWCSCHH, der erf. hätte sıch auf die Darstellung der er Un-
terschiede en gemeinsame offnung aufS{1 Wiederkunft beschränkt

Manfred Bärenfänger
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Franz Graf-Stuhlhofer, OÖffentliche 101 Nationalsozialismus Im Grolßlideut-
schen eIc en und Weltanschauung des Wiıener Baptıstenpastors rmol
KOster 67 Hıstorisch-theologische tudien 19 und 20 Jahrhundert,
Band 9 Neukırchener Verlag, Neukıirchen- Vluyn 2001, 280

Ino KOster Wäal VONn 90729 bıs 960 Pastor der Wiıener Baptıstengemeinde. In
mehrfacher Hınsıcht WAar CI eıne ‚„‚besondere‘‘ Persönlıic  eıt Über dreißig re
konnte der 1im oberbergischen einlan:ı Geborene dıe Gemennde pragen, Was 1Im
freikirchlichen aum selten ist. Übergeordneten trukturen des deutschen Baptısmus
gehörte Cr außer ın den Jahren des ‚„„Anschlusses‘““ nicht__an. In se1ıner Gemeıinde,
die damals die einzige dauerhaft selbständige Gemeınunde Osterreichs WAärl, hatte
eıne dominierende Posıtion ST 160, 86 Dadurch hatte CT selbst auch
wenıg persönlıche Korrektur und entwickelte sıch eiıner autarken Persönlichkeit
Unterstützt wurde dıe Gemeinde bıs Anschluss eutifschlan: Uurc deutsch:
amerikanısche Baptısten. S1e usste E regelmäßig berichten. Zusammen mıiıt den
redigern ohannes Fleischer, Bukarest, und Carl Füllbrandt, dem ekretär der
deutsch-amerikanischen Südosteuropa-Mission. redigierte KOster VON 93() hıs 934
hauptverantwortlich den ‚„ Täuferboten“‘, dıe Monatsschrift der „Baptistengemeinden
deutscher unge In den Donauländern‘“, der bis 947 erscheinen konnte. Köster
j1eferte viele eigene Beıträge. Dadurch g1bt 6S gute Quellen für diese Arbeıit

Seıit 9309 wurden seine meıst fre1 gehaltenen Predigten und Vorträge mi1tsteno-
graphiert und hinterher In die Maschine geschrieben. Die Gemeimnnde Wıen hat heute
eiınen Schatz VON etiwa 500 Nachschriften aus der Kriegs- und Nachkrnegszeıt Von
ihm Den en ist das nlıegen Graf-Stuhlhofers Fr ann damıt behaup-
{CNn, ‚„„dass INno KOster der schärfste dokumentierte OIfentliche kontinutrerliche NS-
Kritiker 1im Grolßdeutschen eic WAdl, also durchaus ine Besonderheit. die histo-
rischer Aufmerksamkeit wert ist‘“ on seı1it 0723 hatte Köster dıe
aufkommende NS-Weltanschauung gesprochen und geschrieben. Programmatisch
für seine bıs zuletzt ungebrochene Haltung ist se1ın 937 (!) 1mM deutschen ‚„Wahr-
heitszeugen‘‘, dem baptıstischen Wochenblatt, erschıenener Artıkel „Haken  uzZ
und Sowjetstern, Malzeichen des Antichrist‘‘. Fr wurde nachgedruckt 1m KöÖösterge-
enkban: „Lampenlic unklen Ort“‚ Wıen 1965, 143-154 e1 wandte Gl
sıch politische Betätigung L  5-1  9 anerkannte dıe Obrigkeit als VOoNn
(Gott gegeben oder zugelassen, übte eher passıven Wıderstand, Wads 1m Tun! auch
eiıne indıirekte Unterstützung des Regiımes ist Unter den gängıgen Weltanschauun-
DCH auch Rosenberg namentlıch, bezeichnet den Natıonalsozialısmus aber
eher indıirekt. Gelegentlich War aber auch für Außenstehende unmissverständlich.
ach der Stalıngradniederlage rklärte O} 4.3.1943, ein Natıionalsozıalıst könne

lange Jesus nıcht erkennen, bis sich seine Gedankenwelt zerschlagen lasse 9,
2171 och Januar 044 OE in eiıner Predigt A ICh habe immer dem
Geheimnis eines göttlıchen Befehls gestanden, dass ich das Wort offen mMUuUSS
(Jott ll gehö und verstanden werden! Ich bın bıs die Grenze des Möglıichen
gegangen‘ 206 KOster wurde einıge ale VOoON der Gestapo (Geheime Staatspoli-
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ze1) vorgeladen, aber nı1e verhaftet. Allerdings sınd diese Verhöre nıcht mehr?)
aktenkundıg.

Oster verstand se1ine Predigten und Vortraäge als prophetischen Dienst. Von
Textpredigten 1e€ ß nıcht viel. Fr sprach über TIThemen, in denen bıblıische AA1©
sammenhänge aufzeigte und eiıne Zusammenschau vermuittelte. Weıl CT mıiıt der
Weltherrschaft (Jottes rechnete, hatte alle seine Verkündigung eiınen starken
eschatologıischen Schwerpunkt. Israel nahm e1 einen breiten Raum ein In Wiıen

Begınn seiner eıt zehn Prozent der Bevölkerung en Etliche konnte
taufen Prominentester jüdıscher Täufling der Wiener Baptıstengemeıinde 1924, also
schon VOT Kösters Zeıt, Wäarlr Hans erzl, Sohn VON Theodor erzl, dem egründer
des Zion1smus. Als die en mıiıt dem Stern gezeichnet Cn, hatten S1E in KOsters
Gottesdiensten och eiıne offene Tür!

egen seiner bıblischen Gesamtschau wurde CI gCIN gehö Aussprachen dar-
über gab 65 selten. Der erf. bemerkt, dass seine Horer ahnten, ‚„„dass Oster eine
Diskussion über se1n Referat unangenehm war  ‚c 99| „KOöster WAar sehr Von seiner
eigenen Meınung überzeugt, dass CS iıhm nıcht leicht fıel, andere Meıinungen
respektieren Dieses vorsichtig ormulıert Selbstbewusstsein lässt sıch aber
durchaus auch A4Uus seinen eigenen Predigten ersehen, indem dort der erkündı-
gungsauftrag e1INEs Predigers stark mıt der Autorität Gottes verknüpft wird‘‘ 28]
Die Funktion der anderen Christen Jag für iıhn darın, be1 dieser Verkündigung regel-
mäßıg zuzuhören und siıch somıt ihr bekennen A

Wer sich dıe ühe macht, mıiıt dem Ohr jener eıt hören, Was hier festgehal-
ten ist, findet eine wertvolle 1€ über Frömmuigkeıt, Predigtstil, ktuelle Prophe-
tie, VOT em aber über das freikırchliche Verhältnis VON Staat und Kırche und
ırd Weıterdenken

Manftfred Bärenfänger

ONne 12S0, Die Anfänge der Pfingstbewegung (1907-1908) im Spiegel der oka-
len Presse vo  vn Kristianila (Norwegen) und Kassel (Deutschland) Germanıistı-
sches nstıtut Un1iversıität slo Maschinenschrıift, Herbst 2000, 1 54

Die rau eines Pastors der Freien evangelıschen Gemeinde in Aalborg (Dänemark)
legt mıiıt dieser Staatsexamensarbeıt Germanıistischen nstıtut der Universıität sIio
„Eıne inhaltsanalytische Untersuchung‘“‘ VON Presseberichten ber dıe Anfänge der
Pfingstbewegung VOL. Ihr nlıegen beschreıibt S1e 1in der „Vorbemer:  ng“ „„Aus-
gangspunkt dieser Staatsexamensarbeit ist meın Interesse für relıg1öse Mınderheıten
und ZWAar besonders für christliche Gemeininschaften außerhalb der etablierten K ır-
chen BEWESCNH, dıe 1m auTife der Geschichte oft diskrimıinıert und verfolgt worden
Sind. Im Blıckpunkt der Arbeiıt steht dıe gesellschaftliıche Kommuntıkatıon über den
Beginn der Pfingst  wegung 1907/1908 ın Kassel/Deutschland und Kristia-
nı1a/Norwegen. Besonders interessıierte mich dıe rage, WIE sıch die Gesellschaft
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gegenüber den ersten pfingstlerischen Versammlungen verhalten hat Um diese
rage beantworten. habe ich ZUSaINnIneCN mıiıt meınem Betreuer Dr Thomas Sirges
die Wahl getroffen, mıch auf die Berichterstattungen der Presse über die frühe
Pfingstbewegung konzentrieren, dıe 1in einem erhebliıchen Ausmaße dıie Ööffentli-
che Meınung beeinflusst hat Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist 6S demnach, die
Haltung der Okalen Presse 1n Kassel und Kristianıa gegenüber der Pfingstbewegung
ın ihrer Anfangszeıt untersuchen und vergleichen. Anhand einer größeren
Anzahl VOoNn Zeıtungsartiıkeln aus Kassel und Kristianıa habe ich versucht. dıe FEın-
stellung der Blätter bewerten und ihre gesellschaftlıche Wırkung ermitteln.
e1 möchte ich dem Leser nıcht vorenthalten, dass ich VOIl nfang aufgrund
meıiner Kenntnisse ber dıe heutigen Beziehungen zwıischen der Pfingstbewegung
und den Kırchen in beiden Ländern davon duS  Cn bın, dass die deutsche Pres-
C sehr vıiel skeptischer und dıstanzıerter auf dıe Pfingst  wegung reagıert hat als die
norwegische. Diese eitshypothese hat sich 1im erlauie meıiner kulturvergle1-
henden Studıie in Mehr als 1U einer Hınsıcht bestätigt.‘“ [3

In hervorragendem Deutsch g1bt S1e „Eıne kurze inführung in dıe Pfingstbewe-
gung,  .. Schılde: die Anfänge in Norwegen, Krıstianıia, dem heutigen Oslo, und „Dıie
Ereignisse in Mülheım und Kassel‘“, SOWI1e das „Verhältnıis zwıischen Kırchen und
Pfingstbewegung‘“ 1n beıden Ländern Für ıhre Arbeiıt hat S1Ee Je sechs lokale, also
‚‚weltliıche‘‘ Presseorgane exemplarısch ausgewählt, dıe S1e einzeln vorstellt. ach
der „Vergleichendeln| Inhaltsanalyse‘“‘ vergleicht S1E dıie in den Zeıtungen erhobenen
‚„Forderungen Staat, Kırche und Gesellschaft‘  CC Im nhang sınd Je sıieben Artıkel
als Faksımıile abgebildet. Da CS eine norwegische er ist. sınd die norwegischen
Artıkel leider nıcht übersetzt. Schade! Das Schlussergebnis der Vin es in em
wurde also eın negatıves Bıld der Pfingst!  wegung ermuittelt, ındem sowohl dıe
deutsche als auch dıie norwegische Presse grundsätzlıch kritisch gegenüber den CIS5-
ten pfingstlerischen Versammlungen eingestellt WAäl. Nur zeigten die deutschen
Blätter eine euti1c kritischere Haltung als dıe norwegische Presse.‘| 129

DIiese Arbeit sollte in gedruckter Form einem größeren esSEeT- und Forscherkreis
en stehen! Dıie NnsChHN/ der Verfasserin S1e ist ıtglie UNSCICS Vereins: one
1289, 6Ve] 8’ DK-9210 Aalborg > Dänemark

Manfred Bärenfänger

Tim Linder, Hermann Z.a1ss Einblicke in se1n en Brockhaus Verlag, Wup-
perta 2001?), 96

Aus einer Examensarbeit Theologischen Semiıinar Ewersbach des Bundes Freier
evangelıscher (Gemelhnnden ist dies Buch über den (Giründer der ‚„„‚Gemeıinde der Nr1S-
ten Eccles1ia‘‘ entstanden. Es ist ein 1INDIi1C in ein außerordentlich buntes Leben mıit
geistlichen en und tiefen Stürzen, aus denen Gott wıeder heraus r1SS Der RRI
(Hıtlers Geburtsjahr! geborene schwäbische Wınzerssohn Hermann Zalss machte
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eine kaufmännische Ausbildung, verlor Urc seıne ekehrung Elternhaus und Erbe,
rlebte bald einen ucC ın dıe ‚„„Welt‘‘, besuchte die Bibelschule Berlın (heute:
Wiedenest) und Greenwich/London SOWIE zusätzlıch medizinische Kurse 0}2 kam
E als Missionskaufmann Hc dıe Basler 1sSsıon nach rıka, wurde 914 inter-
nıert und rlebte €e1 seine Berufung Evangelısten. ach dem rıeg WTr i

wieder Kaufmann, dazwıischen urze eıt Stadtmissionar der Landeskirchlichen
Gemeinschaft 1e1 Enttäuschungen Gläubigen brachten ıhn einem om-
ICI mıiıt (jott Fuüur ZWanzıg TE würde CT sich VOoN ihm lossagen und nıcht beten
ott könne mıt ıhm machen, Wäas C WO Wenn OT1 ihn aber ach dieser eıt noch
brauchen könne, WO ST se1n Wort verkündıigen. eıitere Stationen sınd eıne
‚„Muss-Ehe“, ach dre1 Kındern Scheidung, geschä  ıcher Bankrott, 937 eıne ZWEe1-

Ehe, 939 Einstieg in eıne Rasıerklingenfabrıik, dıe Or schlıiıeBnlic hrte 944 Wal

seine ‚„Auszeıt““ en seinem vollen agewer. als Fabriıkant wirkte CT als H-
vangelist. SO originell seine Rasıerklingenwerbung War (der Rezensent hat S1E 61I-

lebt!), War auch seine Verkündigung. In den Jahren ach dem zweıten e  jeg
stromten die Menschen in seine Versammlungen, in denen auch seine Gabe der
Krankenheıilung JIragen kam Seine Verkündigung wırd als volksnah, gelegent-
ich schwäbisch-derb geschildert und angrnıffig Kirchen und institutionelle
Gemeimninden. ET: der selbst wıiederholt Vergebung erfahren hatte, predigte Vergebung
und Freude Evangelıum. Im November 958 kam GTr Urc einen Verkehrsunfall
um!  N en Seine geistliche Hinterlassenschaft sınd rund X () Gemeıinden., dıe heute
mıt dem Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden in Verbindung stehen. Der Vor-
stand seiner „Urgemeinde‘‘ Solingen-Ohlıgs hat dem Buch e1in Wort „Zum Geleiut“‘
vorangestellt.

Manfred Bärenfänger

Martin Roßler, Liedermacher im Gesangbuch. Liedgeschichte ın Lebensbildern
Calwer Verlag, Stuttgart 2001, 055

Diese völlig überarbeıtete und erweıterte Gesamtausgabe der unter gleichem 1ı1te
1990/1991 erschıenenen dre1 Taschenbücher bietet mehr als 11UTI Lebensbilder. Sıe ist
eine überschaubare Kırchen-, Geinstes- und Kulturgeschichte. /Z/u jedem Jahrhundert
seı1it der Reformation werden für hre eıt prägende Dichterpersönlichkeiten B
stellt, die das vorwiegend evangelısche, aber auch ökumenische Liedgut schuten
Die Lebensbeschreibungen sınd sehr ausführlıch. bringen Uurc dıe Zielrichtung des
Buches manche nıcht allgemeın bekannte Einzelheiten. Verbindungen und Vergle1-
che mıt anderen Zeıitgenossen tellen die dargestellten Personen in ein weıtes Feld

Am nfang steht Martın Luther. Er erkannte dıie edeutung des Liedes für die
Ausbreitung reformatorischer FErkenntnis. Im Gegensatz den „Schwärmern‘, „dıe
S1e verdammen‘‘ (das ist der Zürcher Grebelkreis ın seinem berühmten TIE Tho-
INas Müntzer'! Sa gab Luther .„der Musık den ersten atz nach der Theolo-
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g1e |651. orlagen sınd iıhm die Psalmen dus dem Gesamtbuch des en Gottesvol-
kes ‚„‚Das gestaltete, christologisch gefärbte und exemplarisch ausgelegte Psalm-
1ed ist Luther ureigenste Erfindung oder Entdeckung‘‘|[44]. Ständıg Wäal auf ucC
nach Liederdichtern für die christliche Kırche

Auf Luther folgen der „Urkantor der deutschen evangelıschen Kırche*‘ Johann
alter., Elisabeth Crucıiger für das geistliıche Frauenlied, Ambros1ius Blarer, Miıchael
e1 und dıe Böhmischen er SOWIle 1KOIlaus Hermann Übergang VO  z der
Spätreformation trühorthodoxie steht Philıpp Nıcola1r

Das 1 Jahrhundert WAar iıne fruchtbare eıt ann Heermann, der Jesuit
Friedrich Spee, Paul erhar' der äahnlıch WIeE Luther VON nfang „„als fertiger
eıster da(steht)““ ann Rıst, Johannes CcNeiller und 1mM Frühpietismus
oachım Neander

Das 18 Jahrhundert steht zwıschen den olen Piıetismus und rthodoxie SOWIE
Aufklärung und Bıbelfrömmigkeit. Was über das „Frauenlıed“ geschrieben wurde,
gılt allgemeın: „„Was in der auDens- und Lebensbewegung des Pıetismus Adus der
J1eie des Herzens, dus Gemüt und Gefühl aufgestiegen ist, TUC dıie Aufklärung
en und lässt CS vertrocknen und verdorren‘‘ 1641 Hıer stehen dıe Namen (Ger-
hard Tersteegen, 1KOlaus Ludwig raf VON Zinzendorf. Fürchtegott Gellert und
Friedrich Klopstock.

Die eıt der rweckung und Restauratiıon ist das 19 Jahrhundert mıt rnst MoO-
rıtz Arndt, Napp, dem Dichter und Liedersammler, SOWwIle Phılıpp Spıitta,
dessen .„Psalter und Hartfe‘‘ VO Erbauungsbuc lıterarıschen Volksbuch WUlI-
de

Mıt dem 20 Jahrhundert, der „Singbewegung‘‘ und dem Kirchenkampf kommen
WIT in UNSSCEITIC eıt (Otto Rıethmüller und Jochen Klepper sind die ausführlich ehan-
delten unter den uns geläufigen Männern, die sıch das „Neue Lied‘‘ mühten

Im aulie der eıt wandelt sıch das Sprach- und Stilempfinden. twa alle 4() bis
5() Jahre ist eın Gesangbuch nötıg 1998 in uNsereil agen vielleicht noch
schneller. DiIe Bearbeiter mussen ingriffe ın den ursprünglıchen ext vornehmen,

1h; für dıe Gegenwart verständlıch machen. on Klopstock Walr sehr oroß-
züug1g 1im Verändern napp nıcht immer geschickt. Er hat mıt der Definıition
des ‚„„Kıirchenliedes‘‘ 838] aber abstabe gesetzt

Der Epılog führt in das Liedschaffen der Gegenwart: ‚„Das Neue Lied meldet
siıch NUnN in anderen Texten und 1önen, Rhythmen und Rıten Wort, als 6S dıe
Kırchen erwartet hatten. ESs bewegt sıch unbekümmert ın einem Stil, den das 1sSNe-
rıge Evangelische Kırchengesangbuc zurückgedrängt oder al ausgeschlossen
hatte; CS überspielt jene Grenzen zwıschen Kıtsch und Kunst, dıie für das Kirchenlied
unverrückbar gelten schıenenBUCHBESPRECHUNGEN  gie‘“[65]. Vorlagen sind ihm die Psalmen aus dem Gesamtbuch des Alten Gottesvol-  kes. „Das so gestaltete, christologisch gefärbte und exemplarisch ausgelegte Psalm-  lied ist Luther ureigenste Erfindung oder Entdeckung‘“[44]. Ständig war er auf Suche  nach Liederdichtern für die christliche Kirche.  Auf Luther folgen der „Urkantor der deutschen evangelischen Kirche“ Johann  Walter, Elisabeth Cruciger für das geistliche Frauenlied, Ambrosius Blarer, Michael  Weiße und die Böhmischen Brüder sowie Nikolaus Hermann. Am Übergang von der  Spätreformation zur Frühorthodoxie steht Philipp Nicolai.  Das 17. Jahrhundert war eine fruchtbare Zeit: Johann Heermann, der Jesuit  Friedrich Spee, Paul Gerhardt, der ähnlich wie Luther von Anfang an „als fertiger  Meister da(steht)‘‘ [439], Johann Rist, Johannes Scheffler und im Frühpietismus  Joachim Neander.  Das 18. Jahrhundert steht zwischen den Polen Pietismus und Orthodoxie sowie  Aufklärung und Bibelfrömmigkeit. Was über das „Frauenlied‘“ geschrieben wurde,  gilt allgemein: „Was in der Glaubens- und Lebensbewegung des Pietismus aus der  Tiefe des Herzens, aus Gemüt und Gefühl aufgestiegen ist, drückt die Aufklärung zu  Boden und lässt es vertrocknen und verdorren‘“ [164]. Hier stehen die Namen Ger-  hard Tersteegen, Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Fürchtegott Gellert und  Friedrich Klopstock.  Die Zeit der Erweckung und Restauration ist das 19. Jahrhundert mit Ernst Mo-  ritz Arndt, Albert Knapp, dem Dichter und Liedersammler, sowie Philipp Spitta,  dessen „Psalter und Harfe‘“ vom Erbauungsbuch zum literarischen Volksbuch wur-  de.  Mit dem 20. Jahrhundert, der „Singbewegung‘“ und dem Kirchenkampf kommen  wir in unsere Zeit. Otto Riethmüller und Jochen Klepper sind die ausführlich behan-  delten unter den uns geläufigen Männern, die sich um das „Neue Lied‘“ mühten.  Im Laufe der Zeit wandelt sich das Sprach- und Stilempfinden. Etwa alle 40 bis  50 Jahre ist ein neues Gesangbuch nötig [998], in unseren Tagen vielleicht noch  schneller. Die Bearbeiter müssen Eingriffe in den ursprünglichen Text vornehmen,  um ihn für die Gegenwart verständlich zu machen. Schon Klopstock war sehr groß-  zügig im Verändern [754], Knapp nicht immer geschickt. Er hat mit der Definition  des „Kirchenliedes‘‘ [838] aber Maßstäbe gesetzt.  Der Epilog führt in das Liedschaffen der Gegenwart: „Das Neue Lied meldet  sich nun in anderen Texten und Tönen, Rhythmen und Riten zum Wort, als es die  Kirchen erwartet hatten. Es bewegt sich unbekümmert in einem Stil, den das bishe-  rige Evangelische Kirchengesangbuch zurückgedrängt oder gar ausgeschlossen  hatte; es überspielt jene Grenzen zwischen Kitsch und Kunst, die für das Kirchenlied  unverrückbar zu gelten schienen ... [985]. Zahllose Ergänzungen zu gängigen Ge-  sangbüchern entstanden, Kirchentagslieder und Preisausschreiben von Tutzing  („Danke*‘) bringen neue Impulse, ebenso der Christliche Sängerbund mit Paul Ernst  Ruppel, die sich in neuen Gesangbüchern niederschlagen, „angefangen bei den frei-  kirchlichen GEMEINDELIEDERN 1978* [989]. Auch das Liedgut der weltweiten  Ökumene findet Eingang in moderne Gesangbücher. Das Entstehen des Evangeli-  214985| OSse Ergänzungen gängıgen (Ge-
sangbüchern entstanden, Kırchentagslıeder und Preisausschreiben VOoN Tutzıng
„Danke‘‘) bringen 1NCUC mpulse, ebenso der Christliche Sängerbund mıiıt Paul rnst
Ruppel, dıe sıch 1ın uen Gesangbüchern nıederschlagen, „angefangen be] den fre1-
kırchlichen EMEIN  IEDERN 07 1989] uch das Liedgut der weltweıten
ÖOkumene findet Eıngang in moderne Gesangbücher. Das Entstehen des Evangeli-
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schen Gesangbuchs VO 993 ff das sich als „Liederbuch der 1elfalt‘‘ VCOI-

steht, ist ein gelungenes eispiel.
aturlıc. fehlen nıcht ausführliche ersonen- und Liederregister Von ZUSammen

44 Seıiten in diesem Buch, das nıcht 1UT der Fachmusiker miıt Interesse und vielen
regu lesen sollte

Manfred Bärenfänger

Hubertus Lutterbach/Jurgen Manwmann (Hg.) eligion und lerror. Stimmen
D September AQus Chrıistentum, siam und udentum schendorft Verlag,

Munster 2002, 247

Dieser kleine Sammelband nthält theologische Veröffentlichungen AUSs dem
deutschsprachigen Raum ZU 1: September 2001 Die 29 Beıträge sınd gebündelt
ın den fünf apıteln „Dıalog“, „Opter: „Säkularısıerung"”, ‚„„‚Gebeft““, „Frieden‘.
Obwohl die Autoren sehr verschieden sind, kehrt doch dıie Verstehenshiuilf: häufıg
wieder, die schon der Beıtrag nennt der siam sSe1 noch 1im muittelalterliıchen
Denken verhaftet, we1l 6S in iıhm weder eiıne Reformation och Aufklärung gegeben
habe Islamısche Professoren fürchten sıch, den Koran historisch-kritisch auszule-
SCN, we1l S1e dann ıhres Lebens nıcht mehr sicher sind Z Der Bochumer katholi-
sche Kirchenhistoriker Prof. Dr. Wılhelm Damberg zıtiert den „Spiegel: der in den
dre1 „abrahamıiıtischen Relıgionen“” eine ‚dunkle Seıite‘“ in iıhrem Grundansatz sıeht.
Aber dem siam eın „Martın Luther, der dıe dogmatische rstarrung des siam
aufzubrechen beginnt.“ S WAar die ewegung der Aufklärung, die dem mörder1-
schen Treıiben eın Ende machte‘‘| 102 ]. Damberg SchH1lde den langen Wandlungs-
PTOZESS des Christentums. Der selbstkritische erklärende Satz ist, obwohl in lam-
inern gesetzt, beachtlich „(Eriınnern WITr un!  N noch 8372 verurteilte aps Gregor
XVI ın seiner nzyklıka „Mırarı ALOS” dıe orderung ach (GJewlssens- und Me1-
nungsfreıiheıit als ‚Wahnsınn" und erst das H Vatikanische Konzıil (1962-1965) be-
kannte sıch definıtıv ZU!T Gew1issens- und Religionsfreiheint.)” Er fährt fort „Um
wieviel schwerer IMNUuSs sich eın olcher Wandlungsprozess aus muslımıscher 16
darstellen?‘‘[107]. Johannes Röser, Chefredakteur der katholische Wochenzeıt-
schrift iın der Gegenwart” fragt: „„Und Wann wird dıe Religionsfreiheit der
Christen Ooder jener Muslıme, die siıch Zu Christentum bekehren wollen, in islamı-
schen Ländern ndlıch anerkannt?“‘“ 167] Nüchtern stellt dıe Redakteurın der / e1-
tung „Evangelıisches Frankfurt“, Dr Antıe Schrupp, fest „Die Terroranschläge VO

14 September en die Welt leider nıcht verändert, auch Wenn das manchmal
mmer noch behauptet wiırd, sondern CS geht weıter, WIE bisher.“‘ 140]

Dass allerdings eine Schweizer Feministin den Terrorangriff benutzt, dıe Türcher
Synode anzuklagen, weıl S1e sıch nıcht dazu durchgerungen hat, in der Revısıon der
Zürcher dıe männlichen W örter ‚„„‚Gott“ und .Herr'  a uUurc dıe Floskel „Das
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Unnennbare für unls da®“‘® ist eiıne nıcht überbietende Geschmacklosig-
keıt! 206]

Beeindrucken: ist die Düsseldorfer Predigt über den MS salim VON arl ardı-
nal 1L ehmann 1im ökumenischen Gedenkgottesdienst, den viele 1m Fernsehen miter-
ebht en |  1-13 Der eschatologische Beıtrag VON Professor Jürgen Moltmann
‚„„Dıie Sehnsucht nach dem Ende der Welt“‘ beschlıelßt Mut machend das Buch „Zıel
ıstliıcher offnung ist nıcht das Ende der Welt, sondern der Anfang des Lebens
Der rund dieser offnung sınd die Auferstehung Christı und dıe damıt gegebene
Fähigkeıt, in der Geschichte Neues anzufangen‘‘

Manfred Bärenfänger

AaAUS aschang, Zukunftskirche Volkskirche Von der Freiheıit der Glaubenden
und dem Auftrag der Kiırche Evangelıscher Presseverband für en CN Karlsru-
he 2001, 167

Der adısche Oberkirchenrat aus aschang hatte als Vorsitzender der Kommuissı-
gewirkt, dıe das EK D-Dokument 68 ‚„‚Das Evangelıum dıe Leute bringen“

erarbeıtet hat en nkenrufen ZU Irotz G auf die Volkskirche als Kırche
der Zukunft Fr kennt das NeEUC Interesse elıg10n, das sıch dus vielen Quellen
spelst, und we1l3: „Der Gott der Gesellschaftsreligion ist nıcht der (Gott der Bıbel“‘
ZOTI Dem VON Luther geprägten Theologen ist TUr die evangelısche Theologıe das
eNrsStuc VO  — der Rechtfertigung nıcht e1in Lehrgegenstan neben anderen, SON-

dern das zentrale Lehrstü „An der konsequenten Anwendung dieser Lehre hängt
dıe Heıilsgewissheıit und damıt die Freiheit des (GJjew1lssens als Kern er Freiheıiten“
114] Damıiıt geht der VT weıt, der Kırche verbieten, über den Glauben der
Menschen urteijlen 1281 Wenn dıe Kırche Menschen für den Glauben gewinnen
will. dürfe SIE sıch nıcht als „Gegenwelt““ präsentieren 122| Be1 er Freıiheıit und
em berechtigtem Pluralısmus ist für ihn aber klar 6S handelt sıch nıcht
einen Pluralısmus der Beliebigkeıt! Es ist schon al nıcht ein Pluralısmus, der en
Reliıgionen gemeinsame Kerne und gemeınsame Wahrheıitserkenntnisse zuspricht.
DDer CANrıistliche Glaube ist VON nfang eın mi1iss10narıscher SCWESCH und konnte
sıch 1Ur als olcher bewahren und verbreıiten“‘ 521 Darum en 1ssıon und E-
vangelısatıon nıcht problematisıert werden. DiIie bıblısche Überlieferung hat absolu-
ten Vorrang VOT dem Glauben der Nachfolgenden und dıe „evangelistisch-werbende
Dıiımens1ion“‘ Vorrang VOI en anderen ufgaben der Kırche Nachdenkenswert ist
se1in eı „.Nach der deutschen Wiıedervereinigung hat dıe Kirche 1m Bereich der
ehemalıgen DDR sofort und mıt großer Ööffentlicher Anerkennung beachtliıche dıa-
konıische kEngagements entwickelt. Das cNrıstlıiıche Zeugn1s der Tat sollte dıe Men-
schen beeindrucken Inzwischen kann InNnan fragen, ob für das christlıche Zeugn1s
nıcht besser SCWESCH ware., WENNn sıch dıe Kırche stärker 1m Bildungswesen en
giert hätte S1ie hat G6s ja in der ehemalıgen DDR mıiıt Menschen tun, dıe in 7wel
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Dıiktaturen systematisch und gewaltsam der Kırche und dem Glauben entiremdet
worden S1ind. Diese Menschen en nıcht 11UT Gott VETBESSCH, S1e en VCI-

DCSSCH, dass S1e (Gott VETBCSSCH en  C6 67| Wichtig ist ıhm, den dus der
geEWONNCNCN Glauben auf der Kanzel persönlıch 162]| Dazu en die
viel „„NECUC Zugänge ZUuUT Bıbel"““ ıhre Berechtigung, solange S1Ee nıcht den
„Eigenwert des W ortes‘* ufheben 165 ]

FEın Buch, das miıt erzbiu und 1e' seiner Volkskıirche geschrieben st! Der
V{f. we1lß auch, dass seine Kırche einer grundsätzlıchen Erneuerung bedarf, CI ennt
dıe pannung zwischen geglaubter und erfahrener Gemeimnschaft 144{ff.] Be1 em
Beherzigenswertem leiben aber doch vermutlich nıcht NUur für den Freikirchler
unbefriedigende Empfindungen. Die Dialektik ist schwer nachzuvollziehen, dass
einerse1its e1in ädoyer für dıe Glaubensfreiheit gehalten wiırd, dıe ‚„„‚Gesellschaftsre-
lıgi0n“ nıcht den ‚„„‚Gott der Bıbel“‘ meınt, der Kırche aber verboten ist, den Glauben
der Menschen beurteıilen. Es fehlen auch nıcht Seitenhijebe auf „pletistische
Gruppen und Gememnischaften außerhalb der Landeskirchen  c und Freikirchen 164,
100f£.], die doch auch eın Beurteijlen VON deren Glauben siınd.

aturlıc ist 6S das gute C6 des Volkskirchlers, dıe WITKI1C oft krıtisıeren-
de der Kritik VON Außenstehenden der Volkskirche kritisieren. ber CS

bleibt auch das ecC des Freıikırchlers, ıhn fragen, ob be1 ıhm „„dıe bıblısche
Überlieferung‘‘ den Vorrang hat VOT dem nıcht immer Sanz überzeugenden Festhal-
ten gewachsenen kırchlichen trukturen und Bekenntnisschriften. Diıe Norma

darf nıcht urc die NOTMaAa normata aufgeweicht werden!
Manfred Bärenfänger

Herbert Klement (Hg.) Kvangelıisation Im Gegenwind. /Zur Theologie und Pra-
X1S der Glaubensverkündigung in der äkularen Gesellschaft er1c VON der 12
Studientagung des Arbeitskreises für evangelıkale Theologıie |AfeTl| bis 12 Sept
2001 in Bad Blankenburg). IVG Brunnen Verlag 1eßen/Basel, Brockhaus Ver-
lag upperta Z002; 350)

kvangelisation und 1SS10N, Z7wel nahe verwandte Begriffe, siınd rundlage chrıstlı-
cher Verkündigung und ın der Jüngsten Vergangenheıt VON den Kırchen Neu ent-
eckt und betont worden: aps Johannes Paul I1 orderte 990 die „Neuevangelı-
sierung kuropas“ und 1im gleichen Jahr agte die ynode der in Leipzig
dem ema ‚„‚Mıss1ıon und Evangelısatıon““. Das Herbstsymposion des Vereıins für
Freikirchenforschung im Herbst 2002 1mM Neues en Zentrum Wölmersen
ZU;  3 ema ‚Freikırchliche Evangelısatıon““. 1C. LLIUT dessen Teilnehmern ist das
Buch „Evangelısation 1im egenwind“ Waimn emp(iohlen. EsS nthält dıie Vorträge der
Studientagung des Arbeitskreises für evangelıkale Theologie im September 2001 in
Bad Blankenburg ‚„„Zur Theologie und Praxıs der Glaubensverkündigung in der Sa-
kularen Gesellscha  C ES esteht Aus den beiden 1mM Untertitel genannten Teılen
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Aur theologischen Grundlegun  6C und I8 Zr praktiıschen Verwirkliıchung“‘ mıiıt JC
acht Z sehr anspruchsvollen Beıträgen. S1e einzeln würdigen, überste1gt den
men einer Rezensıion. Für den Freikirchler WO  en! ist das starke Votum auch
VO  — andeskirchlichen Theologen ZUT Notwendigkeıt der Evangelısatıon. Natürlich

nıcht dıe zeıitkritische Skiızzıerung, dıe das Erreichen der Hörenden mıt der
christliıchen Botschaft S! schwer macht Bedauert wiırd wiederholt WI1IE s auch auf
der VFF-Tagung in Wölmersen Uurc den Vorsitzenden geschah dass dıe Uniiver-
sıtäten be]1 der Ausbildung ünftiger Theologen 11UT ansatzwelise dıe volksmi1ss1iona-
rische Verkündigung In ıhren Studienplänen berücksichtigen. Wenn CS nach Thielik-
ke darum geht, das Evangelıum jeder Generatıon TISC predigen 245 ist e1in
‚„„‚.Fundamentales Hındernis für die Evangelısatiıon die nıcht vorhandene UÜberzeu-
ZunNng oder Infragestellung, dass Menschen ohne Jesus WITKI1C verloren gehen  C6
1266| Ohne Gesetz g1bt 6S keıin Evangelıum. [Das Gericht darf nıcht verschwiegen
werden. Evangelıisation geht eiıne schleichende volkstümlıche Allversöhnung

Manfred Bärenfänger

Eckhard CNNADE. Urchristlich 1ssion. Brockhaus Verlag, upperta
2002, X06

(jenau hundert TE nach VON Harnacks ‚„„Dıe 1SS10on und hre Ausbreıtung
des Christentums in den ersten dre1 Jahrhunderten‘‘ Aufl 1924, achdadruc:

erscheıint diese längst überfällige Gesamtdarstellung. Dem Verlag gebührt
ank und Anerkennung, dass ß sıch die Herausgabe dieses erkes gewagt hat
X06 Seiten auf Dünndruckpapıer, e1 ange xkurse in kleiner Schriuft! er Ver-
fasser, auch In Deutschlan: HT seine Lehrtätigkeıit in Wiıedenest und Gießen be
kannt,. hat in ganz großem e1 eine ungeheuere VON Mater1al über das erste
nachchristliche Jahrhundert L1UT darauf beschränkt GE sıch! zusammengetragen
und dıe gegenwärtige Dıskussion und Forschungslage SaCcC  1C dargestellt. Quellen-

führt CT nıcht 1UT d  e sondern zıitiert S1E 1im Wortlaut Fr wendet sıch dıe
„evangelıkale Durchschnittsanschauung der urchristlichen ZeIt- dıe „häufig uUunrTe-

flektiert, nıcht selten NalVv, manchmal romantiısch‘ SEe1
In der methodischen Darstellung seiner Arbeıitsweise steht iıne interessante Auf-

stellung VON okabeln, die 1m dıe 1e und en der Missionsarbeıit schil-
dern Später werden S1Ee ‚A näher erläutert. ıne detaıillierte Zeittafel über 12 Seıiten
beschließt die Eıinleitung. Be1 CTr Darstellung bemüht sich der Vr möglıchst
SCNAUC Zeıtangaben und zeıitliıche Eınordnung.

Im ersten Teıl geht CS dıe Beziehung VOoON Gottesvolk und He1ıden Obwohl
Israel eigentlich keine „„m1ss10onarısche" elig10n ist, War sıch das olk bewussti,
einen Auftrag für alle Völker en
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Der und eigentliche Miss1ionar WäarTr Jesus, mıt dem €es begann 1209] Er
WUS:! siıch VON Gott gesandt, zunächst dıe „„verlorenen chafen Israels‘‘ ammeln
und die TO Botschaft VO anbrechenden Gottesreich predigen. Er(die
WO in seine Nachfolge und beauftragte S1e und die (Zweilund-)Sıebzig, VON denen
Lukas berichtet. mıt seiner 1SS10nN. uch Frauen hatten sıch ihm angeschlossen.
Der Vf definıiert sorgfältig dıe Begriffe „Jünger“ und „Apostel”“, dıie für dıe 1sSsıon
der TIkırche bedeutsam werden.

Wenn VON Gebieten, etwa Galıläa, dıe Rede ist, iın die die Jünger paarweıise SC-
sandt wurden, Schılde Land und Leute., Za alle bekannten Orte auf und
berechnet die eıt und Wege dıe für die E  ung des uftrages nötıg SO
geschieht 6S Urc aus  rlıche x kurse be1 en Miıss1ionsarbeıiten. Dıiıe
nachpfingstliche 1SS10N nımmt den größten Teıl des Buches eın 7Zwischen der
Miss1ıon der einheimıschen Judenchristen und der Griechischsprechenden wırd
unterschieden, dıe Wege der im namentlich Genannten werden geschildert. Da
Lukas csehr „selektiv“ berichtet 1508 werden frühchristliche und zeıtgenössısche
Überlieferungen herangezogen.

Dadurch rundet sıch das Bıld der Ausbreitung des Christentums in ıhrer SaNnZCH
1e mıiıt ONnNIlLıktiten inner- und außerhalb der Gemeiunden ab Längst bekannte
Begebenheıten aAus dem erscheinen in einem IC Be1 gründliıcher 1ıbel-
arbeit, aber auch gelegentliıch be1 der Predigtvorbereitung wırd Uurc dieses
Buch und bereichert.

Manfred Bärenfänger

Heinzpeter Hempelmann, Jesus ebt das rab ist leer! Wıe glaubhaft ist die
Auferstehung (Rbtaschenbuch Verlag der Liebenzeller Miıssıon, rock-
haus Verlag, Wupperta 2002, 79

Der Dırektor des Theologischen Seminars der Liebenzeller 1sSs1on geht mıiıt diesem
Büchlein In allgemeın verständlicher Sprache den Fragen der Osterbotschaft nach.
Für ihn ist klar, dass dıe Auferstehung Jesu., der Miıttelpunkt des CcANrıisilıchen lau-
bens, „Unglaublıc aber wahr!‘“ ist ber „Rückfragen und Skepsı1s sınd rlaubt«x
arum Schıilde 8 e1in fiktives espräc zwischen es und Skeptikus”. Im darauf
folgenden Kapıtel „„Ostern zehn Fragen und Antworten‘“ geht der \A auf häufige
Einwände eın Die Auferstehung Jesu ist der Angelpunkt des cANrıistliıchen aubens,
der weıtreichende Konsequenzen hat .„„Dıe Zweıteiulung uUNsSsSCICI Welt als Schöpfung
Gottes in eınen Bereich des aubens und eınen Bereich des 1sSsSenNs ist nıcht bıb-
lisch sondern heidnısch Sie ist letztlich Atheismus, weiıl S16 dıe Wiırklıichkeit (Gjottes
In seiner chöpfung leugnet.‘“[47]

Manfred Bärenfänger
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August Jung, Julius nion vVoO  n Poseck Eın Giründervater der Brüderbewegung
1VG Kırchengeschichtliche Monographıen Band 9 Brockhaus Verlag,
upperta 2002 173

August Jung hat mıiıt seinem Band über VoNn Poseck seine Forschungen über dıe
Anfänge der erwecklıich-freikıirchlichen ewegungen fortgesetzt. Von Poseck ist der
eigentlıche egründer der „exklusıven““ Brüderbewegung darbyscher Praägung Seıin
Name ist manchen 11UT flüchtig bekannt, we1l 6r In Gesangbüchern als Dıchtername

dem Lied „„Auf dem amm ruht meıne Seele  CC steht In Bıographien über
arby und Büchern über die Brüderbewegung wırd CI genannt, spielt aber NUur eiıne
Nebenrolle. obwohl in Düsseldorf einıge ahre, bevor Carl Brockhaus (Gründer
der ‚Chrıistlıchen Versammlung‘ in Elberfeld wurde, dıe „Versammlung‘“
Sinne Darbys SC An der Elberfelder Übersetzung der trägt VON Poseck
neben arby und Brockhaus sıcher den Hauptanteıl. Fuür eiıne kurze eıt gab CS in
Barmen und F lberfeld damals noch ZWEe1 selbständıge Städte ZwWwel verschiedene
darbystische „Versammlungen‘‘. In seinem Buch „„Als die Väter noch Freunde Wäa-

ren  . schriehb August Jung .„Dıie ‚Elberfelder er verschwiegen und vergaßen C
flissentlich VONn Posecks darbystische „Erstgeburtsrecht“‘, nämlı:ch se1ine zanlreıiıchen
‚Gründungen’ VON darbystischen Abendmahlsgemeinschaften 1m Bergischen Raum
und machten ıhn ‚DECITSONAa 1ON orata während andererseıts Carl Brockhaus

;  egründer des Darbysmus in Deutschlan: erklärte’**|49]1.
Hınzu kommt, dass viel Quellenmaterıal und Hintergrundwissen unbekannt WAar,

das der N jetzt mıiıt e1 und Akrıbie erschlossen und zusammengetragen hat Da-
Uurc ann wiß eınmal se1in eigenes e1l] über VOoNn Poseck im „Väter‘-Buch korrigle-
ICH und miıt alschen Angaben, etiwa VO Poseck Nl katholıische: eologe gCWESCHNH,
und fehlerhafte Behauptungen, dıie sıch über eiıne rund 1 50-jährige Überlieferung
gehalten aben, aufräumen. War bleiben Lücken, weıl Dokumente aus dem Prıvat-
archıv Bıster der freikiırchlichen Forschung in krankhafter Selbstsuc immer noch
vorenthalten werden. ber diese Lücken scheinen schmal Se1IN.

uch die Menschlich}<eiten verschweigt das Buch nicht, z.B dass CS der
Arbeıitsgemeinschaft 1m Übersetzerteam der Elberfelder keinem herzlichen
Verhältnis zwıischen Carl Brockhaus und VON Poseck kam, beıider Bezıie-
ungen arby Von Poseck wurde VON Carl Brockhaus Adus der .„„Elberfelder
Versammlung‘‘ ausgeschlossen. Dem N4 spürt seine Entdeckerfreude d  S als
Pastor des Freien evangelıschen Gemeıinden ein ‚„‚Außenstehender‘‘!, WI1IE VoNn Poseck
schon arbeıtete, als Carl Brockhaus „noch posıitıv“, „mıit anNnzZCr Hingabe‘ und „VoNn
aNZCHI Herzen“ im Evangelıschen Brüdervereın und für ihn arbeıitete und ıhn fÖr-
derte Eın Lob gebührt dem Brockhaus-Verlag für dıe Herausgabe dieses Buches,
das sıch mıt seinem Gründervater krıtisch auseinander Um der Geschichte
wıllen ist nötig!

Manfred Bärenfänger
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Dr Dietmal utz (Hg.) „Mıt hat der Glaube nıcC angefangen Wıe dıe
Freikirchen Berlın begonnen en Heg Okumenisch Missionarischen nstıtut
des kumeniıschen Rates Berlın Brandenburg (=Okumenıische Fxistenz Berlin-
Brandenburg, Nr 3/2001) WDL-Verlag, Berlın 2 urchges Aufl 2002 FA

1€S Buch hat doppelten NIiass 75 ahrestag der erein1gung Evangeli-
scher Freikiırchen tellen sıch CIN1I£C der der „„‚Okumenischen Arbeıitsgemeın-
schaft“‘ (OAF) ı Berlın vertretenen Freikıirchen 1 Selbstdarstellung VOL. Hc ihre
freundschaftlıche Verbundenheıt miıt diesem Kreis ist die Altkatholische Kır
che urc an Urbisch darın beschrieben uberdem ist SN 61NEC notwendige
rgaänzung dem 999 erschıenen umfangreichen Werk ‚„„Tausend re Kırche
Berlin-Brandenburg dem die Freikirchen übergangen wurden

Diıe Selbstdarstellungen sıind bunt WIC 6S diese ‚„„kleinen“‘ Kırchen und Ge-
meinden sınd Helmut eye g1bt dem Buchtitel C111 Berlın Brandenburger
Kirchengeschichte Schnelldurchgang und beschrei1bt spater dıie „Freıen evangelı-
schen Gemeinden Berlın und mgebung Methodisten nach 01g
„Geliebt und gefürchtet VONN jedermann‘“ Unter der Überschrıiuft „Zinzendorf Ber-
lın wird dıe Entstehung der Brüdergemeıne als evangelıische Freikıirche VOoN ohan-
NS eischen dokumentiert ran aggon schılde WIC ADer Weg der Bap-
iisten nach Berlın verlaufen 1ST Originell sınd „Die Anfänge der Brüderbewegung

Berlın““ als uszug AdUus dem Buch VON Alfred Kautz ‚.Dıie Kartoffelhändler‘‘
Auf DIe Heıilsarmee Berlıin‘‘ Von einho Walz folgen „Der Altkatholizıs-

INUuSsSs Berlin und mgebung als „E1ine TrTEe1 Kırche besonderer und die
verschıiedenen Berichten und Statistiken Danıiel eINZz„‚Mennonıiten Berlın

bringt ‚„Wiederkunftshoffnung und Weltmissıion“‘ Streiflichter aus der Ge-
schichte der Sıiebenten- Tags Adventisten Berlın Hanspeter acC DIe An-
fänge des Mülheimer Verbandes Berlın“ be1

Es fehlen nıcht die den etzten ZWCCI Jahrzehnten VOT em Ürc dıe sıch 1a-
sant ausbreitende charısmatische ewegung entstandenen „Neuen Gemeı1inden
‚WEe1 Beıispiele VON ihnen werden dargestellt Peter Dıippel, „Eıne Geschichte ZWCC1I

Wurzeln Kleine Chronık der Entstehung des Christliıchen Zentrums Berlin und
Gernot Brandt „Die en Gemeinden Berlın (1989—2001)“

Logisch besser WAaTe SCWESCH dıe beiden konfessionelle (irenzen überschre1-
tenden Beıträge VON arl e1nz 01g ‚„‚Konservatıv und demokratisch Methodisti-
sche Bemühungen Versöhnung nach dem Ersten Weltkrieg und den grundsätz-
lıchen selbs  ıschen aber auch eidenschaftlıchen VOoN 1etmar uütz VOT Theolo-
gCn der EKD des Sprengels Berlın gehaltenen Vortrag ‚Volkskirche oder Freıikir-
che? ädoyer für das System Freikirche‘“‘ auf einander folgend bringen Das
bunte Mosaık dieses Buches 1St WITKIIC. SCINCTI einmalıg und warmstens
empfehlen

Manfred Bärenfänger
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Helmut Funck Ü Joleranz bejahen Jesus Christus bekennen. 200 re Men-
nonıtengemeıinden ın Bayern Rückblick UÜberblick UuSDI1C Bolanden-
elerno 2002, 153 und I1

In der Reformatıionszeit WarTr ah 528 ‚„ ganz Bayern VOoN den Wiedertäufern duUSBC-
füllt‘‘, e1 6S in einem alten bayerischen Geschickhtsbu urc das
Mandat der damalıgen Herzöge Wäal das Täufertum 59() erloschen. O
s1edelten sıch einige Mennonitenfamıilı:en aus en und Württemberg wieder in
Unterfranken urc den Reichsdeputatshauptschluss kam Franken ayern,
damıt einıge schon länger bestehende Gemeinden. Die eigentliche en sefizte
nach 800 e1in, als Kurfürst Maxımilhan Joseph (ab X06 Maxımıilıan I9 Könıg
VON Bayern) ein Gesetz erhel, ach dem auch Evangelısche sıch in ayern ansıle-
deln durften Fr WaTl fre1 VON konfessionellen Vorurteıilen, wollte Z Wohl se1nes
Landes dıe Landwirtscha fördern und hob Urc die Säkularısation viele K loster-
guter auf, auf denen amısche Famılien Adus der alz und dem Flisass sıch als Pächter
ansıedeln konnten. Eın weıterer Eiınwanderungsstrom Mennoniten AUus der
französısch gewordenen alz, die 1Ns Land gerufen wurden, das Donaumoos
kultivieren und dafür Grundbesitz gesche ekamen Weıiıl ihnen VoNn den Franzo-
SCIl die Wehrdienstbefreiung SCNOMMEN wurde., wanderten viele AdUus und gründeten
dıe Kolonie Maxweıler be1 Neuburg/Donau.

Zunächst wırd dıe Besiedlung mıiıt ihren Problemen. Rückschlägen und Misser-
folgen geschildert, dann dıe ‚„‚Mennonıitengemeinden in ayern heute‘‘ einzeln kurz
vorgestellt, dazu das „Agape-Gemeindewerk ennoniıtische Heimatmiss1ion“ und
der ‚„Verband der Evangelischer Freikiırchen Mennonitischer Brüdergemeinden in
ayern  ..

Am nfang dieses lesenswerten Dokumentationsbandes steht der Vortrag Von

Prof. Dr Tımothy Geddert aus USA VO Gemeindetag in Ingolstadt 3() Jun1
2002 ‚. Toleranz bejahen Jesus Christus bekennen.‘“‘ Er stellt der ZWAarTr ankbar 61 -

fahrenen Toleranz als Gegengewicht ufgaben „Wır dıenen anderen
Menschen., acC auszuüben. Wır vermitteln iıhnen großzügig (jottes nade,

uUuNsSeTIec Vorteıle verteidigen. Wır egegnen ihnen mıiıt Offenheıt, Freude,
und na: SCNAUSO, W1IE 115C) Vater 1im Hımmel ihnen Sonne und egen

und Freiheit und die Einladung einem ucn en schenkt, auch WEn S1e das
es ablennen  C 129]

Manfred Bärenfänger
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Hans-Jurgen G0ertz, Das schwierige Erbe der Mennoniten. Im Auftrag des Men-
nonitischen Geschichtsvereins hg Marıon Kobolt-Groch und rıstop 1e€
Evangelische Verlagsanstalt, Leıipzig 2002, A

Im z 2002 ist Hans-Jürgen Go0ertz mıiıt Erreichung der Altersgrenze aus dem aka-
demischen Lehrdienst geschieden. Aus diıesem nlass besorgte der Mennonitische
Geschichtsverein diese ammlung VON 1:3 Teıl veröffentlichten. teıls bısher
nıcht gedruckten Aufsätzen ZUr Täufer- und Mennonitengeschichte, dıie ın dreißig
en entstanden Ssiınd.

Die Mennonıiten als der aus der Reformationszeit stammenden altesten Freikir-
che tragen eın WITKI1IC schwieriges FErbe mıt siıch. Hans-Jürgen Goertz ist eın Be1-
spie dafür. nfang steht se1n persönliches Bekenntnıis, das GT1 für den VOIl

Loewen herausgegebenen Band ‚„ Warum ich mennonitisch bın““ (Hamburg
geschrieben hat „Vom Mantelhaus A Hörsaal‘“. 1)as ‚„‚Mantelhaus‘‘ Wäal dıe arde-
robe des westpreußischen Mennonıiten, die miıt hren Fuhrwerken Gottesdienst
kamen, in dem sıch das Gemeindeleben nach dem Gottesdienst abspielte. Als ınd
in der mennonitischen Dıaspora aufgewachsen, hatte CT 6S schwer, Glauben der
Väter kommen, der sıch in den erühmt-berüchtigten 1968er Jahren bewähren
usste Er wurde Pastor der „Mennonitengemeinde Hamburg und Altona’®, einer
„aufgeschlossenen, wenngleıch nıcht ‚lıberalen Gemeiinde‘‘ und Schriftleiter inen-

nonıtischer Zeıtschrıiften, auch der Mennonitischen Geschichtsblätter Br wechselte
in die wissenschaftliche Theologıe. Als (SI: feststellte, dass CT eiıner theologischen
akultät als Mennonıit keıine Zukunft als systematıscher eologe hat, wechselte 8

974 ZUT Soz1al- und Wiırtschaftsgeschichte der Uniıiversıtät Hamburg Das ] au-
fertum 1e€ aber se1n Interesse und gerade dıe Beschäftigung mıt den Täufern und
Thomas üntzer halfen ıhm, se1n Betätigungsfeld finden Hr ist malgeb-
lıch daran beteıiuligt, ‚„‚das Täufertum“‘, das CN in dieser FEinheıt nıcht gab, entidealı-
sieren. Davon das 9’/5 Von iıhm herausgegebene Buch ‚„‚Umstrıttenes
Täufertuma Neue Forschungen‘”. Er in der Zeıt, dıe für gesell-
schaftswissenschaftliche robleme besonders aufgeschlossen ist, dıe auch 1m geist1-
gecn Austausch mıiıt Forschungsarbeıten in der ehemalıgen DDR stand s WalT sıcher
eın notwendiger Schritt, dıesem Aspekt den „Linken“ und „Radıkalen“ Flügel
der Reformation sehen. Vor der damıt verbundenen Einseitigkeit bewahrt unNns dıe
inzwischen weıter-gegangene Forschung. Fragen des mennonitischen Gemeindele-
bens beschäftigen den rüheren Mennonitenpastor in gleicher Wei1se. Se1in liebevoll-
kritisches Verhältnis ZU Mennonitentum, das se1it der Reformatıion manche rrwege
ging und 'O1{Zz großer Beharrlichkei viele Wandlungen durchmachte, klıngt überall
durch Be1 em Hınterfragen ist DE Mennonıt geblieben. Zur Vierhundertjahrfeier
seiner Hamburger Gemeinde Sch1ılde C S1E als „Nonkonformisten der FElbe
iromm., reich und ratlos‘‘ und bezieht persönlich dazu tellung: „Als eologe hätte
ich mich heute mıt der Geschichte dieser Gemeinde selbstverständlıch identifiziert,
als Hiıstoriker INUuUSS ich miıch zurückhalten. Selbst WeNnNn 1E ıhm sympathisch
sınd, geht der Hıstoriker auf Dıstanz den Mennoniten der FElbe‘‘ 151 Mıt
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dem Schlusskapıitel ‚„„Die kleinen Chancen der Freiheit. Überlegungen ZUT eIorm
der Freikirchen“‘ 1199| hat der Angehörıige der altesten er Freikirchen für ihre viel
Jüngeren Schwestergemeinden und —_kırchen e1in mutmachend-wegweisendes Wort

Manfred Bärenfänger

75 re mennonitische Siedlungen in araguay
Dre1 Veröffentlichungen wıdmen sıch dieser Geschichte mennonıtischer Kolonisati-
O  $ ihres Gemeindelebens SOWIE hrer 1SS1on und Schıldern die große Bedeutung,
die das chul- und Bıldungswesen für die Mennoniıten hat Dass Mennoniten eın
besonderes 99  C sSınd bezeichnen S1e siıch auch selbst wiırd be1 der
Lektüre eindrücklıch eutlic

Gerhard elzZia Eın Leib viele Gilieder DiIie mennonitischen Gemeinden In
araguay vielfältige Gemeinde kämpfende Gemeinde begnadete (Gemeinde.
Gemenmdekomıitee Asoc1acıon Evangelıca Mennonıita des araguay, Asuncıon, Para-
ZUaY, 2001, 3509 |ZU bezıiehen über dıe Mennonıitische Forschungsstelle eierhof,
Am Hollerbrunnen. Bolanden-Weierhof|

Warkentin, Diıe deutschsprachigen Siedlerschulen In araguay 1m 5Span-
nungsfeld staatlıcher Kultur- und Entwicklungspolitıik. Waxmann Münster/New
York/München/Berlin 1998, 444
Gerhard Reimer, IThe „Green Hell*® Becomes Home: Mennonites ın aragu n

Described In the Writings of Peter Klassen. Review SSaYy In The
Mennonıite uarterly Review, October 2002, 460-480

Gerhard eizla (GR) Sch1lde: dıe Mennoniıten als ein ‚„‚wanderndes Gottesvolk“‘,
das sıch da nıederlässt, CS seine Glaubensüberzeugungen ausleben kann, und
weıterzıeht, WEeNN dıe Verhältnisse sıch andern. nter sıch bıilden S1e verschiedene
Gemeıinden. S1ıe wollen sıch „Von der Welt unbefleckt‘‘ erhalten und werden doch
VO  —; der Umwelt eprägt. Da, S1€e ın geschlossenen Sıedlungen wohnten, entwI1-
kelten siıch Lebensstile, dıe kanonıschen Rang ekamen

Als Kolonıisten S1Ee in Preußen geschätzt. Als dıe Befreiung VO Wehr-
dienst aufgehoben wurde, ıldefifen S1e große Kolonien in usslan' denen e1in großes
Ma} Autonomie zugestanden wurde. In mehr als hundert Jahren entstand hıer
eIiWwas WIE eine völkısche Eıgenart ach der russischen Revolution wanderten VON

07° bıs 90728 dıe nach Kanada Au  N Als auch Kanada in hre Eıgenarten
eingriff, VOT em 1mM Bıldungswesen, viele weıter bıs nach araguı und
gründeten die jedlung „‚Menno‘. araguay hatte UG e1in esetz 26 Julı 921

S1€e als Kolonisten werben, olgende Rechte zugestanden: Religionsfre1-
heıt. das eC auf Privatschulen in deutscher Sprache, völlige Freistellung Vo  3

Miılıtärdienst,. das eCcC es VOT Gericht miıt „Ja“ und „Neın“ antwor-
ten
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urc einen verzweıfelten Auswanderungsversuch Sr gelang 6S noch
einmal ein1gen Tausend Mennonıiten, das kommunistische usslan:! verlassen.
7000 VON iıhnen kamen ber Deutschlan: und Mexıko nach araguay und gründeten
1Im aCOo dıe Kolonie „Fernheim““

ach dem Zweıten Weltkrieg, 94 7 und 1948, kamen noch einmal ein1ige JTau-
send Mennonıiıten 1ın vier oroßen Schiffsladungen Ins Land Diese Beıispiele mögen
hiıer enuüugen Die Not der Anfangsjahre wırd nıcht verschwıiegen, das teilweise Auf-
geben der Chaco-Sıedlungen aus kKlımatıschen Gründen und die Neuansıedlung in
Ostparaguay. Immer wieder gab 6S das gleiche Problem mıt den chulen Es 1e'
nıcht be1 primıtıven Sıiedierschulen WIeE in Menno, mıt und Gesangbuch

Lesen, chreiben und Rechnen gele wurde. Der Bildungsfortschritt Wr

nıcht aufzuhalten und damıt dıe uswırkungen auf dıe Frömmigkeıt. uch hıer egte
der Staat Wert darauf, dass auch die Landessprache Spanısch gele wurde.

anz NEUC Sıtuationen entstanden: ın der Landeshauptstadt Asuncıon entstand
eine Stadtgemeinde, eine für die dörflichen Kolonisten bisher unvorstellbare Sache!
In der Heımat entdeckten die bisher weltabgewandten Mennoniten den Missıi-
onsauftrag. ESs g1bt Jjetzt spanısch sprechende Mennonitengemeinden aus FEinheim1-
schen und auch Indianergemeinden!

und Schlichtungsinstanz be1 den mancherle1 Problemen Wäal das MOCC
(Mennonite Central Commuittee) in Kanada Manche rage bleibt be1 der Lektüre
Was bedeutet CS, Tausende VON Mennoniten verpflanzen, dıe das Ziel aben, in
ganzlıch mgebung en ‚„„WI1eE 6S in ussianı:ı war  ‚06 1349 we1l CS für S1e
das „biblische‘‘ Vorbild SCWESCH ist

Auf diese offenen Fragen geht sehr ausführlic Warkentin miıt seiner Mar-
burger Dissertation ein ‚„„Dıie deutschsprachigen Siedlerschulen in araguay im
Spannungsfeld staatlıcher ultur- und Entwicklungspolitik. Im Teıl sch1ılde
dıie entwıicklungs- und kulturpolıtischen Rahmenbedingungen: „Paraguay als EFnt-
wicklungsland‘‘, seine „Einwanderungs- und Entwicklungspolitik“‘ und ın diesem
Zusammenhang .„„Dıe deutschen chulen 1im Ausland als Kernstück der auswärtigen
Kulturpolitik“‘ Der Teıl ist eiıne ‚„Darstellung und Analyse der Geschichte der
deutschsprachigen Sıiedlerschulen in araguay“ und der Teıl beschreıibt „Dıie
und Bedeutung der deutschsprachigen Siedlerschulen in aragua'  .. Eın ausführlı-
ches Verzeichnis der Quellen und Darstellungen beschließt den umfangreichen
Band

Die einzelnen chulen der unterschiedlichen Sıedlergruppen nıcht 1UT der
Mennoniten werden aufgeführt. Der Staat araguay hatte als Entwicklungshilfe
den Kolonisten kostenlos Land angeboten. Sehr beachtlich ist die be1 eizla NUT
kurz angedeutete, VOoNn Wakentın 19188  — ausführlich geschilderte polıtische Ause1imnan-
dersetzung ın Fernheim ZUT eıt des Nationalsozialısmus in Deutschlan:

Die Mennoniten kamen als Staatenlose mıt dem Nansenpass Aaus der SowJetuni-
U sahen im erwachten Deutschland einen Hort den Kommunismus. Um
welche Staatsangehörigkeıt ollten S16 sıch bemühen die deutsche, SIE bedeutete
Verzicht auf die Befreiung VO Wehrdienst, oder die paraguayısche? Zur Aufarbe1-
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t(ung der NS-Zeıt ist diese Darstellung der deutschen Kulturpolitik 1im Ausland eInNe
wertvolle Hılfe!

Dem Paraguay-Jubiläum wıdmet The Mennonıiıte Quarterly Review eınen beacht-
lıchen Beıtrag Auf 20 Seıiten bringt (Gjerhard Reimer dem 1te „„The ‚G’reen

Becomes Home: Mennonıiıtes in Paraguay“” eıne /usammenstellung der TDEe1-
ten ın englıscher Sprache, mıt denen etfer Klassen dıe Paraguaybesitedlung als
Teillnehmer und damıt weıthın als Augenzeuge berichtet und mıt ‚integrity’ kom:
mentıiert.

Manfred Bärenfänger

Gerd chırrmacher., Hertha Kraus Zwischen den eliten Bıographie einer SOZI1-
alwıssenschaftlerin und Quäkerin (1897—-1968) Peter Lang Publishing Company,
ran  aın 2002: 667

Die Geschichte der soz1ialen el wırd derzeıt 1m internationalen men NeCUu
bewertet und iın Teılen erstmals wıissenschaftlıch aufgearbeitet. Innerhalb der Relıg1-
osen Gesellschaft der Freunde uaker trıfft dies vornehmlıc) auf agda Kelber,
Elısabeth Rotten, Margarethe achmun: und Kraus (Gjerd chirrmacher
hat Nnun als erster eiıne umfangreiche Bıographie Kraus 1ın den Druck egeben, dıe
den noch folgenden Arbeıten albstabe vorg1bt, aber auch Chancen einräumt.

In einem bürgerlichen Jüdıschen Elternhaus in Prag und Frankfurt Maın auf-
gewachsen, entschloss sıch Kraus, noch während des Ersten Weltkrieges
Waiırtschafts- und Sozilalwıssenschaften studieren und promovıeren. Nschlıe-
Bend beteiligte S1e sıch aktıv und engagıert der Durchführung der Quäkerspeisung
in Berlın Später wurde S1E Leıterin des Kölner ohlfahrtsamtes 923723 em1grierte S1e
nach New ork und machte Karrıere als Wıssenschaftlerin. Hrec unermüdlıche AT-
beıt, permanentes Schreiben und OITIeNtlCHE Vorträge konnte S1E eine Professur
renommıerten Carnegı1e Institute of Technology in Pıttsburgh, Pennsylvanıa, erhal-
ten, S1Ee die anı Bandbreite der Sozijalwıissenschaften Gleichzeıintig beriet
S1E das Innenministerium in Washington ın Fragen des Ööffentlichen Wohnungsbaus.
DIie zentrale Frage jener Jahre der mfang staatlıcher in der amerikanıschen
Sozlalpolıitik machte S1e sıch ZUT Hauptaufgabe, wobe1l S1Ee dıe Effizienz der SOZ1A-
len Dıienste den amerıkanischen Armutsignoranten arlegte und ZUT Stimme der
Mınderbemuttelten in eıner übersättigten und euphorıischen Überflussgesellschaft
wurde. 90236 folgte S1e einem Ruf das progressive WI1IeE elıtäre Bryn Mawr College
(PA) dem S1e bıs 9062 Sozialökonomie Von hıer dus half S1e be1 der Re-
1e1ITWOT:| der Nachkriegszeit, baute Nachbarschaftsheime auf. arbeıtete be1i
mıt, beschäftigte sıch mıiıt den palästınensischen Flüchtlingslagern und beriet dıe
Stadtplaner VON Phıladelphia 1Im Wohnungsbau.

aralle dieser bıographıischen Aufarbeitung zieht fast die uäkerge-
schichte 1M Zeıtraffer Leser vorbeı: dıie Abspaltung VonNn den bibelgläubigen
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Purıtanern, die Visıonen des George FOX, dıe Gründung des utopıischen Quäkerfrei1-
taates Pennsylvanıa, dıe deutsche Quäkersiedlung Friedensthal und die phılanthro-
ischen Aktıvıtäten des 19 und 7 Jahrhunderts All diese Exkurse sınd recht 1N-
Oormatıv und erhellend, ren aber teilweıise weıt WCR Von der eigentlichen aupt-
DETSON. Diıe pannende rage, ob die Quäker eine oder ıne Glaubensgemein-
schaft sınd, musste in einem viel größeren men behandelt werden. Die Ansıcht
Schirrmachers, der die Quäker grundsätzlich den Glaubensgemeinschaften zuteılt,
ist hinterfragen, denn die sektiererischen Strömungen der amerıkanıschen Quä-
ker, dıe in „Hıcksıtes““, ‚„„Orthodox‘‘ SOWIE kleinere Splittergrüppchen zerteilt
können galr nıcht mıiıt den Verhältnissen der deutschen uäker verglichen werden,
denen solche Schısmata bislang erspart blieben Diıese Zersplitterung Wäar den
Zeıten, als Hertha Kraus nach Amerıka kam, eıne der uäkern he1ß diskutier-
ten rage, der sıch Kraus kaum entziehen konnte. Vielleicht aber doch, denn Miıt-
glie be1 den amerıkanischen Quäkern wurde S1e, ihrer Amerikabegeisterung,
erst 94() vorher War sS1e ab 937 ıtglıe der deutschen Jahresversammlung
(nıcht einer .„Berlıner‘‘ Jahresversammlung). In den tiıllen nNndachten und im eDben-
igen Gemeindeleben, erst in Deutschlan: und später in Pennsylvanıa, fand S1e den
Halt und dıe ra unermüdlıic als OIfentliche Person wirken.

Das Kapıtel ‚„„Dıe private Kraus‘‘ bringt 6S ingegen 11UT7T auf wenıge NEe1-
ten Wır erfahren über ihre eigentümlıche Rast- und Ruhelosigkeıt, die später
mıt einem autorıtären /ug mmer deutlicher ZU Vorschein kam In eiıner Zeıt,; die
Mediation und Supervisıon nıcht kannte, konnte allerdings ihre Unduldsamkeıt und
iıhr Dırıgismus noch als Führungsqualitä betrachtet werden. Dies steht in merkwür-
igem Kontrast der VO  —_ ıhr vertretenen Relıgionsform, die großen Wert auf KOo-
operation und gemeıinschaftliıche Entscheidungsfindung legt Die weniıgen Aussagen

Priıvatleben vermögen kaum ein profiliertes Charakterbild entstehen lassen,
und das sollte nıcht alleın dem Fehlen eines Tagebuches angelastet werden. Bestand
und esteht doch die ance, auf Interviews VOIN noch ebenden Zeıtzeugen zurück-
zugreifen. Die Arbeıten VON Michael u1C Thrams Flüchtlingsheim Scatter-
g00d Hostel beispielsweise zeıgen vorbı  1C WIEeE der Quäkergeschichte und der
unmıittelbaren Nachkriegsgeschichte an VOoN narratıven Befragungen YanzZ NEUE

Aspekte abgerungen werden können. Scattergoo Hostel wurde übrigens VonNn

Kraus, Karoline olmıtz und vier weıteren Quäkerinnen mıiıt aufgebaut. Hiıer wurden
hauptsächlich Flüchtlinge mit akademiıscher Ausbıildung ‚„‚„echten Amerı1ikanern“‘
emacht zumındest versuchten das dıe Frauen urc prachkurse und Fınfüh-
rungskurse in ıne Lebenswelise, die VO  —; den Amerıkanern selbst gerade als amer1-
anisch entdeckt worden WArT.

An vielen tellen des Buches ze1gt sıch der Gewınn der umfassend angelegten
Darstellung und Detailgenauigkeit, dıe auf umfangreichen dreißigjährigen Archiv-
studıen basieren: Dem Polıtologen chırrmacher bleıibt die polıtische Gemengelage
der Umbruchszeiten nıe ledigliıch Hıntergrundfolie, sondern dank der vielfältigen
Beziehungen der Hauptperson, eiwa Konrad Adenauer, Walter IC oder
Emil uchs, bietet sich der wıillkommene Anlass, diese Kontakte 1mM Kontext der
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deutsch-amerikanischen Beziehungen Aaus ungewohnter Perspektive des uäker1-
schen Netzwerkes heraus NEU Sch1ıldern SO beispielsweise an VO Wılhelm
ollmann und Karoline olmıtz Beıide konnten Hrc Kraus in dıe USA em1grieren
und (GJäste In ihrem Haus in Bryn Mawr. Dıie geräumi1ge wurde einer
Anlaufstelle für Flüchtlinge, dıie hier unermüdlıch betreut, beraten und
wurden. olmıitz. dıe FEhefrau des 1im Fuhlsbültte]l Tode gekommenen Sozl1al-
demokraten Frıtz Solmitz, übersetzte ZUSammen mit anderen das Hauptwerk Von

Kraus: „Casework‘““. Fın weıteres iıhrer er wurde übrigens VO  $ einem
Jungen Studenten des Elızabethtown olleges übersetzt: Hartmut VoNn Hentig, einem
der tTenden deutschen Pädagogen.

DiIie Casework-Methode individualisıerende Einzelfallhilfe die in ıhrer DSY-
choana  ischen Ausrichtung, mıt ihrem Schwerpunkt auf Mobilıtät und der uc
nach dem „großen Lebensglück“ auf IN Wohlstandgesellschaft zugeschnitten WAal,
mußte jedoch in der entstehenden vielfache Modifizierungen durchlaufen FS
bot sıch für Kraus dıe einmalıge Chance, eine Forschungsrichtung in
kuropa ekannt machen und Optim1ısmus verbreıten: „Casework bejaht den
Menschen WIE GT eben Ist, mıit all seinen Grenzen, Ww1e WITr VON ıhm erwarten,
da CT lernt, ohne Vorurteil und Rückhalt andere Menschen ganz bejahe:  b Ahn-
16 Ansätze., dıe in der amerıkanıschen ‚„„Alternatıves Violence‘‘-Arbe1i gENaAUSO
wıederentdeckt werden können WIEeE in der en psychologischen Resilienzfor-
schung, en siıch in Deutschland n1ıe WITKI1C ansıedeln können. €e1 Wäarl ase-
work nıcht das priımäre Anlıegen Kraus’, der vielmehr Organısatıon, Koordinatı-

und systematıscher Vernetzung soz1laler Tätigkeıt gelegen WAäl. Dem Autor zufol-
WäarTr dies eın eher deutsches Verständnis VON sozıaler 1  e9 miıt dem Kraus nıcht

1Ur einmal in den Staaten aneckte.
Schirrmacher, der Geschichte der Soz1ialarbeit der lehrt, gelang

bereits mıiıt einer Arbeiıt über das Soz1alwesen und dıe Soz1ialarbeit 1ın der Türke1
wichtige mpulse ın diesen Bereichen geben, dıe über den Tag hinaus Geltung
beanspruchen dürfen Miıt der vorliegenden Bıographie das gleiche in der
Soz1al- WwI1IEe in der Quäkergeschichtsschreibung gelungen se1InN.

aus Bernet

EeINNAY Hempelmann, Ulrich Dehn, Andreas Fincke, Michael Nüuchtern, Matthias
Ohlmann, Hans-Jurgen uppert, Michael Utsch (Heg.) Panorama der Reli-
glosität. Siıinnsuche und Heılsversprechen Beginn des Dı Jahrhunderts Hg 1im
Auftrag der Evangelıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen W), (jüters-
er Verlagshaus. Berlın 2001, 672

Die bekannte EZW., er iın Stuttgart, se1it etliıchen Jahren in Berlın, ist durch ser1Ö-
Arbeit auf dem Gebiet der Apologetık gegenüber außerkırchlichen relig1ösen

Strömungen der Gegenwart ekannt Ihr Materıjaldıienst informiert monatlıch über
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Tendenzen in der relıg1ösen Szene und auf dem ar der „Sekten und eltan-
schauungen‘. Der Jangjährige frühere Leıter der EZW, Kurt utten, War UrCc. seın
erk „Seher, Grübler, Enthusıasten“‘ als „Sekten-Hutten‘ bekannt geworden. ach
seinem Tod 9’79 wurde dieses klassısche Buch über dıie Sekten urc Mitarbeiter
der EZW, VOT em Hans-Diether Reımer, für Neuauflagen vorbereiıtet. ber Ruü-
cher lassen sich auch 198088 bıs einem bestimmten Grad und Zeitpunkt auf den NECU-

an bringen Dann 111US5S Neues auf den ar. kommen.
Das ist mıt dem vorliegenden Buch geschehen. Es we1ß siıch der Offenheıit und

Ernsthaftigkeıit, mıt der Kurt utten die Apologetik betrieb, verpflichtet, ist aber
Sanz anders aufgebaut, VON vielen Autoren geschrieben und führt 1n dıe sıch aufend
verändernde relig1öse Lage zuverlässıg ein D)as Buch behandelt ach einem ge1ist-
reichen ersten Kapitel über äkulare Religiosıität (a) die Versprechen der Psychosze-
NC stase, Erfolg, Erneuerung, Orientierung), (b) dıe moderne esoterische Relig10-
sıtät, (C) die Verbreitung östlıchen relıg1ösen Gedankenguts und relıg1öser Praktıken
1Im Westen, (d) die Sehnsucht ach Gewissheıit 1im Gewand christlicher Relig1-
osıtäat, WO dıe Pfingst- und charısmatısche ewegung, der Evangelikalısmus und
Fundamentalısmus gezählt werden, und schlıeBlic (e) dıe cNrıistliıchen onderge-
meıinschaften („Sekten”). Auf en Feldern en Spezlialısten ıhre Beıträge gelıe-
tert, ob 68 UFO-Bewegungen oder Scientology, Jugendweihe oder Universelles
eben, Vereinigungskirche oder Neuheıi1dentum, 1at Lux oder Zeugen ehovas geht,

1Ur ganz wenıige Abschnitte wahllos herauszugreifen. Die eben genannten
Hauptkapıitel sınd VON den derzeitigen Mitarbeıitern der FEZ  S verfasst, dıe aber Je-
weıls noch andere kxperten für Unterabschnuitte herangezogen en Neueste ıte-
raturverweilise finden sich ach jedem Unterabschniuitt: dazu zählen auch dankenswer-
erweise die Hinweise auf Internetseıiten der relıg1ösen Gemeinschaften. Eın ausführ-
liıches Register ZUT Erschlielßung des Bandes., dessen Informationswert nıcht
hoch veranschlagt werden kann Wenn sich zuverläss1ıg ber dıe außer-
kirchlichen Heilsversprechen unterrichten lassen will, sollte diesem Buch
greifen.

IC aCcC

Gottfried Seebaß, Muüuntzers Erbe Werk, en und Theologıe des Hans Hut
(Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, Band 73), Gütersloher Ver-
lagshaus, Gütersloh 2002, 603

Es außerst ungewöhnliıch se1n, dass eın Wissenschaftler erst Ende seiner
aktıven akademischen Laufbahn se1ine Habilitationsschrift veröffentlicht. Das ist
aber mıt dem vorliegenden Buch der Fall TIE: Seebaß., Kirchenhistoriker in

Heidelberg, hatte die Arbeiıt 072 in rlangen eingereicht. S1e wurde auch in der
einschlägigen Forschung gelegentlıch, VOTI em be1 Werner Packull, zıtiert, WAar

aber bısher nicht 1im ruck verfügbar. Der Grund ohl damıt zusammenhän-
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DCN, dass das Werk des Täufers Hans Hut keine große Aufmerksamkeıt in der KIr-
chengeschichtlichen Forschung erregie und dass mıit dem Abschluss einer 500-
seitigen Habilitationsschrift das ema erschöpfend behandelt sein schıien. Eın
1C in dıe Arbeıt bestätigt den letztgenannten rund

In einem ersten Teıl werden dıie Quellen Bıographie und Theologıe des JT äu-
fers Hut nach gedruckten und handsc  iıchen überlieferten chrıtten aufgeführt,
dıe „mıit großer Wahrscheinlichk VON ıhm stammenden und die iıhm ‚fälschlıch
zugewlesenen‘ Schriften SOWIe die VON ıhm edierten Schriften anderer Verfasser
kritisch erulert und dazu die Verhörsprotokolle benannt. Dieser Teil umfasst 150
Seıten. Es olg eine etwa gleichlange Darlegung der Bıographie und sodann ıIn e1-
Ne  Z drıtten Teıl dıe detaıilherte Darstellung der Theologıe Huts Diese ist eprägt
UuUrc dıe eschatologıische offnung auf das unmıiıttelbar bevorstehende Anbrechen
der Herrschaft ottes Hut selbst we1lß sıch als der letzte prophetische Bußprediger,
der Menschen versiegelt, dıe 1n der Kreuznachfolge Chriıstı das Leıden auf sich
nehmen, dem zukünftigen Zorn Gjottes entrinnen. In Gestalt der Türken., aber
auch der Täufer wırd dıe Reinigung der Welt in vollzogen.

Hut erweıst sıch in der Tradıtion der muittelalterlichen Mystık und der joachıti-
schen SOWIE der hussitisch-taboritischen Tradıtionen, WIE wiß iıhnen be1 Karlstadt und
Thomas untzer, aber auch iın den VO 1 uther veröffentlichten mittelalterlichen
mystiıschen cnrıkften begegnete. Vor em untzer ist der eigentliche ‚„Wegweıser“
Huts, Ja Seebal} kommt dem eıl, dass Hut nıcht als „schöpferischer Denker,
sondern lediglıch als Ep1igone” bezeıichnet werden könne. IDEN beträfe auch dıie be-

Gegnerschaft Luther Hut SE 1 aber auch nıcht der Miıss1ıonar des Schweizer
Täufertums. 1eimenr zeige sıch be1 ıhm dıe ichtigkeıit eiıner doppelten urzel des
Täufertums Ur1ıc und Mitteldeutschland

In einem enNachwort weıst Seebalß} darauf hın, dass diese ‚„Zwei-Wurzel“
ese auch wıieder in rage gestellt wiıird und ‚Wäal interessanterwe1ise VOoN ames
Stayer, der einst dıe nıcht überholte „polygenetische‘ Auffassung verire hatte
und der sich auf die in den 700er Jahren be1 George illıams in Harvard VON Cal-
VIn Pater abgefassten Dissertation (Karlstadt As the Father of the Baptıst Movement)
bezieht

Das Nachwort führt entlang der dre1 großen Abschnuitte des Buches (Quellen,
Biographie, Theologıe) rgänzungen d  % dıe inzwıischen in der Forschung diskutiert
werden bzw. als NEeUu gelten en Auffallend ist e1 äußerlıich, dass das ach-
WO viele Fehler ommatlta, alsche Säatze, eiıne enlende nmerkung 529, 6S

01g nıcht der Rechtschreibung) enthält, Was be1 der Küurze des Nachwortes
doch wohl verme1dbar SCWESCH ware. Inhaltlıch sieht Seebal} VO Einzelheıten
abgesehen seine Auffassung, WIE S1E in seiner ursprünglıchen Habilitations-
schrift vorgelegt hatte, grundsätzlıch bestätigt, weshalb OF sıch ohl auch dazu ent-

schloss, seiıne Forschungen nach 3() ahren drucken lassen.
Erich Geldbach
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FYan Kürschner-Pelkmann Die Theologie einhar' Bonnkes Eın Pfingstpredi-
CI und seine 1sSsıon eiıne tische Analyse Studienheft der €e1 ‚„„Weltmıis-
S10n heute‘‘ Nr 43) Evangelisches Missionswerk in Deutschlan Hamburg
2002, 78

Dieses sehr empfehlenswerte eft ist eın Muss für jeden Pastor, der schon einmal
robleme miıt dem umstrittenen Evangelısten gehabt hat, und SE 1 auch 1LUF in eiıner
Diskussion ber seinen Miss1ions-Stil oder seinen Anspruch

Kürschner-Pelkmann, VON der EM beauftragt, dıe tische Posıtion des EM
über Bonnke näher erläutern und weiıtere Einsichten und Informatıiıonen über ıhn
und seine 1sSs1on für die Allafrıkanısche Kırchenkonferenz (AACC) und weıtere
ökumeniıische Partner vermitteln, tut dies in umsichtiger und ohl tuender Weıse.
Seine Sprache ist sachlıc. seine nalysen zutreffend und se1ine 101 durchaus
nıcht einseıt1g, sondern ausgeglichen. FEr we1ß nıcht 1U Negatıves über chwächen,
Mängel und Bonnkes manchmal unerträglichen Einsseitigkeiten berichten, SON-

dern CI stellt auch die posıtıven Seıiten es heraus und macht ihm seine Erfolge
nıcht strittig.

So hinterfragt O1 nıcht 11UT den Evangelısten sondern auch seine Gegner und
Kritiker, dıe meıistens den etablıerten Kırchen und deren friıka-  1ssıonen gehö-
icnhn Dies tut Gr nıcht 191388 1im Schlussabsc  b mıt der Überschrift „Perspektiven‘“‘,
sondern ın jedem Abschnuitt Er tut CS kenntnisreich, auch WenNnn T 1im abschließen-
den Kapiıtel dıe alten, bekannten, längst gestellten und doch weıter notwendig SC
blıebenen Fragen tellt, dıe ich se1t 5() Jahren in der theologischen Auseinander-
seizung hören und lesen MUSS, und dıie uns m.E bisher keinen Schriutt weıter DC-
bracht en

Der Graben zwıischen den Vertretern einer historisch-kritischen Theologıe und
einem einseıtig geprägten biblizistischen, evangelikal-charısmatiıschen Evangelısten
dus einer Pfingstkirche ist eben doch tief. auch WC der Autor o dass
Mrc weıtere Dıaloge eines ages überbrückt werden kann Typisch für das EM
ist die letzte Aussage des Autors, der eın Wort Bonnkes aufgreifend, rag „Wıe
kann vermıeden werden. dass eine Posıtıion, dıe ‚„dıe erstaunlich einfache LOsung für
die TODIemMe der Menschen:‘“ anbıietet, in einer immer komplexeren Welt mmer
mehr Interesse gewinnt‘?““

Es ist eıne gufte Entscheidung, dass Bonnke weder In dıe Ecke des Fundamenta-
lısmus noch in dıe Ecke der Sektierere1 geste wiırd. Wiıederhaolt wiıird darauf hınge-
wiesen, dass Wıllens ist, mıt en Kırchengruppen ZUSammen arbeıten und
dass se1n Ziel nıcht 1Ur dıe „Rettung VO  — Seelen‘‘ ist, sondern auch dıe Gemeı1ninde
Jesu. Die NeUu en sollen in eiıner christlichen Gemeinde ihre He1i1mat fınden
und dort seelsorgerlıc weıter betreut werden.

Desgleichen ist 6S befreiend, sehen, dass dieser erfolgreiche und gesegnete
Evangelist eın ensch mıt mancherle1 Mängeln, Schwächen, Fehlern und Einseıitig-
keiten ist Er ist eın eologe. ber we1l 1: als Evangelıist ın seinen Publıkationen
schriftlich Lehre verbreitet und e seine theologıischen Posıtionen, die K
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bsolut Z ‘9 ekannt macht, 111USS5 CI auch mıiıt theologischen, und das er für UNS,
miıt 1D11SC egründbaren kritischen Maßstäben werden. Das gilt ebenso
für seine eden., dıe neuerdings DCI Vıdeo vertrieben werden. uch WECeNnN
seine eigentliche Zielgruppe kırchlich esehen in erster Linıie charısmatische und
pfingstliche emeınden Sind, en auch diese nıcht Urc einseltige oder gar fal:
sche Lehren beeinflusst werden.

Wıe notwendig solches brüderliche Handeln ıhm ist und sein INUSS, ze1igt,
1Ur ein eiıspie NENNCN, der SC „‚Israel und die en  eb Wenn das stimmt.
Was Kürchner-Pel hıer Uurc Bonnke-Zıtate nachgewiesen hat, dann gehö

Bonnkes größten Schwächen und Mängeln bıblıschen Einsıchten und Fr-
kenntnissen se1in nıcht 1UT sprachlicher mıt dem en Testament und dem
olk Israe]l SOWIE dem gegenwärtigen Judentum, sondern auch seine Haltung CN-
über der 1DI1SC nachweılsbaren Heıilsgeschichte Gottes. Bonnke scheint nach den
Ausführungen des Autors keıine Beziehung Israel und dem heutigen Judentum
en und vertritt die alte alsche S des Christentums, dass dıe CArıstlichen
Kırchen alleın die en der Verheißungen des Sınd, und damıt das LECUC Israel
Dies widerspricht sowochl den alttestamentlichen Propheten als auch den nt! Aussa-
gCNH, besonders Römer Q Ich gebe ZU, dass miıch dieser Erkenntnismangel be1 Rr
Bonnke besonders tief getroffen hat, weshalb ich gerade auf diesen Abschniutt mıit
den uns erschreckenden Bonnke-Zıtaten hınwelse. IJa WIr nıcht Rıchter sınd über
einen anderen ruder, aber der bıblıschen Wahrheiten wiıllen diese auch VOoON
olchen 1im Rampenlıc der Weltöffentlichke1i stehenden Persönlic  eıt des
ewıgen Evangelıums wiıllen erwarten en. MUSS 1n er gebotenen 1€'! und
Freundlıic  el gesagt werden, dass der vielen VON uns nahe stehende Bruder Bonnke
hıer und nıcht 1U hıer eınen gewIlissen Lern- und achholbedar hat bıblischen
Einsıchten, die heute ZU Allgemeingut uter evangelıkaler Theologıe gehören.

aus Hoffmann

arilyn Smith, Ingrid Kern (Hg.), hne Unterschied? Frauen und Manner iIm
Dienst fuüur Gott Brunnen Verlag, GIleßen/Basel 2000, LS9

Der Dienst VO  : Frauen in unterschiedlichen Aufgabenbereichen stellt für viele Fre1-
kırchen und Gemeinschaften heute e1Ine nıcht 1UT selbstverständlıche, sondern ZU

dem praktıisch unverzichtbare Realıtät dar Meınungsunterschiede bestehen dagegen
Evangelıkalen weıterhın 1im 1NDI1C auf dıie Öffnung des gemeindlichen Le1-

S- und Lehramtes für Frauen. Ausgehend VOI ihrer JTagung ın Manıla 992 ist
dıie Kommıssıon für Frauenfragen der Weltweiten Evangelıschen Allıanz in eiınen
Diskussionsprozess über dıe „Stellung der Frau innerhalb der Gemeinschaft der
Gläubigen“‘ eingetreten. Das vorlıegende Buch fasst dıe Ergebnisse dieser Beratun-
SCH ZUSanmnmMen un: leitet Weıterführung dieser Dıskussion auf der Ebene von
Gemeinden bzw. Gemeihnndegruppen
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Diıe inführung benennt Tun! und 1e1€e€ der 1e€ Frauen, e1 CS hıer,
„wollen und mussen wıssen, ob S1e6 auf den Ruf Gottes für ıhr en hören können
und sich e1 im inklang mıiıt der biblischen re eimde:  c (S 1/} Es ist folg-
lıch notwendig, dıe Aussagen der ezüglıc der tellung der Trau ın der Ge-
meıinde herauszuarbeıten, wobe!1l beachten bleıbt, dass sowohl das persönlıche
Vorverständnis als auch die kirchliche Tradıtion immer auf dıe Bıbelauslegun: eiIn-
wirken. Vor diesem Hintergrund benennen dıe Verfasserinnen in sıeben Punkten
hre eigenen theologischen Voraussetzungen.

Im nächsten Kapıtel, genannt „Überprüfen der Siıchtweisen"‘, werden die herme-
neutischen Überlegungen konkretisıert. Ausgehend Von einem eıls- bzw. undesge-
schichtlichen Schriftverständnis wird dıe rlösung in Jesus Christus als die herme-
neutische Leitkategorie der 16 benannt, dıe helfen soll, „beim uslegen der
Schrift den Gesamtzusammenhang 1m 1C 6S 25) Die „‚tradıtionelle
Sıchtweise‘“, die VOoNn der Vorherrschaft des Mannes und der Unterordnung der rau
ausgeht, wird verworfen, we1l S1€, in praktischer Hinsıicht, Unterdrückung der
Frau und ıhrer Begabungen ge hat, SOWIE, theologisc gesehen, nıcht erück-
sıchtigt, ‚.dass dıe uswirkungen der un Urc die Tra der rlösung überwun-
den werden:‘‘ (S 28) An ıhre Stelle soll ein Modell treten, dessen Leitmotiv nıcht
Machtausübung, sondern Gabendienst ist, und das der Sıchtweise Jesu Christiı
entspricht. Als ‚„‚Grundwert” dieses Modells wırd die Gemeinschaft bezeichnet.

In ZWEe1 weıteren, den umfangsreıichsten, apıteln des Buches werden einschlä-
g1g relevante Texte des en und Neuen 1 estaments ausgelegt. Als besonders leser-
freundlich ist hervorzuheben, dass alle besprochenen Bıbeltexte mıt abgedruckt Ssind.
rwartungsgemä nımmt die Auslegung der bıblıschen Urgeschichte SOWI1Ee VOCI-

schiedener paulınıscher lexte den breitesten Raum der Diskussion en Diıie erf.
argumentieren, dass dıe Schöpfungsordnung Gottes keinerle1 hierarchıische Ordnung
VOnNn Mann und Trau implizıerte, Unterordnungsverhältnisse vielmehr Ausdruck des
Zerbrechens der Von (jott zwıischen Mannn und Frau gestifteten Gemeinschaft und
damit eıne olge des Sündenfalls Ssind. erner werden alttestamentliche J exte zıtıert,
In denen VON Frauen als Rıchterin (Debora), Könıigin Atalıa) und Prophetin Hulda)
dıe Rede ist Jesus wird besonders hervorgehoben, dass gesellschaftliche KOon-
ventionen seiner eıt 1m mıiıt Frauen durchbrach und den Grundsteıin
legte für eine ıhrer ursprünglichen Bestimmung Gemeinschaft dus

Männern und Frauen. [)as Verhältnis VoOoN Mann und rau in dieser Gemeinschaft
ıird dann anhand ausgewählter Paulustexte beleuchtet (wogegen die Aufnahme VO

Joel in Acta 1U kurz gestreıft WIT Zugrunde gelegt sind e1 alle 13 dem
Apostel Paulus zugeschriebenen Briefe 1mM euen JTestament, deren textlicher
Integrität festgehalten wird.

Im vorletzten Kapitel werden dıe 1n der inführung angesprochenen Fragen nach
der Prägung urc das persönlıche Vorverständnis und dıe kırchliche Tradıtion noch
einmal aufgegriffen. e1 162 der Schwerpunkt auf einem kirchengeschichtlichen
Überblick, der den mgang der Kırche(n) mıt Frauen kritisch nachzeichnet. Ab-
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schließend wırd dazu ermutigt. auf der rundlage der SCWONNCHCN Einsichten seIn
Denken und Handeln hınterfragen.

Die vorliegende 1€e fasst auf appem aum Überlegungen ZUT Gleichstel
lung VOoONn Maännern und Frauen in en Dıenstbereichen der Kırchen
Jedes der in flüssigem, gut esbarem St1l geschriebenen Kapıtel SCHAI1eE mıt einer
61 VON Fragen, die Diskussion und Nachdenken aAaNTCcRCNH wollen Das
Buch bietet sich er gut als Arbeıitsgrundlage für Gruppendiskussionen

Allerdings ist höchst zweıfelhait, ob die Ausführungen des Buches CS vermögen,
Verfechter der im Buch bezeichneten „„tradıtionellen Sichtweise“‘ auch 11UT 1mM
Ansatz überzeugen. Es SC1 dahingestellt, ob CS eiıne sinnvolle Entscheidung WAÄT,
be1 einer 1e, dıe zentral auf dıe gleichberechtigte Gemeininschaft VO Männern
und Frauen abhebt, gänzlıc auf dıe Beteiligung Von Männern verzichten (vgl
F2T) Fehler werden nıcht adurch ehoben, dass S1E ıunter entgegengesetztem Vor-
zeichen wıederholt werden. Dre1 Hauptprobleme sınd CS, dıe den Wert dieses Bu-
ches maßgeblich beeinträchtigen.

Zunachst scheıint C5S, als SE 1 eine Auseinandersetzung mıiıt den verschıedenen
Bereichen der theologıischen Wissenschaft, E1 S1e hrem Ansatz nach mehr CVangC-
1kal, SC 1 S1e eher krıtisch., überhaupt nıcht intendiert Wa  Z Die erwendete Lıteratur
beschränkt sıch auf einıge thematische Studien, dıe zudem bıs auf dre1ı separat C
nannte Titel) im Grundsatz mıiıt den Posıtionen der Kommıissıonsmitglieder überein-
stimmen. Hätten die Verfasser sich z B auf 1ine Dıiskussion miıt dem in se1ner Post-
t10Nn „tradıtionellen“‘ und in der Argumentation ungemenn gründlıchen (zudem auf
nglısc zugänglıichen) Buch VON Werner Neuer Mann und FTrau INn christlicher
E S Aufl Gileßen eingelassen, hätte dıe Darstellung der ‚„traditionellen
Sichtweise‘‘ möglicherweise ihren weıthıin holzschnittartigen Charakter verloren und
die Darstellung der eigenen Posıtion Präzision

Damıt ist auch schon eın 7zweltes Problem genannt Vıelen Aussagen des Buches
haftet ine mangelnde Präazisıon d  n die eın Verstehen des Argumentationsganges 61-
schweren. Dies al bereits be] den „Vorbemerkungen Auslegung‘‘ S 20f.) auf.
in der hermeneutische., theologische und kirchengeschichtliche Bemerkungen eher
OSe aneinandergereiht werden. Ua findet sıch die ese „„Was Paulus schreibt,
stimmt miıt se1ıner Praxıs‘‘ übereıin. Man ahnt, Was hiıer gemeınt se1ın könnte. Eindeu-
tıger und insofern auch mutiger jedoch waäre SCWESCH, das Prinzıp der inneren
Wiıderspruchsfreiheit für dıe Rriefe des Paulus postulıeren. Fın anderes Beispiel.
Am chluss des Buches €1 6S ÖM sich eıne Vısıon anzue1gnen, die besser mıit
der übereinstimmt. ist hılfreich Glaubenssätze formulieren, dıe dieser V1
S10n entsprechen. An ıhnen asst sıch dann prüfen, ob dıe Vısıon mıiıt der chrift VeI-
eiınbar ist  66 (S 28) Solcherart Zirkelschlüsse entheben TeE111C VO  — jedem egrun-
dungszwang. Vor diesem Hıntergrund INUSS der oft polemische Umgang mıt den
bezeichneten ‚„ Tradıtionalisten‘“‘ auf noch größeres Unverständnis stoßen. nen wird
wıiederholt vorgeworfen, SI1E versuchten lediglich „eiıne vorgefasste persönliche Auf-
fassung legıtimıeren“ (S 01) oder SI1E würden eıne Interpretation VO  — außen in
den ext hineinlegen, die nıcht In diesem exf enthalten ist (vgl 99: äahnlıch
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38) e1N OTrTWUTF. der schon aufgrund SCINET Verwendung auf beiden Seıten
keinerle1 Argumentationswert besıtzt Die .hierarchische“‘ Posıtion 1St e1 6S

weıter Ausdruck ‚„‚überheblichen Haltung gegenüber Frauen‘“ S 19) Wer
eINEC patrıarchalische Posıtion verte1idigt wırd anderer Stelle geschickt D
rmert hat vermutlich auch nıchts dıe Besc  eidung VON Frauen (vgl 26)

Leider verbleıbt drittens dıe exegetische Argumentatıon achte besonders
hier auf dıe sehr eingeschränkte Auswahl ı1teratur auf diesem Nıveau
So arbeıten dıe erf ZW al zutreffend dıe Gleichwertigkeıit VON Mannn und rau nach
den biblischen Schöpfungsberichten heraus die Bıpolarıtä der Geschlechter gerade

Horizont ihrer kreatürlıchen Gleichwertigkeıit dagegen überhaupt nıcht
den lıc Die Auslegung VOoN 1ım 15 konzentriert ganlZ auf dıe (implızıte
Aufforderung die Frauen lernen das Verbot des Lehrens“ bleıibt dagegen
unberücksıichtigt Frauen sollen den Worten des Paulus zufolge wırd erklärt
nıcht 1NC „zerstörerische‘‘ Herrschaft über die Männer ausüben ber WäarTr dies das
roblem der ersten Gemeıhinden? Wohl eher nıcht und gestehen auch die erft
dann CIMn „EsS 1SE nıcht eindeutig klar WaTrTunll Paulus dieses Verbot ausspricht‘ (S
99) Schließlic wırd diesem Zusammenhang bekräftigt dass Unterord-
NUNg 6C1HE „„‚Konsequenz der üunde  6C darstellt obwohl gerade Kol
18 25 als orderung „gegenseıtige[r| Unterordnung‘‘ ausgelegt worden WAarTr (S 96)
Sıch unterordnen wıiıederum, hatte CS schon er geheißen nıchts anderes

als „„sSiıch verbünden m1t „sıch kümmern ‚„‚unterstützen‘ (S 94) J
genden, dıe christologisc inte)  en werden ber inwıiıefern siınd S1IC denn dann
„Konsequenz der Sünde‘‘? Hıer bleiben viele Fragen en

Obwohl dıe Textauslegungen auch zutreitende Beobachtungen enthalten bleıibt
nach der Lektüre C111 chaler Beigeschmack zurück €e1 WAaTe 6S achdem dıe
Gegner Offnung kırchlicher Leıitungs- und Lehrämter evangelıkalen
uchmar gulD' sind durchaus der eıt gEWESCH für e1NC fundıerte und
gründlıche Darstellung der OIIenNnDar VO  —; der Weltweiten Evangelischen Allıanz
vertretenen Posıtion die zudem VoN zanhnlreichen iıhr nahestehenden methodistischen
Heiligungs- und Pfingstkirchen se1it Jahrzehnten praktıizıert wırd Es ist außerordent-
ich bedauern. dass 6S den ert. nıcht gelungen 1St, die VON ıhnen vertretene OS1-
10n mıt argumentatıver chärfe und sachlicher arne1 Vorzu  n I)as Buch wiıird
vermutlıch dıe VON den ert. bezeichneten .„„Tradıtionalisten““ eher 1 deren Über-

bestärken und ı Gemeinden mehr Verwirrung als Klärung Schaiten So
bleibt Nur vorliegenden Buch den Anreız Dıiskussion der hıer the-
matısıerten rage sehen, wobel gültig bleibt Was Rudolf Westerheide SC1INECIN

Vorwort schrei1ibt „„Im Rahmen der Evangelıschen Allıanz 1ST aum für viele er-
schiedliche Erkenntnisse nıcht heilsrelevanten Fragen Dass 6cS sıch 111C

solche andelt TrOstet immerhın
Chrıstoph Raedel
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Peter Zimmerling, Die charismatischen ewegungen Theologie Spiritualität
Anstöße ZU esprac (Reıihe: Kıiırche Konfession elıgıon, Bd 42) Vanden-
OeCcC uprecht, Göttingen 2001, 435

iıne kritische Würdigung der pfingstlich-charısmatischen ewegung in Deutschlan:
hat ange auf sich lassen. Miıt Peter /Zimmerlings für die Drucklegung überar-
beıteten Heı1delberger Habilıitationsschrift lıegt S1e nun VOTL. Ausgehend VON der Viel-
schichtigkeıit des Phänomens charısmatischer Frömmigkeıt möchte Zimmerlıng VON

‚‚.Charısmatıischen Bewegungen” 1mM Plural sprechen. Fr siıeht einerseıts übereinstim-
mende Motıve dıeser Gruppen, WIE das nlıegen der Erneuerung eiıner als weıthın
erstarrt empfundenen Frömmigkeıt. Andererseıits erkennt OX auch unterschiedliche
theologische Akzentsetzungen und Ausdrucksformen der Frömmigkeıt. e1 Ein-
sıchten bestimmen maßgeblic die Anlage der Arbeıit SO bılden, 1mM Anschluss
dıe erstgenannte Beobachtung, dıie praktisch-theologischen Handlungsfelder WI1E
Gottesdienst, Seelsorge und Geme1hnndeaufbau den Schwerpunkt seiner Untersu-
chung Anknüpfend die zweiıte Beobachtung unterscheidet Zimmerlıng zwıischen
den klassıschen Pfingstkirchen, den charısmatıschen ewegungen innerhalb der
„tradıtıonellen Kırchen““. Gruppen und Gemeıinden der .„Drıitten elle  ‚66 SOWIE unab-
ängıgen neopfingstlerıschen und charısmatischen Gemeıinden und erken er-
1ings werden im Fortgang der Untersuchung ohl schon Qus aumgründen nıcht
alle genannten Gruppen __gleicherma.ßen berücksıichtigt.

ach Zimmerlings Überzeugung können die charismatischen ewegungen der
Gegenwart nıcht ohne dıe Berücksichtigung ihres kirchengeschichtlıchen, geistesge-
schichtlichen, gesellschaftlıchen und relig10onssoz10logıischen Hıntergrunds verstan-
den werden. Unter tiıchworten WIE „Geistvergessenheıt“‘ der Kırchen, Erlebnisge-
sellschaft, „„Wıederkehr der Religliosıität“‘ SOWIE Pluralısıerung, Individualısierung
und Globalısierung als Ausdruck postmoderner Entwicklungen werden grundlegen-
de Einsıiıchten pragnant auf den un gebracht, wobe!1l die gründlıche und umfang-
reiche Liıteraturverarbeitung diesen Abschnıiıtt eUMLHic über den Charakter einer
bloßen inführung ZU Thema heraushebt

Die nachfolgenden Kapıtel wıdmen sıch in gediegener Auseimandersetzung den
Themenfeldern ‚„„Geı1istestaufe‘‘, en des Geistes, Gottesdienstverständnıis. Spirıtu-
alıtät und Seelsorge SOWIE der tellung charısmatischer Bewegungen Welt Was
Zıimmerlıng auf den mehr als 300 Seıten, die diese Kapıtel umfassen, darlegt, kann
und soll hıer nıcht wiedergeben werden, da der Versuch einer Zusammenfassung
/Zimmerlıings Bemühen dıfferenzierte Darstellung und faıre Bewertung nıcht
gerecht werden Jedoch sollen einıge Beobac  ngen, dıe sich aus der
Lektüre ergeben, hier mitgeteılt werden.

ach Zimmerlıng sınd die charısmatıschen Aufbrüche innerhalb der traditionel-
len Kırchen VOoNn der klassıschen Pfingstbewegung inspırıert, WIE siıch insbesondere

den Bıiographien ihrer en Führungspersonen erkennen lässt Andersherum hat
die Ausbreıtung charısmatischer Frömmigkeıt in den tradıtionellen Kırchen dıe
Wahrnehmung für dıe Pfingstkirchen und ıhr VON der Geisterfahrung her bestimmtes
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Anlıegen erhöht Vor dem Hintergrund der weıthın bestehenden phänomenologı1-
schen ähe beıder Gruppen arbeıtet Zimmerling iınsbesondere dıe kritische Weıiıter-
entwicklung pfingstlerischer Grundmotive in den innerkirchliıchen charismatischen
Bewegungen heraus. Fr deutet diese tiısche Weiterentwicklung des pfingstler1-
schen mpulses als das sich VOT dem Hintergrund der Einbindung in eiıne tradıtionel-
le Kırche vollzıiıehende Bemühen eiıne stärkere Vermittlung der Dimension der
spontanen und unmittelbaren Geisterfahrung muıt en und Tre der traditionellen
Kırchen So zeichnete siıch beispielsweise Wolfram OopIiermann, rüherer Leıter der
Geistliıchen Gemeinde-Erneuerung in der Urc dıe uC das Verbinden
VON spontan-charısmatischen mıt traditionell-liturgischen Gottesdienstformen AUusSs

tärker och als dıe evangelische sieht sıch dıe katholische charismatische EWEeE-
guNg VOT dıe Herausforderung geste (und nımmt S1E an), das Bekenntnis
mittelbaren iırken des eılıgen Gei1istes miıt dem kirchliıchem Verständnis VO

Wirken der Sakramente und der Notwendigkeıt des geweıhten Amtes vermitteln
(SO auch konkret beım seelsorgerlich geübten Exorzismus). Zimmermann erkennt
d}  8 dali verschiedene Engführungen in der Pneumatologie, WIE S1e die Pfingstkirchen
kennzeichneten und teilweıise noch kennzeichnen, in den innerkirchlichen charısma-
tischen ewegungen überwunden sind, CT hält jedoch auch be1 ıhnen cdie den spekta-
aren aben, WIEe z.B der Glossolalıie, eingeräumte tellung immer noch für „Uu-
erhöht“‘ S 145) Er übersieht jedoch nıcht. dass verschiedene UÜberakzentuierun-
SCH innerhalb der chariısmatischen ewegungen gerade im Gegenüber eiıner
derweıtig defizıtären andeskirchlichen Glaubensprax1s erklären lassen und verwelst

auf die Gleichsetzung Von „Predigt“ und „Prophetie“ Urc. die Reformatoren,
womıt letztere in iıhrer eigenständıgen Funktion, WwW1e Ss1e der Apostel Paulus be-
schreibt, Aaus dem Gemeindeleben und schließlich AUS$S dem Glaubensbewusstsein
verdrängt wurde. Zimmerling würdıgt ferner das erkennbare Bemühen eine
„Demokratisierung“‘ des Ge1istwirkens in den charısmatıschen ewegungen, e1ın
Anlıegen, das alleın HIC dıe etonung des „Priestertums er Gläubigen” in den
Reformationskirchen noch nıcht eingelöst sıeht

Wenn Zimmerlings Arbeıt 1im Untertitel die Formulıerung ‚„Anstöße (Gje-
spräch‘“ aufweıst, dann ist damıt nıcht in ausschließlicher Weise das siebente Kapıtel

Ende des Buches gemeiınt, in dem die „pneumatologischen und ekklesiolog1-
schen Herausforderungen der charismatıschen Bewegungen Theologıe und Kır-
che‘* zusammengefasst werden. Denn das gesamte Buch versteht sich als eiıne Anre-
gung espräch. Dies wird maßgebliıch den uSgeWOBCHNCH ewertungen
deutlich, dıe klar VON der Darstellung abgehoben jeden größeren Abschnuiıtt be-
schließen. €e1 werden sowohl Vorzuge als auch tiısche Anfragen formulıert.
Die der Beurteilung zugrundeliegenden Krıterien, dıe Zıiımmerling aus seinem bıb-
Iısch-reformatorischen Ansatz gewinnt, sınd jederzeıt euttlic. Von diesem nsatz
her lassen die Bereitschaft ZUr kritischen Würdigung des Anlıegens charısmatischer
Erneuerung SOWI1Ee das Vermögen ZUT kritischen Wahrnehmung der eigenen kirchlı-
chen Lebenswirklichkeıit den Autor faıren Urteilen kommen Fuür dıie Integration
charismatischer Impulse in dıe kirchliche Frömmigkeıt, Zimmerlings Fazıl: be-
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steht Grund eı hält dıe Überlegungen VO Mıtglıedern der innerkirchli-
chen charısmatıschen ewegung „Truchtbarsten‘‘. Voraussetzung ist für ihn Je-
doch eiıne „Relatıvierung“ der Charısmen. und ZWaTr urc hre eindeutige uord-
NUuNng AT Heılıgung, womıt der Rechtfertigungslehre ein eigenständıges Gewicht
eingeräumt wiıird. Gegenüber eıner pneumatologisch konzıplerten möchte 7 1ımmer-
lıng ferner eine trinıtarısch konzıpierte Charısmenlehre vorschlagen. die bestehende
ngführungen und Überspitzungen überwinden

Fn fragen ware, in eiıner zugegebenermaßen sehr grundsätzlichen Weıse, ob der
VOINN Zimmerling häufig mıt ückgr1i auf I uther eingenommene reformatorische
Standpunkt tatsachlıc ohne weıteres deckungsgleic ist miıt dem bıblıschen
Standpunkt. Fuür Zimmerling ist das Zentrum des aubens die „Vergebung der
Süunden und die Frkenntnis des oynädıgen (Gjottes‘‘ S 204, dort hervorgehoben).
1C zuletzt 1mM 36 der lutherisch/ römisch-katholischen Rechtfertigungserklä-
Iung scheıint MI1r hıer der sowochl für dıe paulınısche ebenso w1e für dıe Johannäische
Theologıe kennzeichnende Aspekt der UrCc die na bewirkten Erneuerung des
Lebens stark hınter der Betonung der Sündenvergebung zurückzutreten. Das
espräc gerade miıt den charısmatischen ewegungen steht m.E dann eıner
„verheißungs‘“-vollen Perspektive, WENnNn Ian dıe soteri1ologische Verschränkung
VON Vergebung und Geistempfang, VON Herrschaftswechs und andel und
schließlich auch VON UG und en des Geistes, WI1Ie S1Ee sıch konkret be1 Paulus
findet, ZUT Kenntnis nımmt. Miıt diesen Bestimmungen eiinde InNnan sıch keines-
WCBS bereıits auf der „Spielwiese‘ charısmatischer Theologıe, sondern anerkennt
lediglich das (selbst)kritische Potential einer inzwischen kaum noch konfessionell
gepragten bıblısch-exegetischen Wiıssenschaft. Bedauerlıic bleıibt Zimmerlings
Buch zudem. dass dıe innerhalb der Freikiırchen wirkenden charısmatıschen EWEeE-

nıcht ausführlicher untersucht wurden. WAar werden die Publıkationen Sieg-
TIE G’Großmanns herangezogen, jedoch geräa se1ıne edeutung konkret für dıe
baptıstische charısmatische Erneuerung nıcht recht in den 16 uch die
methodistische Gemeindeerneuerung hätte. gerade WECBCH ihres überschaubaren
Publikationswesens; ausführlicher gewürdiıgt werden können.

Gleichwohl ist Zimmerlıings Buch eın überaus gelungener, wichtiger und zudem
gut esbarer Beıtrag espräc primär der andes-, aber fernerhın auch der
‚„„‚klassıschen“‘ Freikirchen mıiıt ihren jeweıligen innerkırchlichen charismatischen
Bewegungen, möglıcherweıise darüber hinaus auch für das espräc zwischen
pfingstlerischen und nıchtpfingstlerıschen Freıikırchen, WIE S1e in der VEF versam-
melt Siınd. Zimmerlings Gründlichkei der Analyse und Faırness ın der Urteilsbil-
dung eizen abstabe für dıe welıtere Dıiskussıion.

Christoph Raedel
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Oliver Schuegraf, Der einen rc Gestalt vgeben Ekklesiologie in den oku-
menten der bilateralen Konsensokumene (Jerusalemer Theologisches Forum,
Band Aschendorff Verlag, unster 2001, 463

In seiner 1er veröffentlichten Neuendettelsauer Dissertation der Verft. be1 der
FErkenntnis ein, dass 6S sich be1 der Ekklesiolog1e „Jetztlıch um] das kontrovers-
theologische Diskussionsfeld zwischen den Kirchen“ handelt Hervorh 1im Original;

12), das olglic eine eingehende Untersuchung verdiene. Als rundlage seiner
1e6 dienen dem erft. 79 zwıschen verschiedenen Kirchen bzw. Kirchenbünden
(sowıe der Weltweıiıten Evangelischen 1anz geführte bilaterale Dıaloge, deren
Dokumente OT 1m 1NnDI1IC auf ekklesiologisch relevante Aussagen aUSWE)

Der den Hauptteil des Buches bildenden Auswertung der Dialogdokument sind
vier inführende Kapıtel el vorangestellt. In ıhnen wırd nächst das Modell
des „differenzierten K onsenses‘“ Meyer) als gee1gnete Konsenstheorie des Ööku-
menischen Gesprächs entfaltet. Im nächsten Kapıtel werden die für den Fortgang der
Untersuchung maßgeblıchen ekklesiologischen Einzelaspekte genannt und Hıiınweise

methodıischen orgehen genannt. Danach ‚„„‚Kkann CS nıcht darum gehen,
herauszufinden, ob alle Dokumente hinreichend lutherisch sind. Ziel annn 6S nNur

se1in, dıie beteiligten Konfessionen ihren eigenen Maßlßstäben messen‘‘.
Überblicksartig werden dann die den jalogen beteiligten Partner vorgestellt
(Anglıkaner, Altkatholıken, Baptısten, Discıiples of rıst, Evangelıkale, Lutheraner,
Methodisten, Mennonıiten, stlich und orientalısch odoxe, Pflingstler,
Reformierte, Römische Katholıken Schliqßlich chlägt der erf. die ITuUuC VoNn

den bilateralen jalogen multilateralen Ökumenebewegung.
In der Auswertung der Dialogdokumente, dıe den Großteil des Buches ausmacht

ei B $ 66-355), werden dıe geführten Dialoge jeweıls in den Kontext der dıe
Dıialogpartner miıteinander verbindenden Beziehungen eingeordnet und auf möglıche
Besonderheiten in den Dialogvoraussetzungen eingegangen. Die Auswertung der
Texte erfolgt in übersichtlicher und präziser Weıse; die Je spezifischen Chancen und

Schwierigkeiten eines Dıalogs werden in einem dıe meıisten Kapıtel abschließenden
Resümee akzentulert herausgestellt. Beeindruckend ist die umfassende Quellenbe-
nutzung des Verf._z der miıt großer orgfalt die einschlägıgen exte aufgesucht und

ausgewertet hat Über e1in eigens eingeführtes bkürzungssystem sind diese Texte
1im übersichtlich angeordneten Literaturverzeichnıiıs S ohne weıteres aufzu-
finden. ıne Lektüre des Buches sollte zudem auch dıe 7E umfangreichen und
ergıebigen Anmerkungen nıcht außer acht lassen, in denen sıch oft weiterführende
Inftormationen finden In dem ansonsten VON Druckfehlern weitgehend freıen ext
hat sich jedoch auf den 1172135 eın Fehler ın der Kopfleıiste der Seiten einge-
schlichen, CS über dem hıer behandelten Dialog zwischen Anglıkanern und RO-

misch-Katholischer Kırche e1 Altkatholiken und römisch-katholische Kırche
Den drıtten Teıl der Untersuchung (C) bıldet dıe Interpretation und kritische

Würdigung des aufgezeigten Dialoggeschehens. Dieser abschließende Teıl erscheint
mır besonders spannend und zudem diskussionsanregend. In Zusammenfassung der
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dargestellten Dialoge erg1ibt sıch für den Verf., dass ‚„alle Kırchen eın gemeınsames
Zıie] anstreben, nämlıch dıe sıchtbare Einheıt““ Diıese Aussage überrascht,
WEeNN bedenkt, dass die siıchtbare Gestaltwerdung der einen Kırche iın verschıe-
denen der dargestellten Dıaloge (v.a jenen unter Beteilıgung der Baptısten, Menno-
nıten, Reformierten und Discıiples) entweder al keine rwähnung fiındet oder ent-
sprechende Aussagen vagc bleiben So machen die Baptıisten 1m espräc mıt den
Lutheranern den Vorrang des „lebendigel[n], persönliche[n] Glauben[s|“ VOT außeren
Formen geltend vereinbaren mıt den Mennoniıten nıchts anderes als die VeOTI-

stärkte „Kooperatıon in der 1Ssıon und 1im Dienst“‘ und sprechen geme1ınsam
mıt der Römisch-katholischen Kırche VO  — der Kırche als der „‚Komon1a Gemeın-
schaft) des Gelstes‘‘ deren ZSCNAUCTECS Wesen aber nahezu gegensätzlıch be.
stimmt wırd (SO auch der Verf., 387%) Schließlic sehen auch Disciples und eIiOTr-
miıerte hinsichtlic ihrer Kırchen gleichrangıige Optionen darın, entweder „n dieser
oder jener Form sichthare FEinheit verwirklıchen oder auch in ENDZEFE /usammen-
arbeit treten““ Hervorh 1m rıgınal, 8/) Die VO erf. abgewlesenen
Eiınwände Fahlbuschs und Geldbachs gegenüber dem Ziel der sıchtbaren FEın-
heıt scheinen freikirchliches Empfinden also auch dort stärker wiederzugeben,
dıe Rede VO ‚„„‚Grunddissens“ der Konfessionen nıcht explizıt aufgegriffen wird.
Gleichwohl wırd dieser Gedanke eINes zwischen den Kırchen bestehenden ‚‚Grund-
dissenses‘‘ abgelehnt; für den erf. bedeutet eın Verzicht auf dıe ucC nach sicht-
barer Gestaltwerdun: der eınen Kırche, „sıch mıiıt den selbstverschuldeten Entfrem-
ungs- und Irennungsprozessen abzufinden und diese gewissermaßen als egıtım
erachten‘‘

Als gemeinsame rundlage der aufgeze1igten Eiınheitsbestrebungen wird das
trinıtarısche (Gottesverständniıs ausgemacht. Der hıer implızıerte Gedanke einer 1N-
nertrinıtarıschen ‚„‚.koınon1a“ schlägt sıch in zanlreıiıchen Dıialogtexten 1mM geme1nsa-
iNCN Verständnis VO  a Kırche als „koinon1a““ bzw. ‚„„COMMUN10 nıeder. Und in der
JTat dient der „„.commun10‘-Gedanke in zanlreichen jalogen als Leitbegriff für dıe
Beschreibung eINeEs gemeınsamen Verständnisses VOoN Kırche Allerdings raum der
Verf e1n, dalß die Erfassung der Kırche in iıhrer „„.Ccommun10 “-Struktur über grund-
sätzlıche ussagen nıcht hinauskommt: „Die wiıirklıchen Unterschiede treten ın vol-
ler Deutlichkeit erst dann auf., WEn CS gılt, ZUT konkreten Gestaltung des Grundsätz-
lıchen gelangen“ (S 389), Wäas insofern nıcht verwundert, als bereıits ‚„„.das Wort
koinonia/communiO mıt csehr unterschiedlichen Einheitsvorstellungen gefüllt werden
kann  CC S 413) 7Z weierlel1 ist hıer iragen. Leistet die Tendenz der Dialoge,
meıst 11UT dıe erreichten Übereinstimmungen klar benennen, verbleibende Dıiver-
gENZCN dagegen häufig NUTr anzudeuten, nıcht einem Aneıinander-vorbei-Reden VOTr-
schub? Wwar o1bt der erf. 1im rgebnis se1iner Untersuchung edenken, dass sich
Konsensdokumente „naturgemäß den eher strıttigen Fragen zu[wenden|; S! dass
Themen, be1ı denen Einigkeit besteht, nicht weıter entfaltet werden:‘‘ (S 365) ler-
1ings widerspricht se1ine Einzelanalyse der Dialogtexte dieser Einschätzung iın
erheblıiıchem aße Denn wiederholt begegnete der Leser UVO der Feststellung,
dass in Dıalogpapıieren 1UT der Konsens, nıcht jJedoch dıe verbleibenden
Unterschiede aufgeze1igt wurden (S 150). dass eine inıgung über ein gemeinsames
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aufgeze1gt wurden (S 150), dass eine inıgung über ein gemeiInsames Handeln
erzielt wird, dessen sachlıche edeutung dagegen unbestimmt bleıibt (S 96), OTIIenNn-
ndıge Dıvergenzen „„als erstaunlıch leicht lösbar dargestellt‘‘ werden 15) eic
7 weıtens bleıibt fragen, ob dıie Konsensökumene, ungeachtet der ohl VON nıe-
mandem bestrittenen „bedeutendel[n| ekklesiologischein Übereinstimmung ZWI1-
schen den Konfessionen““ nıcht dennoch hınter dem gesteckten hohen) Selbst-
anspruch eutlic. ZUruücG  eıbt WwWwar IMNa das assen VON Konsensdokumenten
e1n wichtiger Schritt auf dem Weg ZU Ziel eiıner (größeren) siıchtbaren FEıinheıit der
Kırche se1n, doch WäSs, WEn grundsätzliche Erklärungen gerade nıcht oder UT in
bescheidenen nsatzen sıchtbaren Schritten der Fıinheit führen? Denn m.E
ecC meınt der erf. erkennen können, dass der „großen Flut VON Übereinkünf-
ien auf dem Feld eiInes gemeınsamen kirchlıchen Lebens meıst keine entsprechenden
Fortschritte gefolgt““ sıind Ausnahmen, dıe insbesondere methodistischen
Beobachtern einfallen., bestätigen diese ege eher:; S$1e bestätigen tragıscherweıse
jedoch auch den efund, dass methodistische Ekklesiologie sıch NUur deshalb als
ökumenisch Hex1ıbel erweıst, we1l S1e OIfenbar für unkontrolliert dıverse Interpretati-
ONECN Raum lässt (vgl 93-10 mıiıt 209

Der ert. verschweıigt dıe bleibenden Kontroverspunkte der bilateralen KOon-
sensökumene nıcht dıe Kirche als lokale und universale Entıität, der Jurisdiktions-
primat des Papstes, das Verständnis der pıskope’, Frauenordinatıon. Er hält Über-
einkünfte in en diesen Punkten für möglıch, wobe1l für möglıche Lösungsansaätze
Nnun doch explizıt VO lutherischen Standpunkt AUus argumentiert wird. D(_)_Ch dass
Lutheraner gerade miıt Katholiken, rthodoxen und glıkanern eher UÜbereın-
stimmungen kommen dürften als z B Baptısten oder Methodisten, lıegt auf der
Hand nsofern auch hier der Weg einem WITKI1IC ökumenischen Konsens
noch weiıt se1n.

Ungeachtet der siıch mir ergebenden kritischen Überlegungen den Schlussfol-
gerungen Von Schuegrafs Buch steht dessen Wert außer rage In großer rundlıch-
keit und Übersichtlichkeit hat der Autor dıe ekklesiologisch relevanten Ausführun-
gecn zahlreicher wichtiger bilateraler Dıaloge zusammengetragen und (wıe schon ın
den nmerkungen ersichtlich) kritisch reflektiert. Verstreut veröffentlichte und
schwer erreichbare lexte werden hier einer interessierten Leserschaft zugänglıch
emacht. Terminus ad qQqUCIM der berücksichtigten Texte War das Jahr 999 [Dass die
Produktion VoNn Konsensdokumenten unverändert anhält, bestätigt dıe Relevanz der
hier aufgegriffenen ematı Dass Begınn des Jahrhunderts quası eın auf
die Ekklesiologie bezogenes Resumee der In den Ve)  CM Jahrzehnten geführten
Dialoge vorlıiegt, alilur gebührt dem Autor er Da:  S

riıstop! Raedel
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Helmut Renders, Einen anderen Himmel erbıtten WIr nicht Urchristlich Aga-
DCH und methodistische Liebesfeste emk studien 4 Medienwerk der vange-
Iısch-methodistischen Kırche, Stuttgart 2001, 146

on alleın der Begriff „Agape-Feıer“ bzw. .„Liebesfest“‘ manchem. der
auf dieses Buch stößt, wenı1g Vertirauft SeIN. Denn obwohl se1it dem FEnde der achtzıger
re wiederholt Versuche ternommen wurden. Agapen wıeder stärker ins Be-
wusstseıin der Kırchen und Gemeinden rufen, ist 65 W1Ie der In Brasıliıen lehren-
de methodistische eologe Helmut Renders eCc beklagt keiner wiırklı-
chen Renaissance der bezeichneten Feiern gekommen. Miıt der vorlıegenden
Studıie möchte der erf. die SCWONNCNCNH geschichtlichen und theologischen Einsich-
ten ema zusammentragen und praktısche Hılfen für iıne Neubelebung VoNn

Agapen bZw. Liebesfesten geben
Im ersten Teıl se1iner 1e zeichnet Renders die Praxıs der Agapen VOIN der

Urchristenheit bıs in dıe Gegenwart nach. €e1 nımmt dıe rhebung bıblischen
Befundes eınen breiten Raum e1in,. Wäas angesichts der Tatsache, dass ljediglıch 1m
Judasbrief (vV 12) ausdrücklıich VON „Agape die Rede ist, zunächst überrascht.
och ordnet der VE SacCNAlıc. korrekt, dıe Agapen der ersten Chrıisten In den
fassenden /usammenhang der urchristlıchen Mahlgemeinschaft ein Damıt gewinnt

eiınen eine Anzahl weıterer bıblıscher lexte thematische Relevanz, 7U ande-
1eN ist dıe fundamentale edeutung der Agapen für das en der ersten Christen-
gemeinden aufgewlesen. SO erinnert der erf. daran, dass für dıe christlichen
Geme1inden im Kontext der antıken Gesellschaft „überhaupt keine Alternatiıve |gab
als sıch Gemenmschaftsmahlen zusammenzufinden und sıch als Mahlgemeıin-
schaften organısıeren: Die Entstehung VOIl Gemeinnde und Gemeinschaftsmahl

in eins‘“ (Zıtat Klinghardt, 17) Von dieser Einsicht her gewinnt dann auch
die Bestimmung des Verhältnisses VO  — en! und gapem: hre Bedeutung,
wobel 6S sıch be1 letzterem Was miıt 4Nn auf dıe weıtere Entwicklung wichtig ist

in der Urchristenheit eın __wirkliches Sättigungsmahl andelte Fuür Renders
erg1bt der bıblısch-theologische erDlıc dass Liebesmahl, Abendmahl und Lehr-
unterweisung dıe (Grundelemente des urchristlıchen Gemeinschaftsbegriffs bılden.

In appen Strichen wırd dann die Entwicklung der Agapen über dıe weıteren
Jahrhunderte sk1izzıert und nach rwähnung der Liebesmahle der Herrnhuter aus-
führlich auf dıe Entwicklung innerhalb der methodistischen Kırchen nglands, der
Vereinigten Staaten und Deutschlands eingegangen. Miıt großer 1E sind hıer
wichtige Fakten zusammengetragen, dıe sıch einer schlüssigen Darstellung ügen
S o arbeitet der erf. die Zwel Besonderheiten der Agape-Praxıs John Wesleys her-
dUs, ämlıch erstens dıe zwıschen der Austeilung des Brotes und des Weines einge-
ügte Armenkollekte, und zweıtens den zentralen Stellenwert des persönlichen
Zeugn1sses VO Maännern un! Frauen, wobel der anfänglıch exklusıve Charakter der
Liebesfeste einen „‚Schutzraum““ für dıe VON den Methodisten als rel1g1Öös mündıg
erachtete Tau darstellte Wiıchtig auch dıe Erkenntnis, dass 1mM amerikanıschen Me-
thodismus des 19 Jahrhunderts L1ebesmahl und en! wieder zusammenrück-
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ien we1l e1: men der „Vıerteljahrskonferenzen gefeılert wurden er-
ings kehrten dıe amerıikanıschen Methodisten (wıe auch Wesley) nıcht wıieder ZUI

Praxıs wirklıchen Sättigungsmahles zurück Bedrückend bleıibt dıe Beobach-
(ung, dass auch das Liebesfest nıcht dıie 1  e Kraft entfaltete dıe Rassen-
i[rennung überwınden Insgesamt befand sıch das Liebesfest 19 Jahrhundert
zunächst England dann aber auch Amerıka bereıits auf dem Rückzug, 10111-

dest Was dıe Häufigkeıt der Feıier angeht Renders Auswertung der schwer
erreichbaren Primärquellen ebenso WIC der bereits vorlıegenden thematischen
Studien geschieht gründlicher und überzeugender W eıse 1Cc überzeugt hat
mich lediglich der Abschnuitt den Ursachen für den Nıedergang der _ Jebesfeste
Methodismus DIie sıch nach 870 sıch stark verändernde „„sozlale uUusammenset-
ZUN® der Gemeihnnden (63) wırd ZWAaT genannt kommt aber ihrer zentralen ursäch-
licher edeutung nıcht recht den 1C Denn N WAar WIC schon Wıllıam Warren
Sweet erkannte gerade der sozıale ufstieg vieler Methodisten den miıttelständiı-
SCcHh „‚Maınstream der WIC Renders korrekt anmerkt bewirkte dass die auch dıie
Liebesfeste kennzeichnende emotionale Ausdrucksweise 1UN als ‚unschicklıch und
überspannt“ galt (64) Das zweiıtellos omplexe Ursachengefüge hat hıer
SCINCN Kkern Damıiıt sınd die TUnNn! für den Niedergang der L 1ebesfeste also grund-
sätzlıch keine anderen als die für den Niedergang der Klassenversammlungen,
dass auf diesbezüglıche Studien zurückgegriffen werden kann Di1e (nıcht ganz kor-
rekt wiedergegebene) Veränderung der eschatologischen Sichtweise und die Ausbil-
dung der Heilıgungsbewegung dagegen bereıts Anzeıchen der sich heraufzie-
henden Krise nıcht deren Ursache

Als Fazıt des bıs dıe Gegenwart hıneın reichenden Überblicks den auch
Brasılien aufgenommen wırd bezeichnet Renders dıe Liebesfeste ‚„als Katalysatoren
der methodistischen Bewegungen“ und als die ohl ‚„‚markanteste methodistische
Versammlungsform“ 4S) In 7Zzwellten Teıl entfaltet der erf verschıedene
Dımensionen der gape Feıier e1 arbeıtet dıe1 die solidarısche und
diakonische die glaubenswirkende -vertiefende und erhaltende dıe befreiende und
befähigende die priesterliche und prophetische die eschatologische die IMISS10NAaN-

sche und dıe ökumenische Dımension heraus 1e6SE beeindruckender W eıse VOI-

BC Entfaltung des der Agapefeıer sıch vollzıehenden Geschehens
unterschiedliche 1C  ngen belegt dass Renders SCNAUC Kenntnis der Agapen
nıcht den Gesamtzusammenhang gemeindlıchen Lebens aus dem 3C verlhert SO
wagt CT Chancen und Risiıken ffenen gegenüber geschlossenen
Agapefeier ah und erkennt den Wert dieser VO persönlıchen Zeugn1s des einzelnen
gepragten ei1ern als „Sprachschule‘ und „Trainiıngsfeld““ für das Glaubenszeugn1i1s
außerhalb der Gemeinde

Eın dritter Teıl g1bt Hınweise ZUT Gestaltung der Agapefeıern der Gegenwart
wobeji Renders dre1 Flemente als grundlegend betrachtet Cc1in gEMEINSAMICS ahl
CINeE Form VO Spontaneıtät und CIN1SC lıturgische ormen 87) Keın denkbarer
Bereich der Vorbereitung wiırd übersehen Gruppengröße und Raumgestaltung
Leitung, ugang, Wochentag und Tageszeıt DDauer und Häufigkeıt Versammlungs-
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und Beteijligung Es folgen we1ıfere Überlegungen ZU Liebestest Kon-
tex{i verantworteier Nachfolge und SC  1e111C lıturgische Beıispiele AuUus Geschichte
und Gegenwart. Das Buch Schlıe mMiıt Vorschlägen für C111 Gemeindeseminar und
ZUT rgänzung der Agende.

Helmut Renders hat C111 ausgezeichnetes Buch vorgelegt, das hbreıte Beachtung
verdient DIie übersichtliche Gliederung und gufte Lesbarkeıt assen dıe Lektüre
keiner Stelle langweılıg werden (lediglich dıe konsequent inklusıve Sprachweise 1St
gee1ignel dıe Albernheıt dieses Unternehmens erweisecen Inan vgl dıe Über-
schrift „PriesterInnentum und ProphetInnentum er Gläubigen‘‘!! Besonders be-
eindruckend sınd dıe detaıillıerter Kenntnis der aterıe und der d  -
thetische Denkansatz der Nn überzeugenden Kontextualisıierung der Agapefe1-

Lebensraum der christliıchen Gemeinde führt In diesem Buch ISt (auf 146 ““
WITKI1C keın wesentlicher Aspekt übersehen worden Kurz CIMn hervorragendes
Buch kostbaren weıthın VE  CNH Gnadenmuttel

rıstop Raedel

Das Wesentliche des christlichen aubens methodistischer Sıcht EmK-
Oorum 23) Medienwerk der Evangelisc methodistischen Kırche Stuttgart 2002
145

Ahnlıch CIN1g2CN anderen AuUus den angelsächsischen Erweckungsbewegungen hervor-
SEBANZCNCH Freikirchen steht auch die Evangelisch-methodistische Kırche VOT dem
Problem., wichtige Verlautbarungen 1MmMMeTr erst 105 Deutsche übersetzen UuSsSecn

bevor überhaupt dıie Chance breiteren Rezeption hiıerzulande besteht Es 1St
er sehr erfreulich dass mi1t dem vorlıegenden Heft Cc1nN ext des OFr Methodist
Councıl (Weltra methodistischer iırchen deutscher Sprache vorliegt IDIie engl1-
csche Originalfassung 1ST unter dem 1ıte „Wesleyan Essentials of Christian Faıth“
996 VON der (T Methodist Conference R10 de aneıro an gCNOMMCI worden
und besıtzt damıt ZWAarTr keinen rechtlich verbindlichen gleichwohl en auto-
rıtatıven Status S1ie esteht Aaus ZWC1 Teılen Im ersten Teıl wırd der UÜberschrift
zufolge das Wesentliche des cAhrıstlıchen aubens AUuUs methodistischer 1C
knappen Formulıerungen vorgetragen der zwe1ıftfe Teıl bıetet regungen und T eıitl1ı-
NnıcCchHN für den mıt diesen Formuliıerungen

Im 1C auf dıie Glaubensüberzeugungen methodistischer Chrıisten wird dıie
Heıilıge Schrift en und Neuen JTestaments als die „grundlegende Richtschnur
ihres aubens und Lebens Zentrum ihrer theologıischen Arbeıt“‘ bestimmt
Hıngewlesen wiırd dann auf dıe grundlegende Bedeutung der altkirchlichen ökume-
nıschen Bekenntnisse, auf dıe Auslegung der Bıiıbel ı Kontext VON Vernunft, radı-
tiıon und rfahrung auf die siıch Methodıisten ergebende zentrale tellung der
na dıe als vorlauiende rechtfertigende und heiligende na verstanden wiırd
\Der VOoN Methodisten gefelerte Gottesdienst wırd 1Ne trinıtarısche Perspektive
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géstellt und anhand der Flemente obpreıs, Bıtte Vergebung, ebet, auilie und
en SOWIE Lesen, Annehmen und Weıtersagen des Evangelıums näher be-
stimmt. Hervorgehoben wird der bleibende Wert der Lieder Wesleys 1)as
methodistische Zeugn1s VON Jesus Christus, €e1 6S weıter, geschieht Uurc
Worte, Taten und Zeıchen, wobhe!l Taten ‚„der Gerechtigkeit, des Friıedens. der
Barmherzigkeıit und des Heiulens‘ als uswirkungen des aubens verstanden
werden. Eın eigener Abschnuitt ist dem christlichen Dienst gew1dmet, wobel dem
en in der Heılıgung 99-  ekehrung und Gerechtigkeıt, geistliches en und tätıge
Nächstenliebe‘‘ gleichermaßen zugeordnet werden. Ausdrücklich wıird AQus der
Orientierung Christus der UuIru Miıtleiden miıt en Menschen abgeleıtet.
Der letzte Abschnuıitt des ersten e11s pricht VOoN „UNSCTIEIM gemeinsamen en  eC und
nennt als wichtige Elemente das solidarısche FEıintreten für Freiheıt, Frieden und
Gerechtigkeıit SOWI1e den partnerschaftlıchen mgang mıiıt Angehörigen anderer
christlıcher Kırchen, aber auch anderer Religionen.

Der zweıte Teıl g1bt regungen mıiıt den „Essentials‘“‘, wobe!l
onkrete praktische Hınweise Aus eher grundsätzliıchen Überlegungen abgeleıtet
werden. Von dre1 Beziehungskontexten, in denen methodistisches Christsein siıch
vollzieht, ist €e1 dıe Rede erstens VON den Beziehungen innerhalb des methodisti-
schen Verbundes. zweıtens VonNn den Beziehungen miıt anderen weltweıten Kırchen-
gemeinschaften und drittens VOIN den Beziehungen Angehörigen anderer Relig10-
NCNn

Überblickt Inan das Dokument 1m ganzch und hat e1 eine ungefähre Vorstel-
lung Von der 1e und den Entwicklungen des weltweıten Methodismus 1m
Jahrhundert, dann gewinnt den Eindruck, der vorliegende ext bringe das „We-
sentliche‘‘ methodistischer TE und Prax1ıs aQus einem sehr hbestimmten Blickwinkel
heraus ZUr Darstellung. Das INUusSsS für sıch gENOMMECN noch nıchts Negatıves se1in,
aber der Leser sollte siıch dessen bewusst werden. SO scheint CS MIr hinsichtlich des
Entstehungsprozesses der ‚„„Essentials‘“ durchaus wichtig wıssen, dass dıe hınter
dem ext stehende K ommıssıon beauftragt WAäl, siıch den Fragen der (Meı1-
nungs)vielfalt und des Pluralısmus wıdmen. rst WENN Inan dies weiß, kann der
vorliegende ext ın seinem nlıegen verstanden und iıchtig gewürdigt werden.
Ansonsten INUSS fast unverme1dlich eın verkürztes oder einselt1iges Bıld Von den
methodistischen .„Essentials‘ entstehen, Was sofort einsichtig wird, WEeEeNN Zu

Vergleich eın Dokument heranzıeht, auf das 1m vorliegenden ext ausdrücklic
verwiesen wird (S 10) AVvel Dy Grace, verabschiedet VOonNn der Or Methodist
Conference 986 in Naıirob1 Obwohl auch das Dokument Saved Dy (Gırace als eın
Statement über methodistischen Glauben und Praxıs ausgewlesen iISt: konzentriert 6S

sıch Sanz auf die dogmatischen Grundüberzeugungen des Methodismus, wobel
rwartungsgemälß dıe Soteriologie den größten Raum einnımmt. eutlic wırd
terschıieden zwischen dem., Was Methodisten VON anderen Kırchen unterscheıdet und
dem. Wäas S1€e mıt en Chrısten verbindet. Wer als Nichtmethodist das Statement
VOon 986 lıest, we1ß danach klar die zentrale Bedeutung der methodistischen
Gnadenlehre einschließlich ihrer wesleyanıschen Implıkatıon, dass das Ziel eines
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Lebens ın der Christus-Nachfolge die in diesem en erreichbare vollkommene
1e ist (The g0al 1S perfect Ove jfe 18 attaınable iın thıs Lıfe‘). Er we1lß danach,
Wäas ihn lehrmäßig VON den Methodiısten trennt, aber auch, Wäas ihn mıiıt diesen VOI-
bindet Die .„‚Essentials‘‘ VOINN 996 nehmen dagegen eiıne gänzlıc andere Blıckrich:
t(ung e1n. WEeNnNn S1e dıe sıch AQUus den (weıthın vorausgesetzten) methodistischen
Glaubensüberzeugungen ergebenden Handlungsmuster aufzeigen und eiıne wen1-
SCr dogmatısche als vielmehr ethische Perspektive einnehmen. Dıese Akzentulerung
kommt besonders euiiic in den „Anregungen mgang  . eıl ZU Aus-
druck. die sich fast WIE eine Verhaltenskodex lesen und wiıederum der
Voraussetzung, dass dieses Dokument für sich das „„Wesentlıche metho-
distischen aubens  6C E: Darstellung bringt den Eiındruck erwecken INUSS, als
bräuchten Methodisten Nachhıiılfe 1n Fragen des zwıschenmenschlichen Um-
NS, während ihnen dıe mehr 1m dogmatischen Bereich lıegenden methodistische
Grundüberzeugungen OlIifenbar völlig klar SIınd. Diıe für dıe „Essentials‘‘ gewä  e
Perspektive ist also durchaus legıtım, sofern erkannt wırd, dass sıch aus dieser Per-
spektive notwendig iıne bestimmte Struktur und Akzentuierung der Darstellung
erg1bt. aturlıc ist das Wesentliche des aubens nach methodistischer Überzeu-
SUunNng die 1ebe, in der sich dieser Glaube als lebendig erwelst. afuric ist dıe
TuC des Baumes nıcht VoO  —_ dessen urzel rennen Bleibt der Glaube ohne dıe
1e'| leer. bleıibt dıe 1e'! ohne den Glauben 1n Dass sıch dus dieser uord-
Nung mıindestens Zzwel enkbare Perspektiven der Darstellung ergeben, ist wichtig,
dass der vorliıegende ext 1Ur eiıne bestimmte der siıch aQus dem methodistischen
Selbstverständnis ergebenden Perspektiven einnımmt, gerä mıiıt der vorlıegenden
Form der deutschen Veröffentlichung leider AdUus dem 16

nsofern scheint 6S angesichts des intendierten deutschsprachigen Leserkreises
kaum sinnvoll, 11UT den ext VONN 996 auf Deutsch zugänglıc machen, anstatt
dıe beiden Texte Von 986 und 996 nach Möglıchkeit ın einem eft publi-
zieren. Denn e1:| ergänzen sıch iın komplementärer und, Ww1e CS scheınt, schon fast
notwendıiger Weıse. Sollte dagegen „Das Wesentliche des chrıstlıchen aubens aus
methodistischer Sicht“‘ 1m deutschen Sprachraum zukünftig malßgeblich AuUus den
„Essentials‘‘ VON 996 abgeleitet werden, ©; Was die Akzentsetzungen und folg-
ıch auch das Selbstverständnis des weltweiten Methodismus angeht, eın einseitiges
und somıiıt alsches Bıld entstehen. Es scheint mMIr er notwendig, den vorliegen-
den ext in ergäanzter Form 11CUu veröffentlichen (zu ergäanzen ware e1 mOg-
lıcherweise auch dıe lıturgische Fassung der „Essentials‘‘ VON Paul ilcote; vgl
ders. (Hg.), The esleyan Tradition. aradigm fOor Renewal, Nashville 2002,
19-21 Be1 dieser Gelegenheıt sollte sıch auch dıie Möglichkeit finden, den m.E
unerhörten Preıis VON 4,20 für Seıliten (von denen eine, 4, auch noch ohne
ext 1st) nach unten korrigieren.

riıstop. Raedel
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Christoph Ruegg, Die privatrechtlich organisierten Religionsgemeinschaften in
der Schweiz. iıne Bestandsaufnahme und Juristische Analyse Freiburger eröf-
fentlichungen Religionsrecht, Nr 12 Universitätsverlag, Freiburg/Schweıiz
2002, 464

Miıt diesem 1te legt eın renommıterter Schweizer Verlag eine Dokumentation VOT,
dıe in Inhalt und mfang erheblich das übertrifft, Was normalerweıse VON eiıner
Dissertation erwartet Für sıch und seine e1 beansprucht der Autor nparteılıch-
keıt, relıg1öse Neutralıtät und ausschließlic wıissenschaftlıches Interesse. Dieser
hohe Anspruch wiırd tatsachlıc abgedeckt. Er erfasst in einer Feldforschung
35 Reliıgionsgemeinschaften in seinem Land, dıe zugleich international tätıg Ssınd.
en den cNrıstliıchen Freikiırchen gehören dazu das Judentum, dıe Mormonen,
die Zeugen Jehovas, die rals- und Scıentology-Bewegungen und Hare Krishna Die
Abgrenzung der einzelnen Religionsgemeinschaften gegenüber den „Sekten“ über-
lässt der Verfasser. der evangelısch-reformierten Kırche der chwe17z und zugleic
unNnseren Vereın für Freikırchenforschung in eufschlan:! als ıtglıe angehört, dem
Leser. Dargestellt werden Je dıe geschichtliche Entstehung, die aubenslehre, dıe
TO. und Verbreıitung SOWIE die Finanzstruktur und dıe Organıisation. Fur seine
Recherchen hat der Verfasser jede der untersuchten Gemeininschaften Je dre1ı Fra-
gebogen (vgl 462 f versandt. Mıt denen ermuittelte er Fakten AUM: Rechtsform,
ZU  = relıg1ösen Vereın und tıftung mıiıt relig1ösem WEeC ach Auswertung der
Fragebogen Z1ng der Autor in persönlichen Gesprächen mıt verantwortlichen Leıtern
der Relıgionsgemeinschaften weıteren Einzelheiten und Zusamm  ängen nach.
Dıese stellt GE verständlıch dar An Tundlıc  eıt ist diese Arbeitsweise VOrD1  ıch

Sıe erweılst sıch dann, Wenn InNnan AUS eigener Kenntnis und jahrzehntelan-
gCcm persönlıchen mgang miıt dem „„‚Bund Freier evangelıscher (Gemeinnden in der
Schweiz‘“‘ die Aussagen des Autors dazu überprüft S 122183 Theologisc zutref-
fend wiıird festgestellt, dass die der einzıge Maßstab ist für Glauben, eben,
Gemeindeaufbau und dıe Lebensführung der Miıtglıeder S 23 Die einzıge MOS
aussetzung für die Miıtgliedschaft in einer Freien evangelıschen Ortsgemeinde ist der
persönliche Glaube Jesus als Retter und Herr S 129, Anm 390) Mıt
dieser bıblischen Verankerung ist der Schweizer Bund eingebunden in den ‚„„‚Interna-
tiıonalen Bund Freier evangelıscher Gemeinden‘‘. Dazu benennt der Verfasser CS-

te Lıiteratur S 25 Anm 378), in dem D den VO Rezensenten 1nNs Deutsche über-
eizten 1fe VON alter Persson Aus dem Jahr 999 zıtiert. Deshalb scheıint MIr
rlaubt se1n, ebenso auf dıe theologischen, soziologıschen und zeiıtgeschichtliıchen
Angaben und enBefunde des Verfassers die GT über die anderen
Relıgionsgemeinschaften macht, dıe iıch im einzelnen nıcht nachprüfen kann.

Doch das Buch bietet weiıt mehr, als se1ın Untertitel vermuten lässt Es geht nıcht
Nnur Juristisch qualıifizierte Ausführungen, dıe reichlıch vorhanden sind. Geboten
wird auch mehr als eiıne iın dieser Form ohl erstmalıge Religions-Kartografie der
chweiz. Der Schwerpunkt des Tıtels esteht darın, dass OT: das Menschenrecht auf
Religionsfreiheit eigentlichen ema macht Die usgangsbasıs aliur ist der
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NEUEC, seı1t dem Januar 2002 INn ra gefretene Verfassungstext der Scl_;weiz (S
274{f£.). Von dieser Rechtsbasıis her wırd e1in umfassender, systematıscher Überblick
über die Sach- und Rechtslage entwickelt.

Der deutsche Rezensent dieser wissenschaftlıchen Studıe hat beım Lesen 1Im
Hınterkopf den JTEXE: der für sSe1in Land in der eimarer Reichsverfassung VO

August 919 in 137 festgeschrieben wurde: AES besteht keine Staatskırche
Art.1)BUCHBESPRECHUNGEN  neue, seit dem 1. Januar 2002 in Kraft getretene Verfassungstext der Schweiz (S.  274ff.). Von dieser Rechtsbasis her wird ein umfassender, systematischer Überblick  über die Sach- und Rechtslage entwickelt.  Der deutsche Rezensent dieser wissenschaftlichen Studie hat beim Lesen im  Hinterkopf den Text, der für sein Land in der Weimarer Reichsverfassung vom 11.  August 1919 in Art. 137 festgeschrieben wurde: „Es besteht keine Staatskirche  (Art.1) ... Jede Religionsgemeinschaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten  selbständig innerhalb der Schranken des für alle geltenden Gesetzes. Sie verleiht  ihre Ämter ohne Mitwirkung des Staates oder der bürgerlichen Gemeinde (Abs. 3)  ... Die Religionsgemeinschaften bleiben Körperschaften des öffentlichen Rechtes,  soweit sie solche bisher waren. Anderen Religionsgemeinschaften sind auf Antrag  gleiche Rechte zu gewähren, wenn sie durch ihre Verfassung und die Zahl ihrer  Mitglieder die Gewähr der Dauer bieten (Abs. 5).“ Die Weimarer Republik ging  zwar aus Mangel an Demokraten unter. Doch diese Rechtsgrundsätze wurden durch  Art. 140 des Grundgesetzes vom 23. Mai 1949 auch für unser heutiges Deutschland  verbindlich gemacht. Dies religiöse Selbstbestimmungsrecht mit seiner umfassenden  Religionsfreiheit hat Vorrang vor dem bürgerlichen Recht der Vereinsautonomie.  Dazu liefert der Verfasser umfangreiche Literaturangaben (zur Lehre S. 440, Anm.  860 und zur Rechtsprechung a.a.O0. Anm. 862 u.863).  Diesem deutschen Recht stellt der Autor S. 441ff. die Rechtslage in der „Schwei-  zer Eidgenossenschaft‘““ gegenüber, wie die Schweiz mit ihrem amtlichen Namen  heißt. Der Hauptunterschied liegt darin, dass der Religionsfreiheit im Vergleich mit  anderen Rechtsgütern lediglich ein gleicher, aber kein vorrangiger Wert zugemessen  wird. Wo die Religionsfreiheit mit anderen Rechtswerten in Kollision gerät, muss  durch Interessenabwägung entschieden werden, welchem Rechtsgut im Einzelfall  der höhere Schutz zukommen soll. Dabei kann die Religionsfreiheit unterliegen.  Dies unterschiedliche Rechtsverständnis ist begründet in einem gegenüber dem  deutschen anderen Demokratieverständnis der Schweizer. Im Land der Eidgenossen  hat der Bürger ein genossenschaftlich verstandenes und auf tätige Mitwirkung und  Mitgestaltung an der Willensbildung in Staat und Gesellschaft beruhendes und dar-  auf abzielendes Recht gegenüber den laufenden Geschäften der Regierung (S. 442,  Anm. 865). Dazu gehört auch die Befugnis der Bürger, über einzelne politische und  gesellschaftliche Fragen in sog. Volksabstimmungen zu entscheiden. An diese mehr-  heitsbestimmte „Volksmeinung‘‘ ist die Regierung gebunden. Durch dies Recht wird  das Schutzbedürfnis jedes an dieser Rechtsgemeinschaft beteiligten einzelnen Bür-  gers garantiert. Zugleich wird die Rechtssicherheit und Rechtsgleichheit aller gegen-  über allen gewährleistet und eine zwingende „öffentliche Ordnung“ hergestellt.  Aus dieser Rechtslage folgt, dass religiöse Vereine durch die Vorschriften des  allgemeinen Vereinsrechtes daran gehindert werden, z. B. über ihre Mitglieder eine  Fremdbestimmung zu verhängen. Auf diese Weise bleiben den Mitgliedern minima-  le demokratische Bürgerrechte gesichert. Ob wir Deutschen von diesem Musterbei-  spiel an Demokratie nicht doch lernen könnten?  248Jede Relıgi1onsgemeinschaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheıten
selbständig innerhalb der Schranken des für alle geltenden (Jjesetzes. Sıe verleıht
ihre Äl'flt61' ohne Miıtwirkung des Staates oder der bürgerlichen GGemeinnde (AbsBUCHBESPRECHUNGEN  neue, seit dem 1. Januar 2002 in Kraft getretene Verfassungstext der Schweiz (S.  274ff.). Von dieser Rechtsbasis her wird ein umfassender, systematischer Überblick  über die Sach- und Rechtslage entwickelt.  Der deutsche Rezensent dieser wissenschaftlichen Studie hat beim Lesen im  Hinterkopf den Text, der für sein Land in der Weimarer Reichsverfassung vom 11.  August 1919 in Art. 137 festgeschrieben wurde: „Es besteht keine Staatskirche  (Art.1) ... Jede Religionsgemeinschaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten  selbständig innerhalb der Schranken des für alle geltenden Gesetzes. Sie verleiht  ihre Ämter ohne Mitwirkung des Staates oder der bürgerlichen Gemeinde (Abs. 3)  ... Die Religionsgemeinschaften bleiben Körperschaften des öffentlichen Rechtes,  soweit sie solche bisher waren. Anderen Religionsgemeinschaften sind auf Antrag  gleiche Rechte zu gewähren, wenn sie durch ihre Verfassung und die Zahl ihrer  Mitglieder die Gewähr der Dauer bieten (Abs. 5).“ Die Weimarer Republik ging  zwar aus Mangel an Demokraten unter. Doch diese Rechtsgrundsätze wurden durch  Art. 140 des Grundgesetzes vom 23. Mai 1949 auch für unser heutiges Deutschland  verbindlich gemacht. Dies religiöse Selbstbestimmungsrecht mit seiner umfassenden  Religionsfreiheit hat Vorrang vor dem bürgerlichen Recht der Vereinsautonomie.  Dazu liefert der Verfasser umfangreiche Literaturangaben (zur Lehre S. 440, Anm.  860 und zur Rechtsprechung a.a.O0. Anm. 862 u.863).  Diesem deutschen Recht stellt der Autor S. 441ff. die Rechtslage in der „Schwei-  zer Eidgenossenschaft‘““ gegenüber, wie die Schweiz mit ihrem amtlichen Namen  heißt. Der Hauptunterschied liegt darin, dass der Religionsfreiheit im Vergleich mit  anderen Rechtsgütern lediglich ein gleicher, aber kein vorrangiger Wert zugemessen  wird. Wo die Religionsfreiheit mit anderen Rechtswerten in Kollision gerät, muss  durch Interessenabwägung entschieden werden, welchem Rechtsgut im Einzelfall  der höhere Schutz zukommen soll. Dabei kann die Religionsfreiheit unterliegen.  Dies unterschiedliche Rechtsverständnis ist begründet in einem gegenüber dem  deutschen anderen Demokratieverständnis der Schweizer. Im Land der Eidgenossen  hat der Bürger ein genossenschaftlich verstandenes und auf tätige Mitwirkung und  Mitgestaltung an der Willensbildung in Staat und Gesellschaft beruhendes und dar-  auf abzielendes Recht gegenüber den laufenden Geschäften der Regierung (S. 442,  Anm. 865). Dazu gehört auch die Befugnis der Bürger, über einzelne politische und  gesellschaftliche Fragen in sog. Volksabstimmungen zu entscheiden. An diese mehr-  heitsbestimmte „Volksmeinung‘‘ ist die Regierung gebunden. Durch dies Recht wird  das Schutzbedürfnis jedes an dieser Rechtsgemeinschaft beteiligten einzelnen Bür-  gers garantiert. Zugleich wird die Rechtssicherheit und Rechtsgleichheit aller gegen-  über allen gewährleistet und eine zwingende „öffentliche Ordnung“ hergestellt.  Aus dieser Rechtslage folgt, dass religiöse Vereine durch die Vorschriften des  allgemeinen Vereinsrechtes daran gehindert werden, z. B. über ihre Mitglieder eine  Fremdbestimmung zu verhängen. Auf diese Weise bleiben den Mitgliedern minima-  le demokratische Bürgerrechte gesichert. Ob wir Deutschen von diesem Musterbei-  spiel an Demokratie nicht doch lernen könnten?  248Die Religionsgemeinschaften Jleiıben Körperschaften des öffentlichen Rechtes,
soweıt S1e solche bısher Anderen Relıgionsgemeıinschaften sınd auf ntrag
gleiche Rechte gewähren, WENN S1E urec ihre Verfassung und dıe Zahl iıhrer
Mıtglıeder die Gewähr der Dauer biıeten (Abs 5) C Die Weı1imarer epublı gıng
ZWar dQus Mangel Demokraten och diese Rechtsgrundsätze wurden 1Üre

140 des Grundgesetzes VO 23 Maı 949 auch für heutiges Deutschlan:
verbindlıch emacht. DDies relıg1öse Selbstbestimmungsrecht mıt se1ıner umfassenden
Relıgionsfreiheit hat Vorrang VOT dem bürgerlichen eC der Vereinsautonomutue.
Dazu heftfert der Verfasser umfangreıiche Lıteraturangaben (zur TE 440, Anm
8 6() und Rechtsprechung a.a.0 Anm 862

Diesem deutschen ec stellt der Autor die Rechtslage in der „‚Schwei-
ZGT: Eıdgenossenschaft“‘ gegenüber, W1€e die chwe17z mıt ihrem amtlıchen Namen
e1 Der Hauptunterschied 1eg darın, dass der Religionsfreiheit 1im Vergleıich mıt
anderen Rechtsgütern lediglich eın gleicher, aber kein vorrang1iger Wert ZUgEMCOSSCH
wird. WOo dıe Religionsfreiheit miıt anderen Rechtswerten in Kollisıon gerät, INUSS
urc Interessenabwägung entschiıeden werden, welchem Rechtsgut 1m Einzelfall
der höhere Schutz zukommen soll €1 kann dıe Relıgionsfreiheit unterliegen.

Dies unterschiedliche Rechtsverständnis ist egründe in einem gegenüber dem
deutschen anderen Demokratieverständnis der Schwe1izer. Im Land der E1idgenossen
hat der Burger eın genossenschaftlic verstandenes und auf tatıge Miıtwirkung und
Miıtgestaltung der Wiıllensbildung in Staat und Gesellschaft eruhendes und dar-
auf abzıelendes CC gegenüber den laufenden Geschäften der egjıerung (S 442,
Anm 865) Dazu gehört auch die efugn1s der Bürger, über einzelne polıtische und
gesellschaftlıche FHragen ın SO Volksabstimmungen entscheıiden. An diese mehr-
heitsbestimmte „Volksmeinung‘‘ 1ST die egierung gebunden. urc dies Recht wird
das Schutzbedürfnis jedes dieser Rechtsgemeinschaft beteiligten einzelnen Bur-
SCIS garantıert. ugleic wırd die Rechtssicherheit und Rechtsgleichheıit er il-
über en gewährleistet und eiıne zwıingende ‚Ööffentliıche Ordnun  Gc hergestellt.

Aus dieser Rechtslage Olgl, dass rel1g1öse Vereıine Urc die Vorschriften des
allgemeinen Vereinsrechtes daran gehinde werden, über hre Mitglieder eiıne
Fremdbestimmung verhängen. Auf diese Weise Jleiben den Miıtgliıedern m1ınıma-
le demokratische Bürgerrechte gesichert. WIT Deutschen VON diesem Musterbe1-
spıe Demokratıie nıcht doch lernen könnten?
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Beachtlıiıch IST auch dıe are Terminologıie Unter Kırche“ werden ausschließ-
ıch christliıche Religionsgemeinschaften verstanden also Landeskirchen evange-
lisch-reformıierte Landeskirchen dıe römisch katholische Kırche und dıe christliıch-
katholische Kırche der chweız und dıe Freikiırchen, also solche denen dıe Bibel
Glaubensgrundlage 1St Miıt dem Begriff des ‚„„‚staatlıchen Religionsrechtes wiıird dıe
Gesamtheıt der VO| Staat gesetztien oder verordneten Rechtsnormen bezeichnet die
das Verhältnis des Staates Glaubensinhalten und Religionsgemeinschaften regelt
(S Den Ausdruck ‚„„‚Staatskırchenrecht" 111 der Verfasser eschränken auf „dıe
rechtliche Ordnung des Verhältnisses der tradierten CNrıstlichen Kırchen Staat
Schließlic ersetzt 61 den Begriff ‚„‚Kirchenrecht"“ Urc. den des „relıg1ösen ech-
tes  66 Miıt diesen Definıiıtionen wiırd der Sachverha den 6S jeweıls geht gENAUCI
benannt. uch für die deutsche Diskussion der Zukunft könnte diese Terminolo-
gIC (vgl auch 449) nützlıch SCIH

Ubrigens erschıen kurz VOT dıesem Schweizer 1fe Ko  ammer Verlag,
Stuttgart 2001, der ‚„„Atlas der Kirchen und anderer Religionsgemeinschaften
Deutschland“‘ Seıin Verfasser Reinhard Henkel 1sSt Professor für Wirtschafts- und
Sozialgeografie der Unııiversıtat Heıidelberg und gehö als Baptıst ebenso WIC

istop. uegg uNnseceremIn Geschichtsvereıin dessen anNnrDuC diese Rezension
enthalten 1St Ich habe diesen ‚„„Atlas“ besprochen der Zeitschrift der Freien SVan-

gelıschen Gemeıinden „Chrıistsein Heute‘* Bundes Verlag, Wıtten (Nr { Julı
2002, 31) Nun noch für den deutschsprachigen Raum Europa, der mehr
als O() Miıllıonen Menschen umfasst, SC1iNC wıissenschaftliıche Erforschung der Relig1-
onsgemeinschaften ı Osterreıch, Vergleich ZUT Bevölkerungszahl vermutlich
die bunteste Religionsvielfalt anzutreffen SC1IN Wo 1ST der Wissen-
schaftler der sıch dieser reizvollen Aufgabe miıt der VON uns gewünschten (Gründ-
16  e1 annımmt?

Die Qualifikation des Buches VOoON Christoph uegg wiırd nıcht zuletzt dadurch
unterstrichen, dass die evangelisch-reformierte Landeskirche des Kantons üNe
und der Hochschulra: der Unıiversıtät reiburg ZUT Veröffentlichung
Druckkostenzuschuss spendeten. Der auf ann dem kirchengehistorisch und ze1t-
geschichtlich interessierfte eser mM1{ (Jewlissen empfohlen werden Er C1-

wirbt Cc1in Nachschlagewerk das SC1INCN Preıis wert ist
Heinz-Adolf ıtter

Christoph Morgner, Geistliche Leitung als theologische Aufgabe. Kıiırche Pıe-
tismus Gemeinschaftsbewegung Calwer Theologische Monographıien, Bd 30)
Calwer Verlag, Stuttgart 2000, 620

Der Präses des CGnadauer Gemeinschaftsverbandes veröffentlicht hier mi1t
Dokumenten angereicherte Dissertation. /Zum Ziel CcC11NCS Vorhabens bemerkt der
Autor (1) Die tellung der Gemeinschaftsbewegung innerhalb der FKD verändert

249



BUCHBESPRECHUNGE

sıch nachhaltıg. (2) In nhalten und Strukturen der Gemennschaftsbewegung zeıich-
HNCN sıch wichtige Elemente einer Evangelıschen Kırche VOIN INOTSCH ab Damıt
pricht der Präases eiıner „Irejien“ ereinıgung innerhalb V ON verfassten Kırchen
terschiedlicher Struktur (bıschöflic und presbyterı1al), unterschiedlicher theologi-
scher Iradıtion (lutherisch, reformiert und unilert) und mıiıt konfessionellen Verbin-
ungen Arnoldshainer Konferenz, Gemeiminschaft der Unterten) gerade aus
der IC eines innerkırchlichen erkes Themenfelder dl  $ die sofort aktuelle Fragen
auslösen. er Leser rag sıch, WIE 11l eiıne ewegung, in deren Theologıe dıe Fra-
SC nach Kırche und Gemeıindeordnung verdrängt worden ist, 1Un die Beschre1-
bung zukünftiger Elemente einer „Evangelischen Kırche“‘ vorlegen? Der Versuch
erfolgt darüber hınaus aQus der Perspektive eines erbands, muiıt X () verschiedenen
Landesverbänden, Miıssionsgesellschaften, Dıakonissen-Mutterhäusern, eigenen
theologischen Ausbildungsstätten und anderen Einrichtungen, dıe biısher auf hre
Autonomie untereinander und gegenüber der verfassten Kırche edacht

Wenn 11an einleitend lest, dass dıe Gemeinnschaftsbewegung inhaltlıche und
strukturelle FEFlemente für eiıne zukünftige Kırche bereitstellen will, dann erweckt das
großes Interesse. aber auf dem Hıntergrund iıhrer eigenen Geschichte auch viele
Fragen, wenngleıch dieses nıcht der Hauptaspekt der Dissertation ist elche Kırche
chwebt dem Präses e1 VO  Z rüheren Landesgrenzen orljentierte Regionalkır-
chen?; eiıne wıirklıche ‚„Landes(weite)kirche‘‘?; eıne freikirchlich organısıerte olks-
kıirche?: 1ne volkskirchliche Freikırche?; eine bischöfliche Kırche oder iıne kon-
gregationalistische Gemeindekirche utonomer Gemeinden?: eıne kirchensteuer-
finanzierte oder eine dUus freien en finanzierte Kırche?

Hınzu kommt die rage der /uordnung ZUT Landeskirche Man soll iıhr meınt
der Präses „e1In eıgenständiges, aber nıcht losgelöstes Arbeıten innerhalb der I_ an-
deskırchen ermöglıchen“ (S Man spurt dem Verfasser dıiıesem un seine
orge ab, der (51- Herr werden möchte.

Wer in dem umfangreichen Buch auf die angeschnittenen Fragen ntitworten für
dıe Kırche der Zukunft sucht, wırd enttäuscht. Morgner führt aum über bisherige
Posıtionen hinaus, obwohl OT glaubt, ‚„„das grundsätzlıche ekklesiologische Verständ-
nNn1ıs der Gemeimschaftbewegung‘‘ dıe Debatte bringen S 527} Da die Gemeıin-
schafftsbewegung gegenwärtig mıiıt ekklesiologischen Fragen ringt, sınd hier einıge
Bemerkungen den Ausführungen VOoN Morgner angebracht.

Dıie tradıtionelle, überaus anspruchsvolle Feststellung der „innerkirchlichen
Platzanweisung‘“‘ (u 500. 5725 527} wiırd undıskutiert weıtergeführt. Wer hat
hler WE den atz angewıiesen? ESs ist doch nıcht Theodor Christlıeb edacht,
oder? Was ware ohl Uurc dıie Gemeimninschaften in den VETZBANZCHNCH hundert Jahren
als „Freıe evangelısche Kırche“‘ bewegt worden? Wiıe gut könnte den: Landeskıir-
chen n aben, WEn SIE freundschaftlich auf diese Weise aus der Reserve gC-
OC worden waren ber WIE schwer sich die (Gjemeimnschaften selber mit der FEın-
heıt zeigt iıhre konkurrierende Tätigkeıt in eın und derselben

Die bereıts VON Theodor Christlıeb und Jasper VON OQertzen gEIN benutzten Beg-
T1 „innerkırchlıch“ und .„‚außerkırchlic werden unbedacht weitergeführt. Aber
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neben ‚„„der Kırche‘‘ g1bt 6S in uUuNsSeTeN Lan eiıne SaANZC e1 ‚„‚Kırchen“ und „„Ge-
meiındebünde‘‘, dıe im theologischen Sinne alle „innerkıirchlıch"“ SInd, denn 65 g1bt
doch 1UT dıe ‚eme Gemeijnde bzw Kırche Jesu Chrıisti““, WIE dıe Gemeinschaften
innerhalb der FV Allıanz 685 selber ZU) Ausdruck bringen Sıe alle sSınd „„innerkırch-
lıch“‘ und keinestalls ‚außerkırchlı  c Wer naCcC  1C und mıt eCc für
dıe Leitungsaufgabe in Kırche und Gemeinde die Schriuft Maßlistab nımmt, der
MUSS das auch sprachlıch erkennbar machen.

Von der chriıft her g1bt CS unterschiedliche Denomuinatıonen, die gemeınsam
„die Kırche‘‘ bilden Und selbst WC) die Bekenntnisschriften Malilistab emacht
werden, dann rfüllen die Freikiırchen Was in beschrieben ist, Nemal Wort
und Sakrament, und das dritte dort enannte Zeıichen, „dıe Versammlung‘‘ ist ihnen
besonders wichtig. Neın, 6S g1bt keıin Monopol eiıner Traditionskirche. ber
Morgner sıeht in den SUus ußerkirchlichen‘  C6 SOgar „Sonderkıirchen‘““ Dies
würden dıe Freikiırchen weder VON sıch denken noch weniger VON siıch behaupten,
dass S1Ee .„„Sonderkırchen“ Ssind. Der Präases meınt aber mıt „Sonderkırchen“ nıcht die,
die Besonderes se1in wollen, sondern Jene, dıe neben „der (Haupt-)Kirche“ als
Neben-Kirche auch noch exıistieren. Neın, 6S ist theologisc nıcht möglıch, zwıischen
„Der Kirche*‘ und „den Sonderkirchen  66 unterscheiden.

Der Hınweis einen, der in der Gemeinschaft getauft werden, aber nıcht In der
Kırchengemeinde als Kırchenglıed ge‘ werden will, pricht Bände Morgner
kommt im 1C auf eine ‚‚Gemeıinschaft‘‘, die dıe rage der aulie in ihren eigenen
Reihen dıskutiert, dem chluss, dass S1e „sıch offenkundıg nıcht als Bestandtei
evangelıscher Kırche, sondern als rel1g1öse Sondergemeinschaft“‘ verstehe.(526)
Was TuC diese Sprache in eiıner theologischen Dissertation für eiıne unglaublıche
Alternative aus! Ich sehe das Problem und ann dıe Sorge des Präses teılen, aber
kann ich das doch nıcht formulıeren und dann noch hinzufügen, dass eiıne Gemeinn-
schaft, die siıch diesem Schriutt entschließt, „Sıch als neben- oder außerkirchlich
versteht.‘‘ Was wirft eine solche Posıtionierung für ein 16 auf die Mitarbeit des
Präses ın der Evangelischen 1anz Irıfft S: dort auf solche „relıg1ösen onderge-
meınschaften‘“‘, WwW1Ie auch das lutherische 99-  andbuc. rel1g1öse Gemeinnschaften‘‘ aus

konfessioneller 16 formulıert? Permanent wiıird hıer des Anspruchs bıblıscher
Theologie ausgerechnet dıe territoriale Landeskirche mıt ‚„„der Kırche*‘ verwechselt.
Auf diesem Hıntergrund wiırd chnell einsichtig, WIEe problematisc 6S Ist, WEeNN auph
die wohlvertraute Oorme aufklingt, dass dıe Gemeiinschafit „1m Raum der Kırche
lebt.“‘ Das stimmt natürlıch, aber das tun die SOr ‚„S5onderkırchen“ und „relig1ösen
Gemeininschaften‘“‘ auch. Neın 1e] besser, SIE en nıcht „1m Kaum der Kırche°‘
sondern „„Sıe sind Zweiıge der Kırche“ und ZWarTr 1im vollen Sınn. Dıe ekklesiologische
Terminologie innerhalb der Gemeinschaftsbewegung zeigt das Defizıt, das
in mehr als einem Jahrhundert festgeschrieben und in vielen Köpfen sıtzt,. ohne
WIrklıc schriftgemäß seiIn.

Unter diıesem Gesichtspunkt ist auch die Beschreibung freikirchlicher Exıiıstenz in
der vorgelegten Dıiıssertation edenken In einem „Exkurs“‘ wirft der Präses die
rage auf ‚„Warum und WOZU Gemeinde‘‘?“ Unsere römisch-katholischen Freunde
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hätten sıch gefreut dass SIC um.:  en ekklesiolog1ischen un Unter-
stutzung bekommen denn dıe Gemeinde 1St Berufung auf Petr nıcht
etwa „Heılsve; kunde! sondern hre „vordringlıche Aufgabe [besteht] der
Heıilsvermittlung (S 74) Fur freikıirchliche Leser pannend ist die Beschreibung
der „Grundtypen VON Gemeindeformen er ufor geht VOIN AL Grundtypen

‚Individuelles Gemeinndeverständniıs Wäas sıch INIT sprachlich als Problem
darstellt weıl dıe Eingliederung den Leib keıin indıvıduelle Verständnis mehr
ermöglıcht Der Autor dieses Verständnis herrsche H VOE em Raum der
Freikirchen VOT Morgner chreıbt dann ‚„„Chrıstsein beginnt miıt ekehrung und

indem ST Helmut ur  ar! zitiert | D folgen CIN1EC we1ıftere krıitischeWiıedergeburt
Hınweise ZUT Einschätzung freikırchlicher Gemeindeprax1s Aaus der CT folgert dass
111a ZUT „Individualisierung des aubens „ständıg irchenspal-

zuletzt dem frappiıerenden chluss kommen ‚„„Das Individuum
wiırd ZU Konstituens der Kırche Ich 13l selten SC1Nn SOIC unglaublıches 1SSVeT-
ständnıiıs VON Kırche dUus der er Theologen gelesen Als WEeENN Pfingsten
nıcht entscheidend wäre! Und der Methodist arl Eisele hat das Lied ge  X HET
Jesus Grundstein der Gemeinde Und das Lied e Kırche steht gegründe
alleın auf Jesus Christ 1ST mıiıt der Melodie VON Samue!l Sebastıan Wesley
1NS Evangelıische Gesangbuch übernommen worden Neın diese anthropologische
au geht total aneben (Gjerade den Freikırchen denen die Gemeiinschaft dıe
SCIHNLCHILSAMNNNLC Gestaltung des (Gjottesdienstes das ZSCIHMCINSAIMIMEC eiragen der Schriuft
AUuUs theologischen CGründen 111e zentrale hat kann iNan nıcht Urc die Über-
schrift ‚Individuelles Gemeihnndeverständnis wıeder CIH sprachliıcher Fehlgnff
charakterıisıieren

Ich bın völlıg überrascht WIC AUus Gemeinnschaft mI1 der WIT der Allıanz
MNUunN schon ange zusammentreffen 111C solche Karıkatur VO  — Kırche
theologıschen Arbeıit vermuittelt wırd en dem (freikırchliıchen) „individuellen
Verständnis‘‘ O1g das „Institutionelle Verständnis‘‘ das 99  1 Kaum der Landeskır-
che  ‚66 vorherrscht Es habe sıch Urc das Konstantinısche Zeıtalter Bahn gebrochen
War 6S vielleicht ‚„ 1111 aum der Landeskirche“‘ nıcht doch lutherischen Ländern
der Augsburger Religi0onsfrieden VON SA und reformıerten der Westfälische
Friede VO 648 die konfessionsbestimmten I_ ändern und der Festigung des
territorialen Systems ‚„‚der Kırche‘‘ führte? Mıt Burkhardt ist Morgner der Meınung,
dass Kirchenzugehörigkeıt 9  T solcher kulturgeschichtliche(n) Konstellatıion“ de
facto „„‚vererbt““ wırd C4 höchst individueller Vorgang übriıgens und theologisch
mındestens anzufragen! Das „„institutionelle (Gjemeindeverständnıis‘ hat den y  Vor:
teil‘®. ‚„„daß auf der chıene der Tradıtion das Glaubenszeugnis lebendig gehalten
wird.‘‘ I)a I1LUSS Inan erst einmal schlucken

Schließlic olg nach den „„ZWCI Grundtypen noch CIMn drıtter Themenkreı1s
Gemeinschaftsbewegung und Gemeindeverständnis‘‘ Man könnte einen Jetz

kommt Was nfang Aussıcht gestellt wurde Die Gemeinschaft verknüpft das
„„institutionelle‘‘ auf dessen en dıe Gemeinschaften stehen mM 1t dem „individuel-
len Verständnis‘‘ ESs wırd sofort hinzugefügt Wır en uns VON jeher aus gu
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Gründen davor gehütet, eıne Form VON Kırche bzw. Gemeinde überschätzen.
enn in jeder Form lıegen Wahrheıitsmomente., die sıch auf dıe berufen kön-
nen Nun ware 6S hılfreich, dıe 99 runde'  ‚66 hören, und ebenso dıe ‚„Wahr-
heitsmomente‘‘, die den biblischen en des ‚‚Gemeinschaftsseins‘” bloßlegen.
erie Es 01g noch eın Zıtat, in dem 65 für möglıch gehalten wiırd, dass „dıe
Volkskirchen urc dıe der Freiwilligkeitskirche oder Gemeindekirche ZWäal nıcht
ersetzt, aber doch ergänzt werden mussen. tärker als bısher 111USS Kaum gegeben
se1n für verbindliche Gemeinschaften, Kreise und Gruppen, in denen nıemand VeOI-

einsamen iINUusSs und alle einander kennen. Zugleich INUuS$S aber die Offenheıt für
Suchende und 7 weıifelnde gegeben se1in.““

Der Leser ist total überrascht, denn Wäas 6I da lest, klingt WwWIE dıe Beschreibung
eıner Gemeinde der Evangelisch-methodistischen Kırche ber doch IiNUSS Ian

wiederum nıcht überrascht se1n, denn mıiıt diesem Ziel hatte 1e' die
Organısatıon der Gemeinschaftsbewegung betrieben: urc dıe UÜbernahme der
methodistischen Frömmigkeıt den Methodismus „überflüssig“ machen, w1IeE ST

882 schrieb, und das Warlr seine offnung be1 der Organisatıon der Gemeinschafts-
ewegung.

Ich inde, C6 ist höchste Zeıt, dass die Gemeiinschaften und dıe Freikiırchen sıch
einmal eiıner theologischen JTagung treffen, sich gegenseıt1g hre Ekklesiolo-
gien darzulegen. Man ann doch nıcht in der Allıanz miıteinander arbeıten wollen,
aber wen12g Kenntnisse voneinander en

arl Heınz 01g

Martin Jung, Der Protestantismus in Deutschland Vo  am 1870 his 1945 Kır-
chengeschichte ın Einzeldarstellungen I11/5). Evangelische Verlagsanstalt, Leipzıg
2002, 221

Der snabrücker Professor für Evangelısche Theologıe (Historische Theologı1e)
Martın Jung SCNAI1e mıiıt diesem Band direkt den 1im re 2000 herausgegebe-
Nnen d  n der dıie eıt VON 815 bıs S70 umfasst. Diıe nunmehr VOoNn Jung behandelte
eıt ist nıcht LU urc dıe unterschiedlichen historıischen Epochen Monarchıie,
epublı und Diıktatur für das en und ırken der Kırchen außerst vielfältig,
sondern auch ın theologiegeschichtlicher Hınsıcht. Man en TEC Rıtschl,
Martın Rade, dıe Religionsgeschichtler, VON Harnack, aber auch dıe pOosI1-
tiv-biblischen WIE den konfessionellen Theologen; später die Neuansatze HTE
dıe Luther-Renatissance und jene dıe Freikirchen tief verunsichernde Dialektische
Theologie.

Es ist aber auch dıe FEr die erhebliche trukturelle euerungen brachte inner-
halb der Konfessionen kam 6csS Fraktions- oder theologisch gepragten Gruppenbil-
dungen, die Vereıine für das kırchliche en an der verfassten
Kırchen eiıne nıcht unterschätzende edeutung; en dıe Innere 1SS10N,
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dıe Weltmission miıt den selbständigen regionalen Gesellschaften, die (GJeme1n-
schaftsbewegung und 1mM 20 Jahrhundert auch dıe ersten Öökumeniıischen Ansatze WIe
den un für internationale Freundschaftsarbeit der Kırchen Schließlic wurde
die monopolartige tellung der alleiınberechtigten Staatskırchen ure das uUIKOm-
IinNeNn des Freikiırchentums als olge der Aufklärung in se1iner Grundstruktur 1m 1C
auf seine Zukunftsfähigkeit angefragt.

In manche dieser Bereiche spielt der Verbindung VOoONn Nationalısmus und
Protestantismus der angelsächsıische Einfluss als eın Fremdkörper hereıin, der
nächst abgestoßen und zurückgewıiesen wurde und doch langfristige Veränderungen
auslöste (Okumene). Das umfassende Feld des Protestantismus in Deutschlan: bear-
beıtet Jung In einer gekonnt knappen Weise und in einer Sprache, dıe VO |_eser
keıine besonderen V oraussetzungen erwartet Jung ist einer der noch verhältnısmäßig
wen1ıgen Hochschullehrer, dıe den Begriff des .‚„‚Protestantismus‘‘ nıcht mehr alleın
auf das vorherrschende Landeskıirchentum einengen. Br leuchtet ihn, WIE OT selber
sag(, horizontal-synchron AdUus und nımmt neben den Landeskirchen auch Freikır-
chen, Vereıne., Presseorgane und Frömmigkeıtsbewegungen in den 1C

Be1 der vertikal-diachronischen Betrachtung emerkt CT, dass die ufmerksam-
keıt nıcht auf kırchenleitende Persönlichkeiten und Theologieprofessoren begrenzt
werden darf, sondern auch Pfarrer, Gemeindemitarbeiter, Gottesdienstbesucher und
Gemeindeglieder („mit und ohne kıirchliche Bındung‘“‘) gehö und gesehen werden
müussen, da der Begriff und dıe acC des Protestantismus nıcht auf Kırche und
Theologıe reduzıert werden darf. Das ist e1ın Konzept, dem Freikirchler mıiıt großer
Au{fgeschlossenheıit egegnen werden; nıcht NUT, we1l S1e weder VO herausragenden
Theologen noch VO starken Führerpersönlichkeıiten domıiniıert werden, sondern weıl
siıch darın ein wesentlicher Aspekt ihres Konzepts VON Kırche AdUus Gemeinden W1-
derspiegelt. Unter diesem Gesichtspunkt sollte in den Freikırchen das Vertassen VONN

Gemeindegeschichten mıiıt möglıchst vielen Eiınzelheiten ber Ereignisse und Perso-
Nen och 1e] stärker projektiert werden.

Es ist klar geworden., Warum be1 ungs Konzept einer intendierten Gesamtansıcht
elıner protestantiıschen Religionsgeschichte 1im Siınne einer Christentumsgeschichte
dıie Freikirchen In der VON ihm behandelten eıt ein Teiıl des Protestantismus sınd
und dass frühere lediglich konfessionskundliche Interesse ndlıch überwunden ist
Konkret fügte der Autor be1 em wang ZUT Kürze in der übersichtlichen 1e
e1in Kapıtel Frömmigkeitsbewegungen und NCUE Kırchen S 5-8 in dıe Darstel-
lung des .„„Protestantismus 1m Kaiserreich‘‘ (S -101) e1ın Darın verweıst Or auf die
Gemeinschafts-, Heılıgungs-, eılungs- und Pfingstbewegungen. In ihrer Verbin-
dung wird das Kommen der methodistischen Kırchen dargestellt und dıe Beziehung
ZUT eiliıgungsbewegung mıt der der andeskıirchlichen Gemeinschafts-
ewegung benannt. In diesem Kapıtel sınd auch dıe Freikirchenbildungen aus kon-
fessionellen Gründen, vorwiegend ure Lutheraner., erfasst.

Die gesamte Darstellung dieser virulenten. teilweıise noch Uurc Zeıitzeugen
erreichbaren Epoche erfolgt 1im Rahmen eines we1it ausgreifenden Oonzepts. In regl-
onaler Hınsıcht sind über das zweiıfellos dominıierende Preußen mıt seliner aupt-
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stadt Berlın hınaus auch Entwicklungen In anderen Gebieten berücksıichtigt worden.
Das gehö: Konzept ungs, aber auch andere Aspekte verdienen rwähnung.
Besondere Aufmerksamkeıiıt verdient der Gedanke, die jeweılıge eıt nıcht NUrTr Aus

der Perspektive und der rfahrung der Konfessionen auszuleuchten, sondern auch
erheben, w1Ie VOoNn außen auf die Kırchen, ihre Gemeıinden, ihre Kirchenleitungen
gesehen und WIEeE auf dıe VoNn ıhnen veröffentlichten Verlautbarungen reagıert wurde.
Es ist nıcht 1UT wichtig, WIeE dıie Kiırchen die Arbeıterbewegungen gesehen, sondern
auch, WIE die Arbeıter über dıe Kırche gedacht aben, erläutert Jung se1n Konzept ın
der inführung. Diese korrespondierender und widerspiegelnder Darstellung der
1C Von Kırche, Gemeinden und Verantwortungstragern 1mM Kontext der jeweılıgen
Gesellschaft ist gerade für eiıne missionıerende Kırche VON größter Bedeutung, damıt
dıe Predigt nıcht auf Menschen zielt. WI1IeE S1e sıch der rediger ausgedacht hat, SON-

dern WwI1IEe S1C WITKI11C Ssind.
ine Stärke des Buches ist dessen unglaublıche 1e in pragnanter Kürze., dıe

den Leser vielen konkreten Eınzelfragen hinführt S1e werden in ıhren konkreten
theologischen, geistesgeschichtlichen, gesellschaftlıchen und VOT em natürlich
kirchlichen Zusammenhang gestellt und bieten damıt in außerst apper Form eiıne
breıte SI OM Für die vertiefende Weiterarbeit ist dem Buch eine umfangreıiche, the-
menbezogene Bıblıographie beigegeben S 13-34), in der auch freikıirchlich! ] _ ıtera-
tur erfasst ist Am Ende des Buches findet sıch eiıne urze Zeıttafel S SOWIle
eın Personen-, (Orts- und Sachregıister. Martın Jung legt für die Zeıiten VON

Dund 01 7WEe]1 gelungene ehrhbücher VOTL, dıe eiıne FEinheit bılden
und für Theologen WI1Ie für Laien gleicher Wwelse hılfreich und anregend Ssind.

arl Heınz 01g

Dieter SING, Johann Christoph Blumhardt en un Werk Vandenhoeck
uprecht, Göttingen 2002, 4723 Sfl mıt Abhb

Endlich 1eg eiıne Biographie AUus der er eines Kenners württembergischer K ır-
chengeschichte über Johann Chrıistoph um. VOL. Dem Autor, der schon er
die Briefe VOoNn und um. ommentiert herausgegeben hat abgesehen VON

anderen Arbeıten ist eiıne umfassende Übersicht über den gesa umhardt-
>

achlass miıt ungefähr 4 000 handschriıftliıchen Quellen zugänglıch SCWESCH. Zur
Bewältigung der Quellen kam dıe Bereitschaft, sıch auf weıthin Fremdes einzulas-
SC  3 dämonische Mächte, Glaubensheıilungen, Fernheilungen, vielleicht auch
die nıcht immer sehr geschätzte Gemeinschaftsfrömmigkeıt und das es
dem Eindruck des angebrochenen Reiches (yjottes. ach der Lektüre ist der Leser in
vielfacher Hıinsıcht bereichert. Das konnte geschehen, weil der uftor sich Von Vor-
urteilen freı emacht hat und sıch, abgesehen VON seinem biblisch-theologischen
Standort, vorbehaltlos auf die überlieferten Erfahrungen eingelassen hat
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Der au de Buches 01g den Lebensstationen VOoNn Johann rıstop. Blum-
ar! Kapıtel Diıe iındnhe1 in Stuttgart (1805—1820) mıt Hınweisen auf dıie
Beziehungen der Famıiılıen Stuttgarter Gemeinschaftskreisen. er 16 weıtet
sıch 1im Kapıtel Das Sem1nar ın CANhonta (1820—1824) trıtt INS Blıckfeld dem
sich organısch das Kapıtel übıngen (1824—-1829) anschließt Stiftszeit und tudıen
sınd über um hınaus VON Interesse. Es WAar die eıt der „Geniepromotion“‘.
Das Vıkarıat in Durrmanz (1829—1830) und die wichtige eıt 1mM Basler Miss1ons-
haus (1830) welıten den Horizont über Württemberg hınaus: Christentumsgesell-
schaft, Katholizismus und natürlich weltweiıte 1SS1ON. Die schwierige und erfolg-
reiche eıt als „Strafprediger“‘ in ptingen (1837-1838) macht nachdenklich Dann
ndlıch kommt. gul vorbereıtet, das große Kapıtel Möttlıngen (1838—1852). Danach
folgen 28 re Bad Boll (1852—-1880).

es der einzelnen Kapıtel hat dıe für den speziellen typıschen Facetten Die
starke Persönlichkeıit Johann Christoph um beginnt beim Lesen en Der
Reichtum und die 16  a aber auch Nöte des Lebens für das e1cC ottes werden
sichtbar. Dıiıe Famılıe, der Freundeskreıs, Oonilıkte und wunderbarer Zuspruch, die
Eıinfalt und Mannigfaltigkeit des aubens wird gleichzeıtig einsichtig.

Wiıe eın en zieht sıch das Blumhardt-Thema SCHIEC  ın Hrc jedes
Kapıtel hındurch eiılungen als eın geheimnisvolles ırken VonNn (jottes gegenWwär-
ig eriTahrbarer Tra und rweckung eınem geistlichen en Es über-
rascht, dass sıng nıcht auf dıe Wanderungen übinger erjener eıt ZUT eherın
VON Prevorst eingegangen ist, und dass andere Heilungszentren der späteren eıt
(Henriette VO Seckendorfftf in Bad Cannstatt, (Itto Stockmayer miıt seinem Heım in
Hauptwil/Schweiz und eter Samans mıt Ludwig oll Nıederrheın) nıcht In
seiıne rwägungen einbezogen hat

Fuür miıch als Freikirchler Wr das Kapıtel „Iptingen“ (S 111-130) VON besonde-
IC  3 Interesse. sıng ze1igt die Veränderung eINeEs Dorfes auf, als der erwecklıche
um den dortigen zerstrittenen und „gehaltlos‘‘ predigenden Ortspfarrer in
eiıner verfahrenen Sıtuation quası ablöst Unter schwiıer1gsten Bedingungen kommt

in ewegung. Selbst den „Separatısten“ findet um ugan Was
sıch hıer abspielt, en freikirchliche rediger, die ın eın Dort kamen, in dem vn

einen amp. zwıschen erwartungsvollen und zugleic enttäuschten Frommen und
ihrem VO Rationalısmus geprägten Pfarrer gab, der für solcherle1 frommes Gehabe
keıin Verständnis mehr hatte meNnriac erlebt Die Frommen atmeten auf und rauten
sıch in hre Versammlungen, aber dıe Kırchenbehörden anders natürlich als
be1 Blumhardt ‚„„‚Separatısmus” und „Proselytismus” hießen dıe Vorwurfe,
die unangenehmen und ungewollten Auseinandersetzungen führten Die Iptinger
Erfahrungen bılden ein eindrucksvolles Anschauungsmaterıal für manche Situation
1mM 19 Jahrhundert

Das Blumhardt-Wer) 111USS 111a lesen, WEeNN sich miıt der Geschichte der
rweckungsbewegung. miıt den Yanz unterschiedlichen Heilungsbewegungen und
dem kirchlichen en 1im 19 Jahrhundert efasst Die Sonderrolle, die Blumhardt
gespielt hat, und dıe Praxıs der eilungen, die heute urc dıe wachsende Pfingst-
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ewegung e1iNe NCUC Aktualıtät gewınnt lassen diese überaus gründlıche 1€ für
jeden der S1C lıest anregenden und herausfordernden Gewıinn werden

Zunächst vermisst der geübte Leser wissenschaftliıcher Rücher dıe Fulßnoten mi1t

Quellenangaben Im auie der eıt gewıinnt 6E Vertrauen Uufor und 1St
bereıt auf den FEinzelnachweis verzichten Die Regıister für Orte und egriffe

die Kurzbiographien helfen unNnseceIeI schnelllebigen eıt dem Leser der
IIwıieder einmal auf das Werk zurückgreıft

arl Heı1ınz 012

Dietmar utz Wır sınd och nıcht Ziel Plädoyers für C1iNC zukunftsoffene
Freikirche WDL Verlag, Berlın 2003

Dietmar utz baptistischer eologe und SEe1T 2001 Beauftragter der erein1gung
evangelıscher Freikirchen Berlın legt diesem Band C111C ammlung VON

vierzehn Vorträgen und Aufsätzen VOT €e1 handelt 6S sıch eıtrage dıe den
etzten Jahren be1 unterschıiedlichen Gelegenheıten un Anlässen entstanden sınd
und diversen freikirchlichen Zeitschriften veröffentlich: wurden

Die Themenmpalette umfasst klassısche freikirc  iıch! Fragestellungen
und Identitätsmarker Gängige und Vvertrau Formeln „Gemeıinde nach dem Neuen
Testament“‘‘) werden auf ıhren ekklesiologischen Anspruchsgehalt und hermeneuti1-
schen Klärungsbedarf befragt Was 1sSt schriftgemäls”? Was 1St mıiıt evangelısch bzw
reformatorisch gemeınt? Und Was kennzeıichnet das reformatorische Schriftprinzip?
Freikirchesein nıcht statısch-apologetischen, sondern lebendigen
dynamiıschen egenüber den anderen Kırchen darum geht 6S utz C1N6I

Durchleuchtung freikırchlicher Prinzıpien und UÜberzeugungen DIie Frragen nach der
evangelıschen Freiheit nach der des Priestertums er Glaubenden, der Religi0ns-
freiheit dem theologischen Profil kongregationalıstischen Gemeindebundes
gehören ebenso dazu WIC das urbaptistischen Themenfeld VON aulie und Mitglıed-
schaft

In poıntierten und zugespitzten Ausführungen wırd €e1 manches den
Strich gebürstet und das 16 theologischer und ökumenischer Befragung C
stellt €e1 ergeben sıch nıcht 1Ur krıitische Rückfragen typısch freikirchlich
Denkmuster mi1t ihrer gelegentlıch selbstgenügsamen Vereinfachungen Man merkt
Lütz vielmehr WIC O6T AUus SEINECET C freikirchlichen 1C heraus oft sehr
scharfsinnig und volkskirchliche Widersprüche en legt und S1C forsch und

e1ım Namen
Dıe Beıträge wollen €1 mehr als C11C Bestandsaufnahme lıefern S1e wollen

Diskussionsanstöße und Plädoyers SC11 die auf Zukunft und rneuerung (ecclesıa
SCMDECr eformanda) zielen S1ıe rheben nıcht den Anspruch komplette „‚Zukunftsv1-
S$1o0nen““ entfalten S1e wollen sens1ıbilisıeren und l  D  I und
Zukunftsoffenen und WEN1£CI vergangenheıtsorientierten Aufbruch ermutigen

8}
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e1 scheut utz siıch nıcht VOT unkonventionellen Gedankengänge und eıklen
Themen DDies gılt nıcht zuletzt für das zentrale baptistische Kontroversthema aulie.
Miıt seinen gelegentlich ıronısch untermalten Beschreibungen ll utz AQUuS über-
kommenen Engführungen herausführen und mahnt Dıfferenzierungen d ohne den
Intentionen der eigenen Tradıtion untreu werden. In manchen Beıträgen wiırd
el eiıne Jüngere Diskussion 1im BEFG och einmal DICUH lebendig und bietet An
knüpfungspunkte für eın Öökumenisches Gespräch, das über STAaTT‘ und apodıktische
wechselseıtige Verwerfungen („Nichttaufe““ ‚„„Wiıedertaufe‘‘) hinausführen könnte.

Dıe gesammelten Beıtrage bılden eın munteres und eloquentes, e1n diskuss1ı0ns-
förderlıches und -anstiftendes. für manche vermutlıch auch e1in ärgerliches Buch
IC abgerundet und aqausgCeWORCH wırd hıer formulıiert, sondern engagılert und her-
ausfordernd miıt en plakatıven Vorzugen und efahren, dıe darın lıegen. Fın Buch
für das Unterwegsseıin der Freikirchen, orjientierenden Innehalten auf einem
Weg, be1 dem gelegentlıch den Eindruck erweckt. mehr oder wenıger schon
Ziel se1n. Es ist ein zweiıfellos Buch, das seine baptistische Herkunft eutlic.
erkennen lässt, aber mıiıt dıiıesem Profil zugle1c. auch einem gesamtfreikirchlichen
espräc anregt und en Freikırchen Anstöße g1bt, ihre Sıchtweisen des Freikirch-
lıchen LICU durchzubuchstabieren

aus Peter Voß

Neuerscheinungen
beı Redaktionsschluß eingegangene Meldungen)

HDDamıan Brot, rcC der Getauften oder rc der Gläubigen? Eın Beıtrag Zum

Dıalog zwıischen der katholischen Kırche und den Freikirchen, besonderer
Berücksichtigung des Baptısmus Europäische Hochschulschrıiften, el 23
Theologıe Band 751 Miıt einem Gele1i1twort VON Denton LOTZ: Generalsekretär des
Baptistischen Weltbundes eter Lang Europäischer Verlag der Wissenschaften,
Bern/Berlin/Frankfu Majn/Wien 2002 409

Andreas Liese, verboten, geduldet, verfolgt. Die nationalsozialistische
Religionspolıitik gegenüber der Brüderbewegung. Jota Publıkationen GmbH, FEdıtion
Wiıedenest 2002, 647

Im Frühjahr 2003 erscheımnt Andrea FuDin ifrıger als Zwinglı Die frühe ] au-
ferbewegung in der chwe1z Duncker Humblot, Berlın 2003, K Se1iten geb

U 39 (6) endel, Prisca, Junıia Co überraschende FEinsichten über Frauen 1m
Neuen Jlestament Brunnen Verlag, Glessen 2003

Ausführliche Rezensionen folgen 1m nächsten ahrbuc
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Hingewlesen wurden WITr auch auf:
Bernhard OÖktt, Beyond Fragmentation: Integrating 1ssion and Theologica
Education. Crritical Assessment of SOTINC Recent Developments in Evangelıical
Theological Educatıon, Oxford 2001, 3872

Der Studienleıiter der mennonitischen Ausbildungsstätte Bıenenberg (Schweiz)
sıch in seiner missionswissenschaftlıchen Dissertation Oxford Centre for 1ss1ıon
Studies) mıt dem Paradigmenwechsel in der 1ssıon auseinander, VON dem auch
evangelıkale Bibelschulen und Seminare in eutfschlan betroffen Sind.

Die Grundthese ist, dass dıe deutsche evangelıkale Missionstheologıe den ara-
digmenwechsel in der 1SS10N einem „ganzheıtliıchen“ Missionsverständnıs nıcht
nachvollzogen aben, dass INan keine überzeugenden LOÖsungen bieten kann, Was

dıe derzeıt ın der Missionswissenschaft brennenden Fragen der Kontextualisierung,
Hermeneutik, Erkenntnislehre und ahrheı angeht.

Es bleibt hoffen, ass (Jit die e1 hoffentlic auch in deutscher Sprache
veröffentlichen wird, dass dann eın espräc über seine Thesen nıcht zuletzt 1im
Rahmen uUuNsSsSCcCICS Vereins besser möglıch ist.
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Bibliographie 2001 ZU!r Geschichte der Freikırchen
(mit Nachträgen2_i

Abkürzungen nac IRE soweit möglıch):
BKL Biographisch-Bibliographisches ırchenlex1ikon
CGR ONra Grebel Review

Christsein heute
Church Hıstory
Doopsgesinde Bı1) dragen

DtEP frBl Deutsches Pfarrerblatt
1a Evangelıische Dıiaspora
FEylh Evangelısche Theologı1e

Freikiırchenforschung, hg VOIN Vereıin ZUT öÖrderung der
Erforschung freikirchlicher Geschichte und Theologıe der
Universıitä unster

Herkorr Herder Korrespondenz
JEH Journal of FEceclesiastical Hıstory

Jahrbuch für Geschichte und Kultur der Mennoniten in Pa-
TaQUaY
ahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kırchenge-
schichte

JGPrO ahrbuch der Geschichte des Protestantismus in Österreich
ahrbuch der hessischen kirchengeschichtlichen erein1gung

JMS Journal of Mennonıiıte Studıies
KANN-OKI Katholische Nachrichten Agıtur: Okumenische Informatıon
KZG Kırchliche Zeitgeschichte

Materialdienst der Evangelıschen Zentralstelle für eltan-
schauungsfragen, uttga:

MAdKI Materjaldienst des Konfessionskundlichen Instıtuts des E-
vangelıschen Bundes, Arbeitswerk der Evangelıschen Kır-
che in Deutschland, Bensheim

MGBRI Mennonitische Geschichtsblätter, hg VO Mennonitischen
Geschichtsverein

MethH Methodist Hıstory
MJ Mennonitisches ahrbuch, Krefeld
MOR Mennonite uarterly Review

Miıtteilungen der Studiengemeinschaft in der Evangelisch-
Methodistischen Kiırche
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Okumenische Rundschau
PuN Pıetismus und Neuzeiıt

uater1y Review. Scholarly Journal for Reflection
Mınıstry

ThBeıitr Theologische eıträge
ThG Theologisches espräch. Freikirchliche eıtraäge ZUuT Theo-

ogle, Elstal
ThFPr Theologıe für die Praxıs

Souvenance Anabaptıste
UnFr Unitas Fratrum Zeitschrift für Geschichte und egenwarts-

fragen der Brüdergemeıine
US Una Sancta
W J esleyan Theologıca Journal
ZIhG Zeitschrift für Theologie und Gemeinde, Neckarsteinach

Bıbliographien

Bıblıographie 2000 21991 Geschichte der Freikirchen (mıt Nachträgen),
In 1 1 (2001) 2052245

Pıetismus-Bibliographie, bearbeitet VON Udo Sträter un:! Veronika AT-
brecht-Birkner, In PuN A (2001) 3()1-347

Übergreifende Darstellungen und ammelwerke

Selbständige Veröffentlichungen
Dellsperger, Rudolf: Kirchengemeinschaft und Gewissensfreiheit. Stu-
1en ZUT Kırchen- und Theologiegeschichte der reformiıerten Schwe1iz
Ereignisse, Gestalten, Wırkungen. Basler und Berner Studien ZUF hısto-
rischen und systematischen Theologie, : Bern 1e:8:] eier Lang,
2001 323°7 Enthält eiıträge ZUT Herrnhuter Brüdergemeine|
(joethe und der Pıetismus. Hg VON Hans-Georg Kemper Hans
Schne1ider Tübingen: Verlag der Frankeschen Stiftungen 1mM Max-
Niemeyer-Verlag, 2001 IN 278 | Enthält (joethes Beziehungen
ZUuT Brüdergemeine|]
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Cr Reinhard: as der Kırchen und der anderen Religionsgemeıin-
Schaiten in Deutschland eıne Religionsgeographie, Verlag ohl-
hammer, uttga 2001, 299

Lächele, Raılıner Heg.) I )as Echo Halles Kulturelle Wırkungen des
Piıetismus. übıngen: Bıbliotheca Academica, 2001 385 |Enthä
eıträge ZUT Brüdergemeine |
Lexikon der Kirchengeschichte, Bde, reiburg: Herder Verlag 2001,
(((

Miıt UunNs hat der Glaube Nnıc angefangen. Wiıe die Freikirchen in Berlin
begonnen haben Hg VO Okumenisch-Missionarischen Instıtut des
Okumenischen ates Berlin-Brandenburg. Berlın: WDL-Verlag, 2001

Rau, ohannes Geschichte in Portrats Ausgewählt VON Matthıas
CNreiber Holzgerlingen: Hänssler. 2001 (Enthäilt VON /A11:
zendorf. 253

Rößler, 1n L iedermacher 1mM Gesangbuch. Liedgeschichte In Le-
bensbildern. uttga 2001. 055

11 Schicketanz, I8l Der Pietismus VON 67/5 bis X00 Kirchengeschich-
in Einzeldarstellungen 111/1 Le1ipz1ig Evangeliısche Verlagsanstalt,

2001 IS 114130 1KOlaus Ludwig raf VOI Zinzendorf un! dıe Bru-
dergemeı1ne|
Wege ZU e1i Relig1iöse Bekenntnisgemeinschaften 1n Österreich:
Selbstdarstellung und theologische Reflexion, hg Johann Hırnsper-
CL, Chrıistian Wessely, Alexander Bernhard, (iraz 2001 Theologie
1im kulturellen Dialog

10 Jänner 99% trat in Osterreich das „Bundesgesetz ber dıe
Rechtspersönlichkeit Von relıg1ösen Bekenntnisgemeinschaften“”
Kraft, eıne ‚„„kleine Anerkennung‘‘; dieses uch bringt azu mehrere
grundsätzliche eıträge SOow1e Selbstdarstellungen der ersten eun da-
VOTN betroffenen Gemeinschaften, die folgenden 1er Freikirchen
bzw freikirchliche Bünde 2547 Emanuel Wiıeser/Franz Graf-
Stuhlhofer Die Baptısten. Zahlreich in der Welt, aum prasent in (J)Ss-
terreich: S67 Raımund arta Der und Evangelıkaler Gemeinden
in Österreich: 69-85 Klaus Wınter: Freie Christengemeinde
Pfingstgemeinde; 14195141 Frank ase Die Kırche der Sıieben
ten-Tags-Adventisten. nzwıschen erhielten auch dıe Mennonıiten diese
Anerkennung Ss1e sind in dem Buch Jedoch nıcht vertretiten
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13 Wellenreuther Hermann Ausbildung und Neubildung DIie Geschichte
Nordamerikas VO Ausgang des 17 Jahrhunderts hıs ZU) Ausbruch
der Amerıikanıschen Revolution FE Geschichte Nordamerıkas at-
lantıscher Perspektive Von den Anfängen bis egenwa Münster
ke a. ] 1LIL Verlag, 2001 VII 794

Aufsatze, Artikel
14 Gouldbourne uth Myra Blyth und uth Bottams DIie Freikirchen

England und ihre ökumeniıischen Beziehungen In (2001)
456 A LA

15 Hempelmann Reinhard kın alternatıver römmıigkeıtstyp die
evangeliıschen Freikirchen In HerKkorr 54/7 (2000) 362 365

16 Reinhard Religiöse Minderheiten Zn Natıonalatlas Bundes-
republı eutfschlian: Bevölkerung, hg NSULu für Länder-
kunde Le1pz1g, Heidelberg und Berlıin Spektrum Akademischer Verlag
2001 68 R

167 Reıinhard Religionsgemeinschaften als Instıtutionen der Bın-
nenintegration Das eispie rußlanddeutscher Aussiedler Rhein-
hessen In Neue Heı1ımat eufscNhlian! Aspekte der Zuwanderung.,
Akkulturation und emotionalen Bındung, hg Hartmut Heller, 2001
(Erlanger Forschungen eı Geisteswissenschaften)

1 Klueting, Harm Freikirchen und Calyvınısmus 16 und Jahrhun-
dert In 11 (2001) 16 z

19 Volß, Klaus eier Und führe uns nıcht Versuchung. — Das ater-
Im Anrufen Gottes geennt. iıne ökumenische Auslegung. Hg

VO Freundes/Freundinnenkreis der Okumenischen entrale Frankfurt
(Lembeck-Verlag 001 55672

20 allmann ohannes „Pıetismus B aRUiS Gänsefüßchen In eolog1-
sche Rundschau 2001 462-458()
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Übergreifende achthemen

Aufsatze, Artikel

1 oir Zur theologischen Diakonie-Forschung, In Theologi-
sche Rundschau 2001, 240-259

Z Demandt, ohannes Einheıit der Gemeinde, In re  u Bıiıbel
2/2001. Oncken-Verlag, Kasse]l 2001 373

Z Demandt, ohannes Die (jottes freundliıche Einladung Z.UT

Wahrnehmung se1iner Wirklichkeit. Anmerkungen ZUr theologischen
Hermeneutik, In TIhG 2001/2, Oncken-Verlag, Kassel 2001, 30-57

Demandt, ohannes IDie Predigt MeNnsSCHIICHE ede und (Gjottes Re-
den? In Von der egenwa des eılıgen Geistes Theologische Im-
pulse, Hg aubecCu ıtten 2001 41-66

2 Demandt, Johannes: Der ensch in Beziehungen: Individualıtät Indi-
vidualiısmus Gemeinschaft, In ensch sein ensch werden. ASs-
DE christlicher Anthropologie. eologische Impulse, Bd  D Hg

Haubeck u Wıtten 2001, 714094
26 Demandt, Johannes: ohannes Danıiel Begegnungen mıt Trau VOIN

Krüdener und ihr espräc ber Goethe In Frömmigkeıt unter den
Bedingungen der euzeıt. Festschrift für Benrath ZU)] Ge-
burtstag Hg VonNn Braun und W< Schäufele Darmstadt/Kassel und
Karlsruhe 2001, 225236

D Holthaus, Stephan .„Unser Herr ommt!*‘ Endzeıitkonzepte ın den rel-
kiırchen des Jahrhunderts In 11 (2001) 100 4

28 Klaıber, alter „Eınen fröhlichen er hat ott leb‘‘. Überlegungen
ZU ema kirchliche Fiınanzen. In EyTh 2001 49-56

29 Klaıber, alter Gestaltung und Kritik. Zum Verhältnis VoNn Protestan-
t1smus und Kultur Eın Diskussionsbeitrag. DtPfrBI 2007 TEL

Lohmann, Friedrich Was bedeutet ‚„‚weltanschaulıche Neutralıtät‘‘? FAr
Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts ber die Verfassungsbe-
schwerde der Zeugen ehovas In DtPfrBI 2001 > FF
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Einzelne Freikirchen

Evangelisch-Altreformierte rCc

Aufsatze, Artikel

Beuker, errıt Jan Kurzbiographie Frıtz s In
Studiengesellschaft für Emsländische Regionalgeschichte Hg.) Ems-
ländische Geschichte 9, Haselünne 2001 > 2092215
Ekelhoff Wäal bedeutender Kommunalpolitiker in der Gra{fschaft ent-
e1im und Jugendleıter in der Ev.-altreformierten Kıirche.

3° Beuker, errn Jan Statistiken und Zahlen ahrbuch Gereformeerde
Kerken in Nederland Der Grenzbote, rgan für die Evangelisch-
altreformierte Kırche in Niedersachsen, Fa Jg (2001) Nr 3569
Folge, 108
Statistische Übersicht Evangelısch-altreformierte Kırche, Evangelisch-
reformierte Kırche und Gereformeerde (altreformierte) Kırchen der
Nıederlande ber 1999/2000

373 Beuker, errı Jan Unter einem aCcC Hermann cNae{ier sieht MÖg-
lıchkeiten. In Der Grenzbote (wıe Nr 31); 2001, 158
odell eiıner möglıchen ünftigen Verbindung zwıschen Evangelıisch-
reformierter und Evangelısch-altreformierter Kırche Pastor Her-
INa cCNae{lifer iıst Generalsekretär des Reformierten Bundes in
Deutschlan

34 Koch, arl Kolthoff-Gesprächsparter ar] Leıisner erhält Gede  sStia
In Kleve In Der TENZDOTE (wıe Nr 31 2001,
arl Leisner (1915—1945) wurde 1mM Dachau ZU) Priester geweiht
und 996 selig gesprochen. Br WäarTr in se1iner Zeıt 1m Arbeitsdienst (Ge-
sprächspartner des altreformierten Pastors VON Veldhausen, DE

K954)
35 1larda, Dıddo Freikirche Landeskirche Reformierte und TEeIOT-

milerte 1mM Gespräch. In Der Grenzbote (wıe Nr 1) 2001,
larda, jahrelang Vorsitzender 1im Coetus der reformierten Ostfries1i-
schen Prediger und ıtglie| 1m (GGemeinsamen Ausschuss der kvange-
Iısch-reformierten und Evangelısch-altreformierten Kırche VON 988 bis
2001 berichtet ber den Fortgang der Gespräche zwıischen diıesen Kır-
chen.
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Kvangelische ruder-Uniıtat

Bibliographien
Peucker, Paul Bıblıographische Übersicht der Neuerscheinungen über
die Brüdergemeine. In UnFkFr 48, Herrnhut Z00L: 11527370

Selbständige Veröffentlichungen
37 Blanıtzky, Wenzeslaus: Geschichte der in Schlesien etablıirten Hulßiten

Königsberg 17/63; hg VoNn Dıtmar Kühne, kommentiert VON ıta Ste-
rık, Kulmbach [Selbstverlag] 2001. 3729

35 Danıel, 110 Nıkolaus Ludwiıg VoNn Zinzendorfs Beteiligung den 1nN-
nerprotestantischen Eiıniıgungsbestrebungen des en 18 Jahrhun-
derts Bıographie und Theologie Z Edition 1ssenschaft
er Theologie, |Miıkrofiche-Ausg.] Marburg Tectum. 2000
(Dıissertation Marburg
amılton, Taylor und Kenneth Hamıiılton Die Erneuerte Unıtas
FratrumSGeschichte der Herrnhuter Brüdergemeine,
ÜKa Ubs Von oachım Haarmann. Ga Herrnhuter Verlag,
2001 111 378

4() Herrnhut 1im und Jahrhundert Dre1 Schriften Von Wılhelm Bet-
ermann, Gerhard Reichel und tto Uttendörfer Miıt Einführungen Von
Alexander Bıtzel und Matthıas eyer Nıkolaus Ludwig VO  > 7 ınzen-
dorf. ater1alıen und Dokumente. el en und Werk In Quellen
und Darstellungen. MIX Hg VON Erich Beyreuther, Matthıas
eyer und efer /immerling. Hıldesheim [u.a. ] Olms, 2001 X XI
249 VII 240, XMXXVIU A2x
Die Zeıtangabe 1m Tıtel ist iırreführend. nthält Alexander Bıtzel,
Wılhelm Bettermann und seine Studie ber Theologıe und Sprache be1
Zinzendorf. iıne Eınführung‘‘; Wılhelm etitermann, Theologıe und
Sprache be1 Zinzendorf. OfoOomecC Nachdr 1935; Alexander
Bıtzel, Gerhard Reichel und se1in uch ber die Anfänge Herrnhuts Ki-

Eiınführung:; Gerhard Reıichel, Die Anfänge Herrnhuts. Eın Buch
VO erden der Brüdergemeıine, Fotomech. Nachdr. Herrnhut 922

enthält: Matthıas eyer, tto Uttendörtfers Lebensarbeıit und se1n
pätwer „Zinzendorf und die yst1ı ıne inführung mıt umfas-
sender Bıblıographie; tto Uttendörfer, Zinzendorf und dıe Mystik. FO-
tomech. Nachdr., Berlin o.J
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41 Herrnhuter Archıiıtektur Rheın und der olga |Begleitbuc ZUT

Ausstellung 1im Kreismuseum Neuwied]. Hg VON Reinhard Lahr und
ernd Wıllscheid Neuwıed: Kreismuseum], 2001, 134

Jung, 1n Erdmuthe Orotinea VON Zinzendorf (1700—1 756).
Beıtrag ZU Aufbau der Brüdergemeinen und ihre Beziıehungen ZUMN
Piıetismus in Hessen. In ahrbuch der Hessischen Kırchengeschichtlı-
chen Vereinigung (2001) 323

Kebßler, Werner: Dankbarer Rückblick Aus der Geschichte der Ev
Brüdergemeıine (mmadau und des rtes (imadau 1867 bis 196/7, (imadau
bv Brüdergemeine, 2001, 48 nac einem Ms Aus 1966
Kücherer, arl Die Herrnhuter 1in Barby —1 (madau bv
Brüdergemeıine, 2001 nac. einem Ms VON

45 enzel, erd ZUT Zinzendorfzeıit Ortsentstehung Ortsent-
wicklung Ortsherrschaft, 2001

Passon, Alfred Kronika Pawlowıiczek dzie]J0w parafıl |Dıie 1ronı
VOoN Pawlowitzke]l. Hg VOoN Helena Karczynska. nole Unıiwersytet,
2001 KT Oft0os |Zweisprachig: OIN1ISC und Cutsch|. Chro-
nık VOoN Gnadenfe
Schlımm, Henning: Die Geschichte Montmuiraıls und des ST1tUftfs
Montmuiraiıl der Brüdergemeine. Vergangenheiıit, egenwa und Zu-
kunft In UnFr 48 (2001) 23.-46

48 Schott, Daniel /Zum theologischen Gebetsverständnis des Grafen 1ko-
laus Ludwig VON Zinzendorf. Unveröff. Thesıs Licentiaat Godgeleerd-
he1iıd Heverlee-Leuven: Ev eO Faculteıt, 2001, 140
600 Jahre Ebersdorf. Festschrift ZUTr ersten urkundlichen Erwähnung 1im
Jahre 1401, Ebersdorf, Thürıngen: Gemeinde-Verwaltung, 2001 68

5() Seıidel, Jürgen: Die Anfänge des Pietismus iın raubünden. Zürich
Chronos Verlag, 2001, 576 |Zahlreiche Verwelise auf die €  uter

Aufsatze, Artikel

Danıiel, 110 asCcC und Zinzendorf Bemerkungen ZUTr Geschichte
elnes Briefwechsels. Das ırken des Anhalt-Zerbster ofkapell-
meılsters ohann Friedrich asCcC (1688-17/758) für auswärtige Ofkap-
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pelen Hg VON der Internationalen Fasch-Gesellschaft Zerbst. Dessau:
Anhalt-  ıt1on. 2001, TEERZ.

Danıel, 110 Johann Miıchael VON LOeNs Auseinandersetzung mıt Nı-
kolaus Ludwig VOIl Zinzendorf und der Brüdergemeıine. In Goethe
(wıe Nr 4) 25-43

Decker. Klaus-Peter ‚Gemeıine des Lammes’ oder aa 1m Staate
Der Herrnhaag als politisches Modell und se1in FEnde —__ In

(2001), 75251

Gill, Theodor Brüdergemeıine 1im Sozialısmus. Erfahrungen AUusSs

ahren In UnFr 48 (2001) 70-80

Hamoen, Von Zinzendorf Nederland. In De Hoeksteen
Tiydschrıift (070)8 Vaderlandse Kerkgeschiedeni1s (2001) 31  S [Ü
ber Heerendijk].
Grutschnig-Kıieser, Konstanze: „Weıl ich Jesu Schäflein bın /Zur (Je-
schichte eines I1 iedes AdUus der Herrnhuter Brüdergemeıine. 1 Jas Mo-
t1V des uten Hırten In Theologıie, Lauteratur und Musık Heg VoNn MI1-
A Fıscher Dıana Rothaug. aınzer Forschungen Drama und
Theater übıngen: Francke, 2001, 181-196

/ Kupfer, Friedel-Wulf: IDıie Anfänge der Brüdergemeıine In Neuwi1ied
s In Heimat-Jahrbuch des Landkreıises Neuwied (2001)

1812152

58 eyer, Dietrich: Kırche und e1s be1 Zinzendorf. In Rezeption und
eIorm Festschrift für Hans e1lder seinem Geburtstag Hg
Oln Wolfgang Breul-Kunkel Lothar Vogel Quellen und Studien ZUT

hessischen Kirchengeschichte, Darmstadt Kassel Hessische Kır-
chengeschichtliche Vereinigung, 2001 295-308%

Paul, Roland: Der Kaıiserslauterer Auswanderer 1stop Gideon MyTr-
eIuUs (1721—1799) als Herrnhuter in Pennsylvanıen. In Miıtteilungen
ZUT Wanderungsgeschichte der Pfälzer 49 (2001) 5835

Peucker, Paul Die Dıaspora der Herrnhuter Brüdergemeıine in Frank-
furt Maın 1im 18 Jahrhundert In (Gjoethe (wıe Nr 4) D
Peucker, Paul Was geschah mıit Zinzendorfs „„‚Grünen Büchern““? Eın
Fund in den Beständen des Unitätsarchivs. In Rezeption und Reform
Festschrift für Hans Schneider seinem Geburtstag. Hg VOoN
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olfgang Breul-Kunkel Lothar oge Quellen und Studien ZUTI hes-
sischen Kirchengeschichte, armsta Kassel Hessische Kırchen-
geschichtliche Vereinigung, 2001, 3()9-3721

Reıter, Lutz-Wolfram Das grune Reich der Herrnhuter. In Lächele
(wıe Nr 5) e [Über dıe Gartenanlagen ın den errnhutischen
Sıedlungen]

63 Stammler, Albrecht Die Brüdergemeıine in Deutschland 1mM Umfeld der
poliıtischen Krise VO  — 1848 In UnFr 48 (2001) 4'7-69

Sterik, 1ta ı1sche Brüder, böhmische eTt und dıie Brüderge-
me1lne. UnFr 48 (2001), 106-1

65 Vogt, eier Brüdergemeine das theologische Programm eINeEs Na-
INEeNSs UnFr 4® (2001) ®» 1-10

66 V ogi, eier Liturgisch Leben Spirıtualität in der Herrnhuter Brüderge-
meı1lne. In MAdKI (2001), 69-7/73

67/ Wallmann, ohannes Separatisten, Pıetisten, He  uter Goethe und
der kirchliche Pıetismus in Frankfurt Maın. Rezeption und Re-
form (wıe Nr 58), 3'79-39%

68 Wehrend, An]a Kantatenkompositionen als musıkalısche Ausdrucks-
form der „PFraXx1s plelatıs- ın der Herrnhuter Brüdergemeıine
(1739—1 760). In Lächele (wıe Nr 5) 171-190

69 ehrend, An]Ja UÜber die ege vokal-ınstrumentaler Figuralmusık 1ın
der errnnNnuter Brüdergemeıine VON FD bis 760 In Musıkkonzepte

onzepte der Musikwissenschaft. Bericht ber den Internationalen
Kongress der Gesellschaft für Musikforschung Halle Saale) 998®% Heg
VOIN Kathrın er Wolfgang Ruf. Kassel e:a.] Bärenreıter, 2000

1, 2A4872767 |Mıt Notenbeilage: Wiıe macht eın Kreuzluftvögeleın,
VO  — onann Danıiel Grimm ]

70 Weıigelt, OTrS Geschichte des Pietismus in ayern Anfänge Ent-
wicklung Bedeutung eıten ZUT Geschichte des Pıetismus, 40)
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2001 Y STA Zinzendorf und
dıie Herrnhuter Brüdergemeıine.
Welschen, ohannes Zinzendorf in Berlin. Die Entstehung der Brüder-
gemeıne als Freikirche Miıt uNs (wıe Nr 8 8 3_90
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Kvangelisc Freikirchliche Gemeinden (Baptisten

Selbstandige Veroöffentlichungen
Baptısten In rlangen. Jahre Evangelısch-Freikirchliche Gemeininde
rlangen 1951 Erlangen 2001,

73 Ebert, Ingrid: Hammer, Kreuz und Schreibmaschine. Aus dem Jage-
buch eiıner gelernten DDR-Bürgerın, Wuppertal/Kassel 27001 > 3004

4S Jahre Baptısten in Fredersdorf 6=2 1ne Festschrift. Berlın
ZO01., 0S

F Jahre Evangelisch-Freikıirchliche Gemeinde 6C eıne kleine
Gemeindegeschichte, eCc 2001. 100

Graf-Stu.  ofer, Tanz Öffentliche Kritik Nationalsozialısmus 1mM
Großdeutschenien und Weltanschauung des Wiener Baptıs-
tenpastors Arnold Köster x06—] 960), Neukirchen-Vluyn 2001, 7 8()

Johnson, Samue] Desire: Jjele und Praxıs der 1ssıon in Kamerun. Hı-
storische Aspekte der Tätigkeıt der Baptıst Miss1ıonary Socıiety, Basler
1ss1ıon und der Missionsgesellschaft der Deutschen Baptısten HAr
898 Magisterschrıift der Miıss1ionsakademie der Ev.-Theol- Fakultät
der Un1iuversıtät Hamburg 2000

B Kapteına, Detlev: Afrıkanısche evangelıkale Theologıe. Plädoyer für
das DaNzZC Evangelıum im Kontext Afrıkas Diss Nürnberg 2001 3235
Der Verfasser WarTr Afrıka-Referent der Europäisch Baptistischen Misst-
onsgesellschaft.

TC Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Löhne In Die We!1-
che Sonderausgabe Junıi. 1L öhne 2001,
Z Jahre echnisches Zentrum Maroua. Hg Gemeindejugendwerk
des Bundes Evangelısch-Freikıirchlicher Gemeinden, Elstal 2001,
Geschichte e1ınes eruflıchen Ausbildungszentrums, das se1t 976 in
Kooperatıon zwıischen dem Jugendwerk der deutschen Baptısten und
dem Kameruner Baptıstenbund in Maroua betrieben WITrd.

Aufsatze, Artikel

Athmann, Peter-Johannes Die Baptısten und das Abendmahl.- In US
2001. Nr 298-30)7/
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82 Balders, (Günter Unsere „Gemeindelieder‘‘ werden TICUH bearbeıitet In
Bliıckpunkt Gemeinde 2001, Nr S 16f

83 Brandt, W1In Gemeıinde leiıten Erfahrungen uNseTIer Geschichte und
Perspektiven für UuUNsSsScCICN Weg In Gemeindebote Monatsschrift des
Bundes der Baptıstengemeinden in der Schwe:iz. 2001, Nr FE A

Fleischer, Roland Fleischer, ohannes BBKL, 19 (2001) Sp
410-416

X55 Fleischer, Roland Rıchter, Moses. BBKL, 19 (2001) Sp
641 64 /

X59a Geldbach, T1C Von Gandhı Martın Luther Kıng Fın VETBSCSSCNECS
Kapıtel transkontinentaler baptistischer Geschichte, in ZIhG 6, 2001,

XO Giebel., SIrn ‚Jeder hrıs eın Dıakon“‘ Die Erneuerung des 1AaKO-
afts 1mM und Evangelisch-Freikirchlicher Gemeıinnden.- In ThG 2001,
Beiheft 3 57-66
immt ezug auf Vordenker nd Vorläufer des Diakonats 1mM BEFG
Im Anhang: „Bıblisch-theologische Leıitlinien“‘ und „Handreichung‘‘ für
das Dıakonat

8’7 raf -Stuhlhofer, Franz: „Ich habe Nn1ıc geschwärmt!““ In dran 2001,
Nr 1, 4()
Der Baptıstenpastor Arnold Köster In Wıen als ıtıker der Natıonalso-
zialısmus.

XR Graf-Stuhlhofer, Franz:;: Köster,v Arnold BKL, (2001) Sp
x15-8721

&O Graf-Stuhlhofer, Franz: Offentliche 101 Natıonalsozjalısmus 1M
Großdeutschen 616 Kıirchliche Zeıtgeschichte 2001, eft Z

55 7/-564
Über den Baptıstenpastor Arnold Köster in Wiıen.

90) Großmann, Sıegfried: FEinheit auf 1ırektem Weg In Blıckpunkt Ge-
meıinde 2001, Nr 1 LEF

Heıinze, Andre Der und sınd wiır! Neutestamentliche Beobachtungen
ber das Für- und Mıteinander VO  $ Gemeinden ın einem (Gjemeinde-
bund In ThG 2001. Beiheft 2 40-62
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Jelten, Hero: er frühe Baptısmus INn Ostfriesland bıs Z Anschluß an

Preußen (1867/) In 14 (2001) 51267

03 Lutz, Dietmar: elche theologıische Begründung hat ein Bund selb-
ständiger Ortsgemeinden AUsSs der 1C. der Öökumenischen Bewegung”
In IThG 2001, Beiheft Z 63-68%

allau, Hans-Harald Das Theologiestudium 1m BEFG und se1ine „„aka-
demische Anerkennung‘“. In ZIhG (2001) s

95 Pohl, Die „„seltsame ı1schung‘“. Eıne Wortmeldung ZU Auf-
Satz VO  — rea Strübiınd ber das Diakoniewerk Tabea 1m „Drıitten
Reich‘‘ In Z RG (2001) 183-196

Rösler, aus Die 668er in uUuNnserTrem und In |DITS (Gemeinde 2001,
Nr 9, 36-38

0’7 Stiegler, Stefan Gemeindebund und Gottesbund Alttestamentliche
Anmerkungen ZUT Debatte die Ekklesiologıe eines freikirchlichen
Gemei1ndebundes In ThG 2001 eft 3

08 Strübind, TT FErinnerte Zukunft Perspektiven für evangelisch-
freikirchliche (Gemeinden.— In T'TIhG (2001) 0277

Strübind, Kım Baptıistische Nebelschwaden Die schwier1ige Suche
ach einem Selbstverständnis für den EFG in Deutschland. In
ZThG (2001) 28-309

100 5Swarat, Uwe ıne CC Form der Zusammenarbeit zwıschen der Leu-
enberger Kirchengemeinschaft und den Baptısten iın kuropa. In ThG
2001., eft 4, LA AA

101 Swarat, Uwe Der Geme1indehbund ıne unentbehrliche Gestalt des
Leibes Christı In Die Gemeinde 2001, Nr 5

102 Swarat, \Uwe Der (Gemelindebund mehr als e1ın 7Zweckverband? In
IThG 2001, Beiheft Z 337
Darstellung auf der rundlage baptıistischer Bekenntnisschriften.

103 0gg0n, Frank Der weiıte Weg der Baptısten ach Berlin In Mıt
unNs (wıe Nr 8 01207
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Evangelisch-MethodistischeC

Bibliographien
104 16© 1ve Bıbliography of Methodist Hıstorical I ıterature 2001

Supplement the Proceedings otf the esley Hiıstorical Socıety, May
2002 Enthält 2728 Titel, überwıegend in Großbritannien und den USA
verlegt

105 o1gt, arl Heıinz: Bıblıographie: Methodistica bıs Dez 2000 In
2 (2001) 28-373

106 o1gt, arl Heınz: Übersicht ber sämtlıche eıträge 1mM Biographisch-
Bıblıographischen Kırchenlexikon (BBKL) die VoNn ıhm verfasst S1nd.

In DD (2001) 46-51

Selbstandige Veröffentlichungen
107 Burkhardt, Friedemann: Wiıe W asser in der uste Geistlich wachsen

muiıt den Lebensregeln Jo  S Wesleys, uttga: 2001

108 Handschıiın, Hannı He.) Geschichte des Frauendienstes 1ın den Ländern
der Zentralkonferenz VO  —_ ıttel- und Südeuropa (Bulgarıen, Frank-
reich, Jugoslawıen, Makedonıien, Österreich, olen, Schweiz, owakelı,
Ungarn), Privatdruck, 2001

109 Hammer, Paul Ernst Baronın eile VON Langenau, Wıen 2001
Baronıin VOIN Langenau wurde als Mitglied der methodistischen Kırche
in Wiıen wichtig für das Diakoniewerk Martha-Marıa (Nürnberg), für
die erein1gung der Wesleyansıchen Methodisten-gemeinschaft mıt der
Bischöflichen Methodistenkirche 897) SOWI1E für dıie Christliche Post-
vereini1gung In Deutschland.

110 Härtner, Eschmann, Holger: redigen lernen. Kın Lehrbuch für
die PraxI1s. Mıt Beıiträgen VO  — olf Heue und Reinhold Lindner, 1if-
gart 2001, Z
Die Praktischen Theologen des Theologischen Seminars Reutlingen le-
SCH e1in Praxisbuch als Lehrbuch für rediger, Laı:enprediger nd Pre-
digthörer VOT

111 Jenett, Nüchterne 16 Theodor Schäfer, e1n lutherischer Dıia-
konıiker 1mM Deutschen Kaiserreich, Hannover 2001 400
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Idie Studıie ber den konfessionellen Lutheraner nthält eiın Kapıtel
„‚Methodismus als Chiıffre für verfehlte innere Miıss1ıon"“, 33/-345

4 Raılton, 1CNO013Ss No orth Sea The Anglo-German Evangelica
Network In the ıddle of the Nıneteenth Century, öln 1999, 286 S,
mıt Personen-Index.
Raiılton beschreibt die englisch-kontinentalen Beziehungen 1im /Zusam-
menhang der Genfer Erweckung, der Grünung der Evangelischen T:
A117Z. in London 1846, den Beziehungen 1M Bereich der Inneren Miss1on,
dıe Verbindung verschiedener Missıonsgesellschaften, die Berliner B
l1ianz-Konferenz (Evangelıscher un XS und dıie Kontakte in der
Judenmiss1on. Es ist eın grundlegendes Buch, das die Vielfalt deutsch-
britischer Bezıehungen 1im Jahrhundert au{fzeigt.

113 Raıilton, Nıcholas Transnational kvangelıcalısm. The (Case of Fried-
rich Bıalloblotzky (1799-1869) AGP 41, Göttingen 2002, 263 S ®
mıiıt Personenregister.
IDieses ın englıscher Sprache erschienene uch wurde ın Z
Jg (2001) 40-45 ın Form eines Forschungsberichtes VO Autor dar-
gestellt.

114 Renders, Helmut Einen andern Hımmel erbıtten WIr N1C Urchristlı-
che Agapen und methodistische Liebesfeste, uttga 2001, 146
(emk tudıen 4)
Ausgehend VO  —_ neutestamentliıchen Texten beschrei1bt der Autor dıe
Entwicklung der Agapen In der ‚katholischen  c Zeıt.; dann be1 ennon1-
ten, Täufern und späteren Brüdergemeinden, dıe Liebesmahle der
Herrnhuter und kommt SCHHIECHHC ZU) methodistischen „Tnebestest“ iın
England und Ameriıka, ehe deutschsprachige Länder und europäische
Entwicklungen darlegt. Danach werden pastoral-theologische Aspekte
diskutiert und verschiedene lıturgische Beispiele Adus dem Weltmetho-
dismus vorgestellt.

PE Rıgl, IThomas Die na wırken lassen. Methodistische Soteriologie
1M ökumeniıischen Dıialog, aderborn 2001 194
IDer katholische eologe IThomas Rıg] erhebht dıe Theologie John Wes-
leys, verfolgt deren Rezeption nnerha des Weltmethodismus in Ver-
bındung mıt methodistischen Theologen in Großbritannien. den USA,
tein-Amerıka und als deutsche erreier aıber/M Marquardt
und ragt, In WIE weıt die wesleyanısche Tradıtion 1mM Blick auf das
Verständnis des e11s auf dıe verschiedenen innerprotestantischen I)ıa-
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loge und die offizıiellen Gespräche mıt der römiıisch-katholischen durch-
gehalten wurden.

116 esley, C‘harles The SCITIN11OTNS of Charles Wesley. ıne kritische 111
mıt eiıner Einleitung und erkungen, hg Kenneth New-

DOrT, Oxford 2001 y 407
Charles Wesley ist Verfasser vieler Lieder, dıe die methodistische
Theologie des e11s und das ÜUC der rlösung besingen. In Deutsch-
and finden S1e sıch In Gesangbüchern der methodistischen Kırchen., der
Heılsarmee, der Siıebentagsadventisten,

Aufsatze, Artikel
L Aquılante, Sergıon Die methodistischen Kırchen allıens und iıhr Ver-

hältniıs Z{ Gesellschaft In KZG 3/7) (2000) 41 5-478%

K olleter, Heinrich The United Methodist Church in FKastern kurope:
Challanges for Mınıstry In 2001

119 olleter, Heinrich: Strategien Rassısmus und enophobıe Die
polıtısche Verantwortung der Kıiırchen und gemeiınsame Strategien für
das Zeugn1s angesichts Rassısmus und enophobıe In und
Gemeinde, 51/6 (2000) L S

120 olleter, Heinrich 1sSs1on gemeiınsam verstehen und gemeinsam le-
ben In (K)eıin OChDUC 2000, 27175216

1 Borgen, Ole, Jo  > Wesley anı early Swedish pıetism. Carl agnus
Wrangel and Jo  S Hınrıcı en In 38/1 (2000) JO

E ur  ar Friedemann: Christoph Gottlob üller Die Geschichte,
Frömmigkeıt und Gestalt se1nes wesleyanıschen Gemeinschaftsbundes
und dıe Anfänge des Methodismus in Deutschland. Forschungsbericht.

In 22 (2001), 3330

123 Carwardıne, Rıchard Methodists, polıtıcs, an the comıing of the
Amerıcan 1V1 War In (2000) 3, 5/8-609

24 Danıel, Harrıson: The Jo  S Wesley as cross-cultural
whıiıtness. Investigations in Wesley s amerıcan 1SS10N expertence and
implicatıons for today s MI1ISSION. In Mi1ss. 78/4 (2000), 443-457
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125 Eschmann, Holger: „Fur Zweiıfler und andere guftfe Christen”. Die ThO=-
als postmoderner ottesdienst Kın Erfahrungsbericht. In

ThFPr T (2001) 3.1()

126 Gebauer, Roland Die Eınzigartigkeıit Jesu 1mM Kontext hellenistischer
Religionen. In ThFPr DF (2001), 74-90

128 an Hartmut Ernst Gebhardt und das Heıilslıed ein1ge Beobach-
tungen. In F (2001), SIN

129 ©L Armın: Die Installıerung einer eigenständiıgen Zentralkonferenz
der United Methodiıst Church in der ehemalıgen DD  Z In

Jg./1 (2001) O22
130 Danıiel Harrıson: 10 strenghten the ties hat bınd Bıshop Jo  S

Nuelsen and the (Gjerman-Ämerıican connectionalısm in the Methodist
Ep1scopal Church 1ssıon in Europe, D7 In MethH, 38/3
(2000) 60-1

131 Danıtel, Harrıson: Wılhelm ast (1807-1899) ounder of (jerman-
speakıng Methodism in Ameriıca and archıtect of the Methodist
Ep1iscopal Church missıon in Europe. In 39/2 (2001): 154
166

E3 Klaıber, alter DER Herz der Kırche schlagen lassen. Interview VON

arl Heınz 01g an des katholisch-methodistischen Dıalogs
In hFPr (2001) Y1-96

133 Klaıber, alter AEinen fröhlichen er hat ott lıeb‘‘ Freikirchliche
Überlegungen Z ema kırchliche Fiınanzen. In EvyTh 61 (2001)

49-56

134 Klaıber, alter Freikirche: Kırche der un In OR 50/4 (2001)
AA7ZASS

135 Klaıber, alter Gestaltung und Kritik. /Z/um ema VON Protestantis-
I11US und Kultur Eın Diskussionsbeitrag. In DtPfrBI 2000/2, 59-62

136 Klaıber, Walter: (Geme1insam gesandt Okumene ın der Perspektive des
gemeiınsamen Zeugnisses. In 56/23 (2001) 208A710

137 Krummel, John Missiological 00l makıng In apan In Miss.
JA (1999) x9-093
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138 Lauber, Rosemarie: Ernst Gebhardt Dıchter, danger und Verkündıiger.
In Z (2001) Da

139 Eester. uth Reconsidering the CEMETSCNCC of the Second (Gireat
Awakening and Camp meetings early methodists In Worship,
75/4 (2001) 334-355

140 Lichtenberger, Hermann: Predigt SE Eröffnung des Studienjahres
eo Seminar der 2001/2002 ber Mose 4,91. In
BA (2001) kn ]:

141 OWEeTY, Kevın fork in the esleyan roa0d. Phoebe Palmer and
the approprliation of the Christian perfection. In W 1J, 36/2 (2001)
FRACD2)

147 addox, andy Prelude {O dialogue, 1{8 Kenneth
Collins In W1J, 35/1 (2000) 8 7-98

143 Nausner, Helmut Die „Option für dıe Armen‘“ als kiırchlicher Auftrag
ein Zwischenruf dUus der Perspektive der Methodistischen Kırche Öster—
reichs. In ott der Mammon, 2001, 203-206

144 Nausner, Helmut Das Wesley-Sıiegel auf dem Einband der „EmK (Je-
schichte‘‘. In DL} (2001), S

145 Nausner, Helmut Die Kırchen In Österreich und die Konferenz für
Sicherheit und Zusammenarbeıit in Europa (KSZE) In Hans Jurgen
ul (Hr.), nterwegs ach Europa. Perspektiven evangelischer
Kırchen,Ta2001 2123726

146 Nausner, Michael Swedish Methodists in America and theır que for
ıdentity. identity-struggle AS irrored by the magazıne ande-
budet” the In MethH 30/]1 (2000) 4-14

14’7 anl, Stephen Die britischen Methodisten und Europa eine unvoll-
endete Geschichte In Hans Jürgen u1 Hg.) nterwegs nach
Europa. Perspektiven evangelıscher Kirchen, ra 2001,
21 02025

1458 Raedel, 1stoph: Zur Rezeption August OluCKS 1m deutsch-
amerıkanischen bischöflichen Methodismus des Jahrhunderts In
PuN A (2001) 185-199
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149 Raedel, 1stoph: Die Auseinandersetzung mıt Wesen und ırken des
Spirıtismus 1m deutschsprachigen Methodismus des Jahrhunderts
In Michae]l Bergunder (Hg.), Relig1iöser Pluralismus und das
Christentum. estgabe für Helmut bst ZU Geburtstag, Göttingen
Z001: S53

1 5() Rauilton. 1CNO013Ss (GJerman TeEe Churches and the Nazı Regime.
In JE  I5 Vol 49/1 (1998) 513
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153 Renders, Helmutft: Rudolf und Antonıa Brenneıiser. Deutschsprachige
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In MethH 38/4 (2000) 307351
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514

162 O1gt, ar]! Heıinz: agen, Odd Arthur In BBKL, 2001, Sp
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164 o1gt, arl Heınz: Heıininger, aro Rıckel In BBKL.
2001 v Sp 645-647
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166 o1gt, arl Heınz: urst, John Wıllıiıam In BKL., 19, 2001, Sp
746-751
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169 Voingt, arl Heinz: er. In BBKL, r 2003:; Sp TE
791

1:Z6 o1gt, arl Heıinz: Prochnow, ohannn BBKL,
2001, Sp Sl

171 Voigt, arl Heınz: Amerıka hın und zurück. Erfahrungen VONN hess1-
schen Rückwanderern 1m Jahrhundert In (2001),
S10

7 O1gt, arl Heıinz: Okumenische Prozesse. 1e] offnung TOLZ 1LLaN-

cher Enttäuschung. Beobachtungen eines methodistischen Christen.
In 56/1 (2001) W  Q aCNaruc 1n THFPr. Jg (2001) Nr E:
130

173 o1gt, arl Heı1inz: Eın herausragender Bıschof. Zum 100 odestag
VoNn Bischof Johann Escher In unterwegs 200171 5.

17A o1gt, arl Heıinz: Der CGiründer des CVJIJM in Deutschlan eın Me-
hodiıst Friedrich VON Schlümbach SE 100 Geburtsag. In unter-
WCBS 001/20: (20.05.2001)

L7 o1gt, arl Heıinz: Kırchen u  IW mehr Gemeinschaft. uck-
IC auf dıe Braunschweiger E  -Synode 1m Nov 2000 aus ökume-
nıscher Perspektive. In OR 50/3 (2001) 376-379

O



IB  HI 2001

1756 O1g ar] Heı1ınz Freikirche In Evangelısches Sozlallexikon
Neuausgabe hg Martın Honecker uttga 2001 Sp 5 ]

19 01g arl Heınz Methodismus In Evangelısches Soziallex1i-
kon Neuausgabe ng InHonecker u.a uttga 2001 Sp 07/3-
076

178 012 arl Heınz „Was ıhr habt O LÜr Erinnerung den
Heı1ilsarmee Oberst Jakohbh er In unterwegs 001/34 71
(26 08

179 Voingt, arl Heıinz: Keın unbedeutendes ökumenisches Mänzchen 75
Jahre erein1gung Bv Freikirchen Deutschlan: In KNA-(31K 1
2001/46, Seiten (Beılage ema der Woche)

180 01g arl Heınz DIie Evangelısche Gemeijinscha 1 Berlın 16
kleine Chronıik iıhrer Anfänge In „Miıt U1l hat der
Glaube nıcht angefangen hg Okumenisch Miss1iıonarıschen Instı-
fut des ORK Berlin-Brandenburg, Berlıin 2001 49

181 (03824 arl Heınz Zwischen Junkerstraße und eyers Hof ıne Sk1z-
mi1t Bıldern ber die Anfänge der methodistischen Kırche Berlın
In „Miıt uns hat der Glaube NIC. angefangen ‚ hg Okume-

nısch-Missionarıschen Instıitut des Berlin-Brandenburg, Berlın
2001, S{()=

182 01g ar] Heınz Konservatıv und demokratisch ungewöhnliche
Zwillinge rüherer Frömmigkeıt Methodistische emühungen
Frieden und Versöhnung ach dem Ersten Weltkrieg Mıt uns (wıe
Nr 196 206

183 01g ar] He1lınz ohann Oonra Link und Johannes Nıkola1 bıtten
Anerkennung (1852) Quellenedition In 222 (2001)
28

154 01g arl He1n7z Okumenisches kreign1s /75-Jähriges Jubiläum der
Freikirchen Berlin gefe1iert In KN  > OKI Nr 2001/51/52 1A1

185 01g arl Heınz DiIie Vereinigung Evangelischer Freikirchen Seıt
ihrer Gründung VOI E ahren C1in ökumenischer Faktor In MdKI
52/6 (2001) 114 117

186 Wainwright Geo(firy „Domiıinus lesus Methodist In Pro
eccles1ia 0/1 (2001) F1 13

780)



IB  HI 2001

187 Ward, Wıllıam egınald: British Methodism between clericalısatiıon
and secularisatıon (1932-1999). In KZUG, (2000), 319-33)

188 Briefwechse]l zwıschen der Synode der Waldenser- und O..
distenkirche und dem Päpstlichen Rat für dıie Einheit der Christen In
1a 6S (1999) 155161

Freie evangelische Gemeinden

Selhbhstandı ero entlichun
189 Beaupaın, Lothar ıne Freıikirche sucht ıhren Weg er Bund Freier

evangelıscher Gemeinden in der DDR., uppertal: Brockhaus 2001;
S5()) (IVG KG  Z

190 Nösser, Stephan und Esther Reglın: Wır feiern Gottesdienst. Entwurf
einer freikirchlichen ıturgık, uppertal: Brockhaus und (nHeßen/ Ba-
sel Brunnen 2001, 128

ufsatze. Artikel
191 Weyel, Hartmut Einzelgemeinde und und ıne offene Beziıehung in

der Geschichte Freier evangelıscher (Gemeinnden. In IhG 2001 Re1-
heft Z 69-99

1972 eyel, Hartmut Mıt uns hat der Glaube N1IC angefangen. Berlin-
Brandenburger Kırchengeschichte im Schnelldurchgang. In Miıt uns

(s Nr 1-38
193 Weyel, Hartmut: Freıe evangelısche (GGemeinden ın Berlın und Umge-

bung In Miıt Ulls (s Nr 119271724

194 eyel, Hartmut Das V aterunser geme1insames Gebet? Das
Verhältnis der Freien evangelıschen Gemeinden ZU V aterunser. In

Nr 22/2001, DA und 3/2001 ” 277-29

195 eyel, Hartmult: Friedrich Heinrich Nevıandt (1827-1901). In
BBKL, 20 Sp A
evlan Wäar der er“ rediger und eologe egınn der FeG ın
Deutschland und führend be1 der Entstehung des Bundes

7871



BIBLIOGRAPHIFEF 2001

Mennoniten

Selbstandige Veröffentlichungen
196 Bertsche., Jım onNgO Inland Mission/Afrıca Inter-Mennonıite 1SS10N:

Story of Vısıon. Commıiıutment and (irace. 998, X55
197 ırdse Sandra The Russländer, J oronto 2001, 354

198 Braun, aCcCo Im Gedenken Jene Zeıt Miıtteilungen Z.UT Entste-
hungsgeschichte der Kolonıie Menno, Fıladelfia, 2001 120

199 rıedger, Michael Zuflucht und Koex1isstenz: 400 re Mennoniten iın
Hamburg und Altona. el1erno 2001, 1472

200 EPp, Marlenne: Women Wıthout Men Mennonite Refugees of the
Second or War, Toronto 2000, D

201 Friesen, Auf den Spuren der Ahnen SDie orge-
schichte und 110 Jahre der Deutschen 1im alas- iın Miıttelasıen,
verbesserte Aufl., ınden 2001, 3872

202 orst. Isaac eparate and Peculıiar. Old er Mennonıiıte Life iın
Ontarıo. Scottdale 2001, 136

203 Kalyntschuk, Mathıeu Les Mennonıites ei l’agriculture dans le Pay de
Meontbelıard Doubs) X T1 EME sı1ecle, Lyon 2000, 140

204 Kasdorf, ula The Body and the ook rıting from Mennonıiıte
Eife. Baltımore 2001, 207

205 Klassen, eier Die Mennoniten in araguay. Reich (jottes und
Reich dieser Welt, erweiıterte und aktualisierte Aufl., Weierhof 2001,
480

206 Kraybıll, Donald und Hostetter, Nelson Anabaptıst Or USA,
Scottdale 2001, 296

207 Kraybıll, Donald und Bowman, Carl On the Backroad o Heaven:
(JId er Hutterıtes, Mennoniıites, Amısh and Brethren, Baltımore
2001, 3720

208 Kreıider. lan und urray, Stuart Coming Home: Stories of abap-
tists In Brıiıtain and Ireland, Kıtchener 2001, Za

209 ropf, Marlene und Naf{zıger, Kenneth Singing Mennonıiıte Voice,
Scottdale 2001 1 76

2872



BIBLIOGRAPHIE 2001

ZA4) Loewen, Royden Hg) TOM the Insıde Out The ura orlds of Men-
nonıte Dıarısts, X63 1929, Wınnipeg 1999, 35()

SX 8| Loewen, Royden: Hıdden orlds Revisıting the Mennonite 1grants
1 8-Z0-S: Wınnıipeg 2001 139

JI Martens, Eın langer Weg ın die reihe1 Gefangener der
Fıladelfia 2000. 364

713 Neufeld, Korny und Hıebert, eV1 Mennonitengeschichte: araguay in
Bıldern, Fıladelfia 2001,

AA Nieuweboer, Rogıier: The al Dijalect of Plautdiitsch West-Sıberian
Mennonite LOw German, München 1999, 38()

Z atlzla Gerhard Eın Leı1ib viele Glieder Die mennoniıtischen (Gje-
meınden ın araguay, Asuncı1ıo0on 2001, 359

71 Ratzlaff, Gerhard ospıta Mennonıita Km 1 16 dıe tätıg wird,
Asuncıon 2001, 143

ä egehr, Ted Peace. Sr and 00d (Jovernment: Mennonıites and
OlLCcSs in Canada., Wınnipeg 2000, 130

Z Reıimer, James: Mennonıites and (Nassıcal Theology: ogmatıc
Foundatıons for i1stıian Ethics, Kıtchener 2001, 6 5()

219 Roth, Jo  B} Hg) ngagıng Anabaptısm. (C'onversatıions ıth adı-
cal radılon, Scottdale 2001, 140

220 Ruth, John The FEarth 15 the Lords Narratıve Hıstory of the ISanı=
cCaster Mennonıite Conference, Scottdale 2001, 3097

227 Schapansky, Henry The Old Colony (Chortitza) of Russı1ıa: arly Hı-
STOFY and Fırst etitliers in the Context of the Mennonıite Migrations, N:
nort 2001, 519

Z Scholle, sa L‘1integration des anabapatiıstes-mennonıites dans la
populatıon du Territoire de Belfort du miıliıeu du eCmMe s1ecle AUX

annees 1930, Strassburg 2000, 200
2723 Schrock, Fredrick The Amıiısh Christian Church It‘s Hıstory and

Legacy, amon!: 2001, 3095

220 Sharp, John Hg) Gathering al the ea Stories Mennonıites Tell.
Scottdale 2001, JF

2823



BIBTIIOGRAPHIE 2001

275 Stutzman, IV1IN Tobıas of the Amısh Scottdale. 2001 3572

726 Veen, Obedience To the Law of C HASst Inquıiry into the
Function of the Mosaiıc Law 1n 1stiıan Ethics from Mennonıite
Perspective, Maastrıicht 2000, 376

ufsatze Artikel
DD Luc10: Mennonitische Präsenz 1M aCO Aus katholische Per-

spektive. In Z (2001) 125-149

FA Baecher, ‚„„Allons Olr quı chez les anabaptıstes
Alsace“‘ la chroniıque famılıal des Goldschmidt 20; (2001)

29-54

2729 Blaauw, Doopsgezinden In Noordeind in de 177e CCUW, hun gCeMECN-
LE, hun vermanıng hun plaats in het dorp In D (2001)
119-176

230 Blum, eier Who Defines Famıly? Mennonıite Reflection Famıly
and SOC1010gy of Knowledge, In CGR 19 (2001) 68-87)

A Colenbrander., Sjoukje De weefzolder Van het doopsgezinde weeshuls
dall de Prinsengracht in Amsterdam In D (2001), ZU 3218

237 ggermont, Paul Pieter Leendertsz: Vrugten der eenzaamhe!1ı1d. ken
Xe-eeuwse quaker tussen de doopsgezinden. D (2001)
1952212

237 Enns, Fernando Mennonıites A Plural inorıty Church wıthın
Pluralism Gjerman Perspective. In CGR (2001) S20

234 Eschleman, Kenneth Years of Mennonite Central Commuttee
Washington Office un1ıque Sımilar Way? In MOR 75 (2001),
932712

235 Goer1ng, Elızabeth und Krause, Trea (Odd o/Man Out The
Systematıc Marginalızatıon of Mennonite Sıngles by the Church’s
FOCcus the Famıly In MOR 75 (2001) 7 17 3)

236 Goertz, ans-Jurgen: Nonkonformisten der Elbe fromm, reich und
ratlos. In MGBI 58 (2001) 1311

284



BIBLIOGRAPHIE 2001

237 HEermTt. Judy und Livıing Rıghtly in the Land Reflection
Mennonıite Central OmMMııttee Service in Postmodern Fra
In CGR (2001), 54-76

238 1ppe, Des eeds, Values and the Mennonite Church Some
Preliminary Consıderations. In MOQR F (2001), 3’770-382

230 Hückel, ı1reillie und 1eIry Chateno1s Un LIOUVCAaU leu de culte
20 (2001) 2657

240) Hückel, Mireille und lerry Une Journee champetre ans le Jura.
(2001) S5558

241 Jerone, Claude: Les mennonıtes ans la lıtterature regionale. In
(2001) 83_84

247 Johnson-Weıner, Karen: The Role of Women ın Old er Amıiısh,
Beachy Amıiısh and Fellowship Churches In MOQR . (2001) RI
256

243 Kampen, Jo  z The Mennonıiıte Challenge of Particularısm and Univer-
salısm: Liberation Perspective. In CGR 19 (2001) 528

244 Kauffman, Howard und eyers, Thomas Mennonıiıte Famıiılıes:
Characteristics and Trends. In MOR (2001), 1992210

245 Klassen, eier Die des Mennonitischen Zentralkomitees
in den Konflıkten der Mennonitenkolonien in araguay In

(2001), Z

246 Koffel Christine Jean-Claude OtZ, Manuel: Les meunıers ana-

baptıstes de Nıderhoff. In 2 E} (2001) 79-87

247 Koffel, ı1stine Jean-Claude otZ, anuel Les fermiıers
anabaptistes de Bickenholtz ei eNvVvIrons. In 20: (2001) TT

248 Konersmann, Frank Die Rolle mennonıiıtischer Hofbsıtzer ıIn der Ag-
rarmodernisierung der AIZ. Rheinhessens und des nördlıchen ber-
rheins zwischen S0 und 850 In MGBI 5 (2001) G1

249 W erner: Der Bärbelsteinerhof und die Wiedertäufer. In
(2001), x 5-96

2A0 Lambour uud Doopsgezind of nıet? Sybrandt Hansz Cardınael, bra-
ham de Graaf Gerrit Uylenburg. In D (2001), EL 1904

285



BIBLIOGRAPHIF 2001

251 Lem, Annton Väall der Onder predikanten. ken notitieschrıftje Van Ja-
kob Hu1zinga, doopsgezın predikant In West-Knollendam NT 834

In D (2001), 73027 /6
2592 Lieburg, Fred Va  S Doopsgezinde gereformeerde leken) predıkers in

Nederland 16e-19e eeuw). In (2001), 905-1]

253 LOWTY, James Pieter Jansz Iwisck 1DI1Ca Interpretation. In
MOR S (2001) 355-369

253a Marr, Lucılle Ontarıo’s Conference ÖE Hıstoric Peace Church Famıilies
and the „ JOYy of Service‘‘. In MOR 75 (2001) TE

254 uller, Jean-Paul Histoire de l’assemblee mennonıiıte de Toul
(2001) DA

Z Neufeld, Alfred Konfessionelle Komponente der Mennonitischen Iden-
1ta ın araguay. In (2001) 86-1 13

255a Neuteldt-Fast. Arnold „Gerechtigkeit Gottes (Theodizee). In
2002 Lahr 2001, 41-46

256 Nolt, eve The Amısh „Mi1ss1ıon Movement“‘ and the Reformulatıon of
Amısh Identity in the 1 wentieth Century. MOR (2001) 3T

257 Petierse  ıtt, Eliıe Un ecueı1l partiıculıer de cantıques ll de chants
SU1SSEeSs dUuX V II ef emes s1ecles. (2001) Wa

258 Regıer, Hans Theodor Identitätsfragen 1ın der Erzıehungspolitik. In
(2001) 59-85

250 Rıvgarola, Inm1igrac1oön, eligıon Mennonıita Nacıon BaJ]o e]
Gobilerno de Morin1go. In (2) 2001, LAl 2A

260 Roth, John Famıly, ommunt1y and Discipleship ın the abap-
atıst-Mennonite Tradıtion. In MOR (2001), 147-160

261 chmölz-Häberlein, Miıchaela und Häberleın, Mark Eighteenth-Centu-
Anabaptiısts in the Margravate ofen and Neighboring Terrıitories.
In MOR (2001) AF A

262 Scholle. Csaba 845 —1846 les mennonıiıtes de Florıiımont obtiennent
|’autorisation d’ouvrır Cc1imetiere ef la legalısatıon de leur chapelle.
In (2001) 59 /}

286



BIBLIOGRAPHIF. 2001

263 Slabaugh, Dennıis adıkale in Altona, Zuflucht und Erneuerung
(1 In MGBI 5 (2001) LU S0

264 Viısser, Pıet ken achttiende-eeuws afschrift Van 6C verordening unt
659 (070)8 uıterlı)k, kleding huisinrichting b1] de Groninger ude
amıngen. In D (2001) 229-7238%

265 Voolstra, S)ouke: De gulden WCR OT de vergulde mM1  enstand Het
doopsgezınde godgeleerd onderw1]js rond 850 In SA (2001)
Z

266 Warkentın, LÜr Geschichtsschreibung ber dıe Mennoniten in
araguay. In (2) 2001 90-34

Quäker Nr 23°

Selbständige Evangelisch-Lutherische FC

Selbständige Veröffentlichungen
267 er, IThomas Kırche auf dem Kreuzweg. Zum Selbstverständnis der

Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche, Gr Oesingen 2001
(Lutherische eıträge Beiheft 3)

268 Kleßmann, Um ihres Gilaubens wıllen Die Separatistenbewe-
SUuNg in der CKermar. Schwaneberg 2001 Y 7

269 Kolb, Robert/Neddens, 1st1an (Gjottes Wort VO Kreuz. Lutherische
Theologıe als tische Theologıe, erurse 2001 (Oberurseler
40),

Z Sprechende Bılder sprechende Farben Gewebte Paramente als Aus-
druck einer gelebten ıturgıe hg Evang.-luth. St Christophorus-
(Gemeinde in Siegen (SELK), Siıegen 2001; Ul

Z Stolle, Volker: Auf ass ott Wort komme. Evangelısatıon und MI1S-
s1ionarıscher (GGemeindeaufbau in der Geschichte der Selbständigen K-
vangelisch-Lutherischen Kirche Miıt Dokumenten, Oberursel 2001
(Oberurseler Hefte 39)): 126

D



BIBLIOGRAPHIE 2001

Aufsdtze, Artikel
DD Klän, Werner: e ass der Jungste Jag unversehens omme*‘“. (GJEeEWISS-

heıt des usgangs und Unbestimmtheit des Zeıtpunkts in Luthers End-
zeiıterwartung. In 11 (2001) X6-99

DL Klän, Werner: Zur ‚Charta OQecumenica‘‘. In Lutherische Theologie
und Kırche (2001) 202207

FA Stolle, Volker Morte de CTITU de Jesus Uuma perspectiva histörica
theolögia. Theophilos UnıLinversidade Luterana do Brasıl, (2001)
155

27 Stolle, Volker: Staroluterska parafıa Zyza Slupsku do roku
945 In Ewangeliıcyzm Pomorzu Polskie 1 0owarzystwo Hiısto-
ryczneUddzıalwShupsku. Pod.red.Jana Wilda,Stupsk200 330 Z

276 Stolle, Volker Wortglaube und Passıonsmystik. WEe1 Seliten des luthe-
riıschen Verständnisses der Realpräsenz 1m Breslauer Vorbereitungsge-
bet In Lutherische Theologie und Kırche T (2001) Al

Sıebenten-Tags-Adventisten
Selbstandige Veröffentlichungen

D Badenas, Roberto Hg.) Die aulie Theologie und Praxıs udıen ZUT
adventistischen Ekklesiologie, 5) Lüneburg 2002, Z#

278 Böttcher, Manfred Dialog und Zeugnis Interkonfessionelle Ontakte
und Konflikte einer Freikirche in der DDR (Friedensauer chriftenre1-
he.,1 B, Gesellschaftswissenschaften), Frankfurt/ 2001, 144

279 Dederen, a0Q0u Hg.) Handbook of Seventh-day Adventist ecology
Commentary Reference Ser1es, 12 Hagerstown, D/USA 2000,
027
Die bislang umfassendste wıssenschaftliche Darlegung adventistischen
Gilaubens. Diıie verschiedenen na  en Theologen, dıe 1m Auftrag der
Generalkonferenz schrieben. zeichnen für den repräsentatıven Charak-
ter des Standardwerkes

25() Ford, Herbert Fluchtwege. Jean Henr 1 We1ıidner als Lebensretter, une-
burg 2001, 231

288



BIBLIOGRAPHIE 2001

DE Gehann, Günther: Predigt das Evangelıum. Die Geschichte der Advent-
bewegung in S1ıebenbürgen und Rumänıien Von der Gründung der Ge-
meıinschaft bis ZU Zweıten Weltkrieg, Kludenbach 2001 3728

282 Ruttmann, Hermann: Die adventistische Reformationsbewegung, 914-
2001 Die Internationale Missıonsgesellschaft der Sıebenten- F’ags-Ad-
ventisten Reformationsbewegung In Deutschland, öln ZU0Z. 348
Die er wurde 1mM Fachgebiet Religionswissenschaft der Univer-
sıtät Marburg als Dissertation ANSCHNOMMCN. Der Autor ist Pfarrer.
der TOT7Z einer „wertneutralen:. relıg1onswissenschaftliıchen Darstellung
ZgeW1sse Symmpathıen für dıe dissıdenten „Reformadventisten“‘ erkennen
lässt. die siıch während des Ersten Weltkrieges der Wehrdienst-
rage VOoN der Muttergemeinde getirennt en Der Einfluss der Re-
formadventisten in Deutschlan: ist heute aufgrund der immer geringer
werdenden Ghiederzahl S1E zählen eiwa 50(0) Mıtgliıeder aum VoNnNn

Bedeutung, WENN auch dıie rage des Miılıtärdienstes und der Sabbat-
und Lebensheıiligung 1m Kontext adventistischer Geschichte und Theo-
ogıe Einbeziehung ethischer Gesichtspunkte och nıcht zufrie-
denstellen aufgearbeitet wurde. Die Monographie ist eın Schriutt iın dıe-

ıchtung. Te1Cc bietet der Autor eiıne (statısche „„‚Aussensicht”
und beschäftigt sıch leiıder aum mıt inneradventistischen pannungen
und Auseinandersetzungen (einleıten! 1im en Adventismus, in be1-
den Rıchtungen ab 914 und 1in ıhrem Verhältnis zueinander).

Aufsatze, Artikel

283 asel, Frank Die Kırche der Siebenten- T’ags-Adventisten.— In
Wege ZU e1 Religiöse Bekenntnisgemeinschaiften ın Österreich,
hg Johann Hırnsperger, Christian Wessely und Alexander Bernhard,
(iraz 2001, Z

284 Heınz, Danıiel: Schmerzliche Erınnerungen: Adventisten und Juden im
Drıitten eich.=— In Adventecho, Maı 2001, D4

285 He1nz, Danıel Repress1ion, Toleranz und Legalıtät: Sıebenten- L ags-
Adventisten in Österreich. Geschichte, Organısatıon und achstum e1-
19158 Miınderheıitskirche.— In ÖOsterreichisches Archıv für Recht elı-
g10N 48 Jg (2001) Nr 3723-_-344

289



BIBLIOGRAPHIE 2001

286 Heınz. Danıiel Wiıederkunftshofinung und Weltmissıion Streiflichter
AUS der Geschichte der S1iebenten- Tags-Adventisten iın Berlin. — In Miıt
uns (wıe Nr OS

D8T POhler. olf Der Adventismus als Endzeıitbewegung gestern und
eute In 11 (2001) E 141

288 Saarınen, Rısto Adventisten und Lutheraner 1m espräch. FEın FErfah-
rungsbericht. In Okumenische Rundschau 2001 475-489

JT aufertum

Selbstaändige Veroffentlichungen
289 Assocı1atıon Francaıse d’Hıstoire Anabaptiste Mennonıiıte Editions

Mennonıites: Vısıon ei spirıtualıte anabaptıstes. Montbehıuar: 2001,
290 Blough, eal Hg) Eschatologıe el vIie quotidienne, Parıs 2001 159

261 Frehe, Bernhard Vielweiberel im täuferischen unster. Legende und
Wiırklıichkeit, unster 2001,

702 Roth, Jo  S Hg) ngagıng Anabaptısm, Scocttdale 2001, D
792 Zijlstra, Samme:‘: Om de Waic gemeente de oude gronden Geschie-

denıs Van de dopersen in de Nederlanden Hılversum
Leeuwarden 2000, 544

ufsatze. Artikel

294 Beck, James: The Anabaptists and the Jews: The (Case of Hatzer: Denck
and the Worms Prophets. In MOR L 407-478

295 urschel, Peter „Märtyrerlieder‘“. ıne erfahrungsgeschichtliche a_
erung die Martyrıenkultur der Täufer 1im 16 Jahrhundert. In
MGBI 58 (2001) 7-36

296 Derksen, John Relig1i0us Nonconformists In the Vıllage of
asselnheim AD (Research ote In MOR 7 (2001)
ST

207 Furner, Mark Lay Causulstry and the Survival of Later Anabaptısts in
Bern In MOQR E (2001) 429-47()

29()



BIBLIOGRAPHIE 2001

298 Go00sens., iıne are de onderdrukkıng Väall de wederdopers.
In (2001), 53

299 Hege, Ernest TLe Martyrologe Mıroir des artyrs. Hıstoire
extraordinaıre d’un lıvre. In (2001) PTE

300 OVEeY, ralg StOry and FEucharıst Postliberal Reflections
Anabaptıst ‚Nachfolge‘. In MOR E (2001) 215314

301 Jecker, Hanspeter: Menno S1mons Reformator im Untergrund, in
Jung, artın/Walter, eier Hg.) Theologen des 16 Jahrhunderts Hu-
manısmus Reformation Katholische Erneuerung 1MmM Zeıitalter der
Reformatıion. iıne Eınführung, Darmstadt (Wissenschaftliche Buchge-
sellsCha 2002. 209-2726

302 Jecker, Hanspeter: Ausschaffung 1a bäloise Von Basels Umgang mıt
widerspenstigen Miınderheıten, iın Thomas Kuhn und ın Sall-
Iannn Hg.) elıgıon ın ase FEın EeEsSEC- und Biılderbuch Ulrich
Gäbler ZU Geburtstag., ase (Schwabe) 2001, 30-44
Es geht €1 Personen aus dem Grenzbereich VO  ; auifertum und
radıkalem Pıetismus

303 Jecker. Hanspeter: ‚„ Täufer‘‘/,,Anabaptısme””. In Hıstorischen
Lex1ıkon der Schwei7z HLS (2001), www.snl.ch

304 Jecker, Hanspeter: Täuferwege 1MmM schwe1izerischen Jura. In MJ FOL.
(2001), 8101

305 Kyle, Rıchard John Knox Confronts the Anabaptısts: The ntelleC-
ual Aspects of Hıs Encounter. In MOR 45 (2001), 493-516

306 Lichdi. Diether Öötz Melchior Hoiffmann in eChH In
(2001), IA

3007 ller. 16 Graber Innocence, Nurture and Vigıilance: The In
the Work of Menno S1mons. In MOR (2001), Z

308 oger, Iravıs Pamphlets, Preaching and Polıtıics: The mage
Controversy In Reformatıon Wittenberg, Zürich and Strassburg In
MOR 7 (2001) 23782354

309 Packull. Werner: Prelımiınary epo Pılgram Marpeck’s Sponsor-
shıp of Anabaptıst ‚Flugschrıiften‘. In MOQR E (2001) 75-88
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310 o  egel, Martın Eın „Sschwärmeriıscher” Vorfahr des sıebenbürg!1-
schen Gesangbuches: Täuferische und böhmisch-brüderische Lieder iın
einem Kronstädter ruck VON 543 In K3 (2001): 1952207

311 o  egel, 1n Tee Sixteenth-Century Manuscrı1pts of rıtings
ofavl Jor1s. In MOR /5 (2001) 38 3-3806 (Research ote

A O  egel, Martın Täufer und ehemalıge Täufer ın /naım. eonnar
Freisloben, Wılhelm Reublın und dıe „Schweıizer““ (Gjemeinde des
Tischlers Balthasar In MGBI 58 (2001) SE A}

313 Roth, Jo  S Famıly, Oommunıty and Disciıpleship in the Anabaptıst-
Mennonite TrTadıton In MOQR 75 (2001), 147-160

314 Roth, Jo  z Pıetismus und auifertum 88l schwier1ges Verhältnıis
In MGRBI] (2001) /71-94

315 Schlachta, Astrıd Von Die hutterische Gemeine in ähren VON 57/8%
bis 619 Entwicklungen und bıvalenzen. IM (2001)
2021

316 Van Veen,; ırJam ‚Geboren OOÖOT de contramıne Coornherts
polemiıck de dopers. In A (2001) 7394

31 agner, Margarete: Hans Kräl, alıas Kıtzpühler Chronist und Ge-
samtvorsteher der huterischen Gemeinjnde in ähren In JGPO 116,
(2000—-2001), ATa

318 agner, Margarete: Hänsel laurer. Aus dem en eInNnes huterischen
„Liedermachers“. In JGPO 116, (2000—-2001), 53-63

319 aıte. Gary Dienaren dıenaressen al de du1vel; anabaptısten
du1ivelse samenzwerıngen in het vroeg-moderne Europa. In
(2001) 373

37() Zulstra, Samme:‘: Anabaptısts, Spiritualists and the Reformed Church in
Fast Frisıa. In MOR SW
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erwandte trömungen, er und Gruppen
Evangelikalismus un protestantischer Fundamentalismus

Aufsatze, Artikel
371 aci Protestantischer Fundamentalismus ın den USA und

eutschlan Munster 2001, 193
Das Buch behandelt die Entstehungsgeschichte des amerıkanıschen
Fundamentalismus, ze1g! den Dıspensationalısmus auf, g1bt FEinblicke
in die zwölfbändıge Schriftenreihe „“The Fundamentals‘‘, und verfolgt
dıie Entwicklungen ach den beiden eltkriegen, ZUT Zeıt der Keagan
Administration SOWIE danach Die rage, ob 6S einen Fundamentalıs-
INUS in Deutschland x1bt, wırd DOSI1L1LV beantwortet, und N werden Be1-
spiele angeführt. Im etzten Teil wIrd gefragt, WI1IE INnan mıt dem Funda-
mentalismus umgehen kann

222 Jesus Freaks Internationa presents:! Jesus Freaks ten a  er,;
Wuppertal 2001,

Pfingstbewegung un Charısmatische Erneuerung
Selbständı ero entlichun en

3723 Baumert, Norbert Charısma au{lie Geilsttaufe. ürzburg 2001,
Entflechtung eiıner semantıischen Verwirrung, 37() S I1 Norma-

tivıtät und persönlıche Berufung, 399
uUurc Jahrzehntelange Untersuchungen kommt Prof. Dr

Norbert Baumert (Phiılosophisch- Theologische Hochschule St (Jjeor-
SCH, Frankfurt/Maın) dem rgebnı1s, ass der nt! Begriff charisma in
den ersten Jahrhunderten 11UT „Geschenk“ bedeutete. Der prung VOIN

„Gabe‘‘ €s (vom Heiligen Gelst gesche  er) „DE-  abung‘“
dauert fast 000 ahre Erst ab dem sıeht Baumert, der als eo
Kopf der Charısmatıschen Erneuerung in der kath Kırche Deutschlands
gılt, eıne erknüpfung mıt gratia gratis ata als eine weıtere Stufe
dem heutigen eDrauc VON charisma.

IT egen die immer wıieder zıti1erten Posıtionen ON G. 1.Monta-
ZUC, CUONNE und ühlen, die die Geisttaufe als normatıv dar-
tellen S1e dafür aber ach Baumerts Meınung nıvellieren betont
der Hiar dıie persönlıche Berufung und kommt €e1 folgen-

297



BIBLIOGRAPHIFE 2001

dem rgebnIis: „Wenn Pfingstler den erfahrbaren Eiınbruch des Geistes,
W1IeE S16 iıhn rleben als (jeisttaufe bezeichnen und dies VON Sakramenten
unterscheıiden wollen, sınd Si1Ee der Wahrheıt näher als jene: die eıne
sehr katholisch klingende Interpretation vertreten, die es oder mMOÖg-
lıchst 1e] in die Sakramente bınden sucht“‘ S 358)

3724 Brown, Michael Jesus Revolution. Fürth 2001 264
Der Judenchrist Prof. Dr Michael Brown der siıch ach SC-
1C1I1 Sprachgebrauch SCIN als „Alttestamentler‘‘ bezeichnet, in den Jah-
en des erwecklichen Aufbruchs in Pensacola/Florida (vgl Bially:
Wenn Warten sıch rweckung in Pensacola, Lüdensche1i1d “1998)
die „Brownsville Revıval School of Mınıstry” gründete und leıtete, de-
[CMN Studenten und Absolventen das Buch gew1ıdmet ist, fordert eiıner
kompromisslosen Hıngabe Jesus Christus heraus. „„Warum ich nıe
ein Sonntagschrist se1ın werde‘‘ oder „.Nımm eın Kreuz auf dich und
wirf deın Schwert Weg“, sınd exemplarısche Kapıtelüberschriften. )as
Werk sol] eine CC Jesus-Bewegung einleıten und wurde be1 der bısher
größten christlıchen Jugendversammlung in den USA, The Cal Z1g-
tausenden kostenlos verteilt Miıt Seiten ZU Teiul recht detaıillierter
Anmerkungen.

275 Cannıstrac1, avı Apostolische Leidenschaft Fın Feuer, das die Welt
verändert. Fürth 2001, 2736
Cannınstrac1ı (B.A. Dıv., Dr ph1 vertritt die ese, dass In SC-
FÜr Zeıt der apostolısche Dienst wiederhergestellt wiıird. Prof. Peter
agner Fuller Theologıca em1nary chrıeb 1M Vorwort der amer1-
kanıschen Or1ıginalausgabe „Apostles and the mergıing Apostolic MoO-
vement““ 996 dass WIr unNns der bıblıschen Vıtalhität des ersten
Jahrhunderts dann nähern können, WEeNnNn WITr alle geistlichen en
1nNns Auge fassen, akzeptieren, empfangen und praktızıeren die abe
des postels mıiıt eingeschlossen.““ agner welst auch darauf hın, dass
die „apostolischen Netzwerke*‘‘ dıe auf en Kontinenten chnell-
sten wachsenden Gemeindebewegungen sınd.

376 Edel, Reiner-Friedemann Hg.) Das Apostelamt ach dem Zeugn1s der
eilıgen Schrift und der Väter der Katholisch-Apostolischen (Geme1inn-
den Lüdensche1 2001 238
Kennzeichnend für die in den 310er Jahren des ın England ent-
standenen katholısch-apostolischen Gemeilnden (dıe VvVo Larry 1r1-
stenson als Vorläufer der charısmatıschen ewegungen des
gesehen werden) War ihr Verständnıis, ass AT „Vollendung‘ der (ie-
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meınde Jesu auch Apostel und Propheten gehören. Als Pendant ZUuU nt !
Apostelkreıs eizten S1E ZWO Apostel ein, die interessanterwelıse durch
dıe Propheten benannt wurden. Der ammel)lban: lässt Männer der
Frühzeit dieser Freikirche Wort kommen ber die ÄITItCI' 1m NT. he-
sonders das apostolische Amt, seine ursprünglıche Gestalt, seinen Ver-
fall und seine Wiederherstellung. Er ze1igt auch die sıch anbahnende
Kontroverse mıt den „abtrünn1ıgen‘ Deutschen, dıie dann dıie „Neuapos-
Olıiısche Kırche*‘ gründeten.

Z Edel, Reiner-Friedemann Hg.) Das neutestamentliche Prophetenamt
ach der Bıbel und den Erfahrungen der Katholisch-Apostolischen
(GGemeininden. Lüdensche1 2001 1Da
1eder sınd D prımär die „Männer der ersten Stunde‘“, dıe diesen
ammelbanı ausmachen. Der Herausgeber chreı1bt azu 1m Geleit-
WO .Hier kann INan 1e] ber die praktısche usübung der propheti-
schen abe der Weılssagung lernen, auch, WIE Gabenträger reifen MUS-
SC und dıie en reiten, damıt S16 möglıchst rein und klar der (GTe-
meılnde dienen können, hne menschlich-seelische /usätze der gal
finstere Einflüsse.‘‘

3728 Margıes, Wolfhard ott MaCcC das Fınstre hell, hg mıiıt einem Vorwort
VON Hanne Baar, Rottendorf 2001
In beeindruckender Weise beschreibt der ehemalıge Internıist mıiıt DSYy-
chotherapeutischer Zusatzausbildung Wolfhard Margıes, seı1mt Jahren
Pastor mıiıt durchschnittlich eiıner Buchveröffentlichung DTO Jahr. seine
Einsichten 1M 1ın  1Cc auf .„Befreiende SCEISOPSE). Margıes gılt als der
profiliıerteste Protagonist der (unabhängıigen, charısmatischen)
(jemeinden.

379 Menzıies, Wıllıam und Pfingsten und die Geistesgaben. Fın
theologischer Brückenschlag zwıischen Pfingstbewegung und vangelı-
alen Metzingen Erzhausen 2001, 24)
Miıt diesem populärwissenschaftlichen Buch schlagen V ater und So  S
Schneisen des theologischen Dialogs ZUT paulınıschen Pneumatologıe,
Ekklesiologie und Soteriologie. €e1 Autoren w1issen sıch der pfingst-
lerischen Theologie verpflichtet. S1e gehen davon aus, dass dıe Verfas-
SCT der neutestamentlichen en unterschiedliche theologische Alcı

etzten Für dıe Verfasser j1eg der Akzent paulinıscher Pneuma-
ologıe in der Erlösungslehre, wohingegen as den Geinst als (Gje1ist
der 1sSs1on sehe. Am Pfingsttag die Junger längst „bekehrt  c Fur
den weıteren theologischen Dialog ıst dıie Unterscheidung VON einem
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zeıtliıchen und einem logischen Nacheinander VON Bekehrung und (Je1-
stestaufe hılfreich

3 3() agner, keter. Der Herrschaftsbereich der Hımmelskönigın.
olıngen 2001, L7
agner und die Co-Autoren HC Pıerce. ındy Jakobs, oger Miıt-
chell, 1 ucıa und Marty Cassady gehen davon dUuS, dass CS eine
bestimmte geistlıche acC ist, dıe bıslang den geistlichen Durchbruch
In den Ländern des „40/70-Fensters (d der Bereich zwıischen dem
vierzigsten und sıebzigsten nördlichen Breitengrad aufgehalten hat
Diese wırd qals „Hımmelskönigin“ bezeichnet und mıt der Mondgöttın
der islamiıschen Völker und elıner Fälschung der Marıa identifiziert.

331 agner, iIerT. Konfrontation mıt der Hımmelskönigin. Solingen
2001. 46
Prof. agner beschreibt dıe Hıntergründe, die der besonderen Ge-
betsaktion 1im Oktober 999 in Ephesus führten 5000 ir aus Na-
tionen auf Inıtiatıve des Autors den der ehemalıgen Ver-
ehrung der (jOöttin Dıana cla 19) eınem mehrstündıgen Gebets-
und Anbetungsgottesdienst gekommen, 1mM Amphitheater Jesus
Christus als Herrn er Herren proklamıeren.

337 /immerlıng, Peter Die charısmatischen Bewegungen Theologie, Dir-
ualıtät, Anstöße ZuU espräch. Göttingen ZU0 1: 435
Miıt der vorlıegenden Habilıitationsschrift ahnt der reformatorisch (lu
therisch)-pietistisch gepragte eologe elinerseıts die Gelistvergessen-
heıit der westlichen Giro  iırchen d andererseıts fordert Pfingstler,
Charısmatiker heraus, ihre Erfahrungen und ihre Erfahrungstheologie
stärker als bisher reflektieren. Die Arbeıt geht VOIN einem systematı-
schen Ansatz dUuS, berücksichtigt also wenıiger die facettenreiche Ent-
wicklung und den eutigen anı

Aufsadtze, Artikel
337 ppel, Jugendliche eıne (jeneration Sste auf. Die Jugend des

i1stlıchen Zentrums Berlın gründet eıne Kırche In der Jugendkultur.
In (‘harısma 115 (Düsseldor

Die Studentin pp berichtet VOoN der Entstehung der Berliner Jugend-
kırche, der S1E selbst angehört, erwähnt jedoch auch weıtere 1m Aufbau
begriffene Jugen  ırchen, in Dresden und 1n Frankfurt/ Maın.
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334 Aschoff, Peter rweckungsfieber. Wenn ach den ellen 1L1UT Seelen-
krankheit übrıg bleibt Krıitisches ber das Schlaraffenland rweckung.

In Aufatmen, Wiıtten 2001/1, 74-78
Der eologe und Leıiter der ELIA-Gemeinscha in rlangen stellt die
rage, ob CS In der gegenwärtigen Sıtuation hılfreich ist, ständıg brwek-
kung ersehnen, zumal 1e6Ss eın „bıblıscher““ Begriff sel, der
mıiıt eiıner gewl1ssen Gesetzlichkeit verknüpft werde, weil der Erwek-
kungserwartung oft eın fundamentalistisches zugrunde j1eg

335 Bıially, Gerhard es ıst möglıch dem, der glaubt. Interview mit
r.h.c Kenneth agın Jr und Fred Lambert In Charısma D
(Düsseldorf y
Charısma-Herausgeber Bıally stellt dem Leıter des weltweıten Rhe-
ma-Bıbelschulnetzwerkes agın - Sohn des ekannten amerık.
Autors und ‚„„‚Glaubenslehrers‘‘ Kenneth agın, und dem Öösterreicht-
schen Rhema-Repräsentanten Fred Lambert die Fragen, die als aupt-
kritikpunkte gegenüber der „„Wort- und Glaubensbewegung‘ gelten.

336 Bıally, Gerhard Seelsorge in der Charısmatıschen Seelsorge. C‘harıs-
matısche Seelsorge 1im Vergleich mıt kerygmatischer und therapeut1-
scher Seelsorge. In Charısma L S (Düsseldorf 4-8
Charısmatische Seelsorge erweilıst sıch ach Meınung des Autors als
„trinıtarısche Seelsorge“, die zugle1ic auf den Menschen SC-
richtet ist ıne Öffnung in diese iıchtung könnte dıie bısherigen Seel-
sorgemodelle befruchten Flankierend obiger Untersuchung bringt
der Autor eiıne AKRUrZE Geschichte der Seelsorge“ ach Ziemer eeIsor-
gelehre, Göttingen

Aa Bühlmann, Martın Gründung V ON Satelıttengemeinden. In quıpped,
Das ineyarı Magazın, Bern, Aug 2001,
Bühlmann benennt die Fehler be1 rüheren Vineyard-Gemeindegrün-
dungen und ze1igt CUunN verschiedene Arten auf, WIE Gemeinden gegruün-
det und entwıckelt werden können.

338 „De’Ignis-Fachklinik In Egenhausen““. Eın Interview mıt Raıner ber-
bıllıg, dem DSYC Psychotherapeuten und leıtenden Psychologen. In
Charısma F7 (Düsseldor 2126
Die De’Ignis-Klınık 1mM Schwarzwald ıst eıne Fachklinik für Christliche
Psychiatrie und Psychosomatik. Sıe ist AUS der Kıtzınger
Akademie entsprungen aber fungıert als selbständiges Werk. das miıt
den Krankenkassen zusammenarbeitet. Sowohl als auch
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zählen sıch ZUT Charısmatischen Erneuerung und gelten In
der ewegung als die kxperten auf diesem Gebiet

3730 „EKuropa 1m Gebetsfokus JTarget Europa strategisches für dıe
46 Natıonen Luropas.“” C‘harısma LI3, Düsseldorf 2001,
Im Marz 2000 wurde offiziell A80 europälischer weıl1g des ‚„„‚Internat10-
nal Spirıtual Warfare Network*‘ (Hauptsıtz in Colorado Springs unter
Leıtung VO  — Prof. Peter Wagner) gegründet ‚„Jaärget Europe‘”. Die
1e] beachtete Gebetsinitijative für das SOR 10/40-Fenster hat sıch somıit
auf das „40/70-Fenster (dıe Länder zwıischen dem 4() Breıiten-
ora verschoben.

34() Herrmann, Andreas Wiıe ich ZU Heılungsdienst kam In (‘harısma
118, Düsseldorf 2001 RO
Der u{tor. Gemeindepastor (Christliches Zentrum Wiıesbaden) und Au-
t{OTr mehrerer Bücher (u.a (jottes Heılungspower heute erlebt. olıngen

Schılde w1ie ZWarTr be1 Auslandspredigtreisen Heilungen in
seinem Dienst rlebte, sıch Jedoch in eutschlan: amı leber zurück-
1e Erst ach einem besonderen en Gottes begann CTI, monatlıche
Heılungsgottesdienste in Wıesbaden durchzuführen. Hıerbel erlebt G1

die erstaunlıchsten (von Arzten attestierten Heilungen.
341 Höhn, Peter 7weckfreie Anbetung und zweckfreie Freundschafft

Freunde gründeten die tıftung ecCHieHe Christliches ZeugnIis, S
rich 22001 26-28
D - SchivH (unter Ltg Pir i.R Ger1 Keller und se1iner Tau 110 ıst
unter Christen In der Schwei7z ZUT nbegrIi geistlicher Erneuerung
geworden. Die Entwicklung se1it der Gründung 1mM Jahre 9972 wırd kurz
skiz7z1ert mıiıt besonderer Betonung der sommerlıchen Levıtencamps (ein
mehrtäg1iges „Lobpreisfest A Ehre (jottes‘* mıiıt 24-Stunden und
etung).

347 „Hoffnung, nıchts mehr hoffen Wa  — Afrıkas He1ilungszentrum
und se1n Prophet Joshua In Charısma 116 Düsseldorf 2001
20221
Augenzeugenbericht VON Pastor Bruno 7Zimmerl1 und seinem
Mıtarbeıterkreıis. die eine OC 1n dem bekanntesten geistlichen He1-
lungszentrum Afrıkas verbrachten „The Synagogue”, WwIeE Joshuas
Kırche (Lagos  1ger1a3) he1ßt wırd nıcht UTr VO  - Tausenden afrıkanı-
scher Z unheıilbar Kranken aufgesucht, sondern auch VON deutschen
und europäischen Pastoren. Obwohl viele Heılungen bestätigt wurden.
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wırd Joshua VonNn den meisten nıgerlanıschen Pfingstpastoren abge-
ehnt

343 Kıakanua, Eduardo Die afrıkanısche Gemeindegründungsbewe-
gung in Ekuropa. In qu1ı1pped, I)as ineyar Magazın, Bern, NOvV
2001,
Kıakanua, Leıiter der „Vıneyar' Francophone de Berne‘*-Gemeininde be-
chreı1bt, WIeE 998 Martın Bühlmann, dem Leiter der Vineyard-Ge-
meıinden 1in Deutschland, Österreich und Schwe17z (kurz „Vıneyarı
ACH“ genannt) seine V1isıon mirug, Afrıkaner während ıhres Auf-
enthaltes in der Schwe17z geistlich zuzurusten, amı S1e (charısmatı-
SC  © Vineyard-Gemeinden (ın der Tradıtion VON John Wımber) in
deren europäischen Ländern und in Afrıka gründen können. Inzwischen
ist 1€6Ss in rankreich, Holland und Deutschlan: SOWI1eEe in 10g20, ana,
gola und 1im OnNgO Wiırklichkeit geworden.

344 MacNutt Francis: You Can Pray for Healıng In (Goodnews S,
London 2001, 1 +
In dieser Ausgabe der ath.-charısmatischen Zeitschrift Goodnews ist
der Schwerpunkt Heılung und Befreiung. Außer dem ehem. Theologie-
professor MacNutt kommen Fr ean Conaty (The Mınıstry of Delive-

in the Church Today), aureen O1dSM1 (Testimony Delıve-
from V1 Sue Whıtehead (Spirıt of Deafness Cast out)

Wort uch wiıird dıe „Entwicklung des Heılungsdienstes‘ in einer kath
Kırchengemeinde AdUus erster and beschrieben

345 Schindler, Bırgıit Heilung Zeichen des Reiches Gottes. In Charıs-
LI® (Düsseldor 30-33

Diıeser iıst die VON der Charısma-Redaktion gekürzte Lehreın-
heıit, die Bırgıt Schindler em Pfarrerın der Rheinischen Kirche, heu-
te Pastorin der Vıneyard-Gemeinde Aachen) in den Vineyard-Schulun-
gCnh für ihren theologischen Nachwuchs ehrt Das Themenheft „Vasen
der Heılun:  6 C‘harısma L48; Düsseldorf 2001 nthält eıträge ber die
seı1mt 999 wıedererstandenen Heıilungsräume ealıng Rooms) ın Spo-
kane., Wash., und weıtere ZU ema Heıilung

346 „„Word and Spirıt, Church and (8)8 The ına epo of the
International Dialogue between Representatives of the World 1AanNece
of Reformed urches Some Classıcal Pentecostal urches and
Leaders 2000 In PNEUMA. The ournal of the Socıiety for
Pentecostal Studies (Vol 23 No E Spring 9-43
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Auf den ausführlichen Schlussbericht des Dıialogs tolgen mehrere
Stellungnahmen in derselben Zeitschrift SWISS Reformed Response (S
44-48), (C'onservatıve Congregational Chrıistian Response CS 8-5
Kkorean Reformed Response CS 4-60), Kkorean Pentecostal Response
(S 60-68), Non-denominatijonal Pentecostal Response (S 8-/9),
utic Pentecostal Kesponse (S 5-8 esleyan Response (S -84),
Roman atANol1c Kesponse S - und United Church of Chrıst
Response CS 0-94

onstige

Selbständige Veröffentlichungen
34 / Linder. Iım Hermann Z.a1ıss. Einblicke in se1n CDECN, Wuppertal

(2001)
348 200 Jahre John Nelson arby, hg Arbeıiıtskreis Geschichte der Bru-

derbewegung., ammerbrücke 2001 903 ıtıon Wiıedenest, ota
Publıkationen)
Das uch nthält dıe Vorträge der Wıedenester Gedenkveranstaltung
des ahres 2000, und ZWAarTr 1llem Ouweneel, arby Person,
eben, en. irken: Gerhard ordy, arl Brockhaus eın Vater der
deutschen Brüderbewegung; Bernd Brockhaus, IC und CNattien
arby und die Elberfelder

Aufsatze, Artikel

349 Jordy, Gerhard Die Brüderbewegung und ihre Endzeıterwartung in
Vergangenheıit und egenwart. In 11 (2001) 1 78-194

3 5() urr, Hartwig: Die Einheıit des Leibes Christı und dıe Konfess1i0ns-
rage in der Geschichte der Brüderbewegung. In TIG Beiheft
(2001) 3330
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Vereinsmittellungen
Der Vereın für Freikirchenforschung wurde 990 VOTl dem damalıgen ırek-
tOTr des Seminars für Neue Kırchen- und Theologiegeschichte der HUG
Theologischen Fakultät der Westfälischen Wılhelms-Universitä Münster,
Professor Dr alton, gegründet. Hr ist eıne Arbeıts- und For-
schungsgemeinschaft VON Fach- und LaienNhıstorıkern AdUus F Ländern und
Denominationen und zählte Februar 2003 188 FEıinzel- und korpora-
tive Miıtgliıeder ırchen, Gemeıinden, Gemeindebünde und Ausbildungsstät-
ten) Seine Biıbliothek ist die Theologische Hochschule Friedensau be1
Magdeburg verlegt worden und Ste Benutzern ZUT erfügung. Mitglieder
und Interessierte sind gebeten, e1m weıteren Ausbau helfen uUurc en
und Hınweıse., eigene Publiıkationen und eventuell auch Nachlässen Wır
erDbıtfen Festschriften (Gemeinde- u.a ubılaen und für Eiınzelpersonen AUS

dem freikiırchlichen Bereich Kontaktperson ist der Geschäftsführer

Der Vereıin In Verbindung mıt seınen Jahresversammlungen ympo-
s1ıen urc und ädt zusätzlıchen Semimnaren und Symposıen eın Z diesen
Veranstaltungen sınd den Themen interessierte aste wıllkommen Be-
stimmten Themen wıdmen sıch rTe1 ständige Arbeitsgruppen:

‚„„‚Geschichte der Freikirchen ın Deutschland ach dem Weltkrieg“‘,
Archivwesen,
ADie Freikirchen in der eınen Christenheit‘‘.

Die Arbeıitsgruppe „Archıvwesen““ eim ufbau freikirchlicher Archıve
und der Auswertung der Archivalien urc Benutzer. Dafür wurden Muster-
satzungen erarbeıtet, die dıe gesetzlichen Grundlagen der Archivarbe1ı be-
rücksichtigen. S1e wurden den Miıtgliedskirchen zugesandt, dıe SIEe ıhren
speziellen Bedürfnissen entsprechend überarbeıteten Dıie Mustersatzungen
können be]l der Geschäftsstelle des Vereıins angefordert werden.

Geplant sınd die folgenden 5Symposıen:
Z 03.03 Theologisches Semiminar Dietzhölztal-Ewersbach

Frommer und frejer? Frauen in Freikirchen
0951 0.03 Bergheim Mühlenrahmede (Sauerland):

Freikirchen und Polıtik (Arbeıitstitel)
DEZDT. 03.04 Allıanzhaus Bad Blankenburg (Thür.)

Evangelıkale Theologie (Arbeıitstitel)
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Der Vereın steht 1mM Tauschverkehr VON Veröffentlichungen
Hessische Kırchengeschichtliche Vereinigung, Zentralarchıv der EKHN,
armsta
ennonitischer Geschichtsverein, Bolanden-Weierhof
Okumenische entrale, Frankfurt/M
REMID, Reliıgionswissenschaftlicher edien- und Informationsdienst,
Marburg
Schweizer Vereıin für Täufergeschichte, Bern
The Mennonite Quarterly Review, Goshen College, Goshen. Ind., USA
Vereın für Hamburgische Geschichte, Hamburg

Jeder, der Interesse den Zielen und ufgaben des Vereıin hat, kann Miıt-
glie werden. Der Jahresbeitrag beträgt ZUT Zeıt
Für Einzelmitglieder in den alten Bundesländern: EUR 30,—
Für Eiınzelmitglieder in den Bundesländern EÜR 25,—
Studierende
Körperschaften und Firmen: EÜR 75,—

Höhere eıträge und Spenden für den Vereıin Ssiınd wıllkommen und steuer-
ıch absetzbar. Mıtgliedsbeiträge und Spenden werden möglıchst egınn
eines jeden ahres rbeten auf das ONLO be1 der Sparkasse unster-
and-Ost (BLZ 400 5()1 50)

Anfragen ZUT Vereinsarbeıit und den agungen, Beitrittserklärungen und
Bestellungen einzelner Jahrbücher aucC äalterer Ausgaben!) FREIKIR-
HENFORSCHUNG sSınd ıchten den Vereıin ZUT Freikirchenfor-
schung, OSIIAC O1 53, 4806 unster oder den Geschäftsführer Pastor
1.R Manfred Bärenfänger, Schelmenstiege Ö, Münster, Telefon
02534-5206 diese Anschrift werden auch eıträge ZUT Veröffentlichung,
Tausch- und Besprechungsexemplare rbeten
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